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Deutsche Teilung wird überwunden 
Chinas stellv. Regierungschef Teng Hsiao-Ping forderte die friedliche Wiedervereinigung unseres Vaterlandes 

Zwischen Ost 
und West 

Hamburg — In der vergangenen Woche 
hat der stellvertretende chinesische Regie­
rungschef Teng Hs iao-P ing der japanischen 
Regierung einen Besuch abgestattet und 
dort u. a. dem Austausch der Ratifizierungs­
urkunden des japanisch-chinesischen Freund­
schaftsvertrages beigewohnt. Anläßl ich sei­
ner G e s p r ä c h e in T o k i o bedauerte der Gast 
aus Peking die Te i lung Deutschlands und 
Koreas und sprach sich für die friedliche 
Wiedervere in igung aller geteilten Länder 
aus. 

Die Te i lung Deutschlands, so sagte Hsiao-
Ping, sei ein ung lück l icher Zustand, der 
ü b e r w u n d e n werden m ü s s e : „Auch wenn es 
ein Jahrhundert oder einhundert Jahrhun­
derte dauern wi rd , die Te i lung wi rd über ­
wunden." 

Der Besuch des chinesischen Gastes in 
Japan w i r d i n M o s k a u mit g r ö ß t e r Auf­
merksamkeit verfolgt. Nicht zuletzt, wei l 
man erkennt, d a ß eine enge Zusammenar­
beit Chinas und Japans auf den Gebieten 
der Wissenschaft, der Technologie und der 
wirtschaftlichen Koopera t ion die fernöst l iche 
Szene vö l l ig zu ä n d e r n vermag. In diesem 
Zusammenhang w i r d daran erinnert, d a ß die 
Wegnahme der v ie r Inseln der Kur i l en ­
kette, die nach dem Zwei ten W e l t k r i e g von 
den Russen besetzt worden waren, das V e r ­
h ä l t n i s zwischen T o k i o und M o s k a u immer 
noch belastet, zumal -d ie Sowjets sich bis­
her geweigert haben, ü b e r ihre Rückgabe 
an Japan zu sprechen. 

Politische Beobachter in der sowjetischen 
Hauptstadt vertreten nicht zuletzt unter Be­
rücks ich t igung der chinesisch-japanischen 
A n n ä h e r u n g den Standpunkt, d a ß M o s k a u 
durch die Ereignisse gezwungen werde, ü b e r 
die Terr i tor ialfragen zu sprechen, die zwi ­
schen den Russen und Japanern strit t ig sind. 
Bekannt l ich hat sich Japan mit dieser W e g ­
nahme der K u r i l e n nicht abgefunden, son­
dern deren R ü c k g a b e wiederhol t gefordert. 

E. B. 

Chinas stellvertretender M i n i s t e r p r ä s i d e n t Teng Hsiao-Ping, auf unserem Foto mit dem 
japanischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Fukuda (re), wandte sich bei seinem Besuch i n Tok io 
gegen die Te i lung Deutschlands und Koreas Foto A P 

Polens Nationalgefühl als Vorbild 
Auch die Deutschen müssen in stärkerem Maße für die Einheit ihrer Nation eintreten 

Bonn — In der letzten Folge unserer Z e i ­
tung haben w i r unter der Überschr i f t „Gren­
zen durch Freihei t ü b e r w i n d e n " den Text 
der E r k l ä r u n g veröffent l icht , den der Bun­
destagsabgeordnete Dr . Ph i l ipp v o n Bis ­
marck an läß l ich des 2. Deutsch-Polnischen 
Forums i n A l i e n s t e i n abgegeben hat. A u c h 
Hans Graf H u y n M d B , der als Vertre ter der 
C S U an der genannten Veransta l tung tei l­
genommen hat, nahm in A l l ens t e in das 
W o r t um auszu füh ren , daß der „Norma l i s i e ­
r u n g s p r o z e ß " keine E i n b a h n s t r a ß e sein 
dürfe und d a ß insbesondere die gegenseiti­
gen Grundsatzposi t ionen respektiert wer­
den m ü ß t e n . So k ö n n t e n die G r u n d s ä t z e 
unserer Verfassung, die das ganze Deutsch­
land betreffen, unsere Aufgabe einer deut­
schen Wiederve re in igung in Freiheit und 
die W a h r u n q der Posit ionen des freien Ber­
lins von uns nicht in Frage gestellt werden. 
Es sei einem deutsch-polnischen Dia log 
sicherlich besonders dienlich, wenn hier die 
Sprecher der Heimatvertr iebenen einbezo­
gen w ü r d e n . E i n freies Polen in gesicherten 
Grenzen und ein freies, wiedervereinigtes 
Deutschland in gesicherten Grenzen seien 
keine G e g e n s ä t z e . Das Eintreten für die Ein­
heit ihrer Na t ion , die die Polen bewiesen 
hä t t en , k ö n n e für die Deutschen nur V o r ­
bi ld sein. 

Bedauerlicherweise haben nicht alle Par­
lamentarier, die an dem 2. Deutsch-Polni­
schen Forum teilgenommen haben, eine 
gleiche Eins te l lung zu den entscheidenden 
Fragen vertreten. So weiß zum Beispiel 
die .Frankfur ter A l lgeme ine" zu berichten, 
der stellvertretende SPD-Fraktionsvorsi t ­

zende Friedrich, „der j a sicherlich das Kar l s ­
ruher Ur t e i l i n Al l ens te in nicht vergessen 
hatte", habe „ m e h r m a l s mit Nachdruck dar­
auf h in "(gewiesen), „daß es auf deutscher 
Seite ke in Offenhalten der Grenzfrage, 
keine G e b i e t s a n s p r ü c h e an Polen, auch nicht 
in Zukunft gebe". 

In diesem Zusammenhang sei unserer­
seits auf einen Beitrag hingewiesen, den der 
f rühere Bundesvertriebenenminister H e i n ­
rich W i n d e l e n M d B in der Zeitschrift „Das 
vertriebene Landvolk" veröffent l ichte und 
in dem es unter anderem he iß t : 

„Das Deutsche Reich in den Grenzen vom 
31. 12. 1937 ist nach den Entscheidungen des 
Bundesverfassungsgerichts von 1973 und 
1975 völker rech t l i che Gegenwart und nicht 
Vergangenheit . Für einen deutschen Patrio­
ten sollte das nicht strittig sein, zumal auch 
die westlichen S iege rmäch te an dieser 
Rechtsauffassung bis heute festhalten. 

W e r behauptet, mit den V e r t r ä g e n von 
M o s k a u und Warschau sei die deutsche Tei ­
lung endgü l t ig anerkannt worden, insbeson­
dere auch die Wegnahme Schlesiens, Ost­
p r e u ß e n s und Pommerns, der spricht die 
gleiche Sprache wie die kommunistischen 
Regierungen in Moskau und Warschau. 
Vie le , insbesondere die politische Linke, 
werden das auch gar nicht bestreiten. U n ­
begreiflich ist für mich aber, warum sich 
— im übr igen durchaus hoch achtbare — 
Menschen dazu hergeben, die Geschäfte der 
anderen Seite zu besorgen, die sich selbst 
für besonders .va te r ländisch ' halten. W e r 

den O s t v e r t r ä g e n W i r k u n g e n unterstellt, 
die ihnen die Bundesregierung, der Bundes­
tag, das Bundesverfassungsgericht und die 
westlichen A l l i i e r t e n mit aller Entschieden­
heit bestreiten, der nutzt der deutschen 
Sache nicht, der schadet ihr. 

Jene vertreten eine doppelte und eine 
gefähr l iche M o r a l , die den P a l ä s t i n e n s e r n 
g e w ä h r e n wol len , was sie den Deutschen 
vorenthalten. Es w ä r e schlimm, wenn man 
sagen k ö n n t e , das Wel tgewissen schlüge 
nur für die, die mit Blut und Terror um ihre 
Rechte kämpfen , aber es vergesse jene, die 
ausschließlich friedliche Mi t t e l einsetzen." 

M i t Recht hat Graf H u y n darauf hinge­
wiesen, daß es der deutsch-polnischen V e r ­
s t ä n d i g u n g wenig dienlich sei, wenn Wahr ­
heiten verschwiegen w ü r d e n . Dazu gehör t 
auch die W ü r d i g u n g der historischen Wahr ­
heit, die man nicht in der Weise umbiegen 
kann, daß etwa die Ver t re ibung als „Trans­
fer" bezeichnet wi rd . Es w ü r d e zweifelsohne 
als ein Erfolg in der Entwicklung des 
deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s gewertet 
werden, wenn die polnische Seite, wie in 
Al lens te in zugesagt, die strittigen Schul­
buch-Empfehlungen noch einmal ü b e r d e n ­
ken w ü r d e . Die sicherlich von beiden Seiten 
als w ü n s c h e n s w e r t erachtete Erweiterung 
des deutsch-polnischen Austausches auf 
kul turel lem Gebiet w ü r d e auf einer besse­
ren Grundlage ruhen, wenn Polen sich be­
reitfinden w ü r d e , einem Volksgruppenrecht 
zuzustimmen, wie dies auch in Westeuropa 
bei der Sicherung der deutschen Rechte und 
in Grenzgebieten gefunden worden ist. 

H . W . — Folgt man neutralen a u s l ä n d i ­
schen Beobachtern, dann ist innerhalb des 
Ostblocks eine gewisse N e r v o s i t ä t nicht z u 
verkennen. Einmal war es der polnische 
Botschafter in Paris, der seine ihm zur 
Papstwahl gratulierenden Kol l egen dahin-' 
gehend beschied, seine Regierung sei zu ­
nächst ziemlich ratlos, denn die wel tpo l i t i ­
sche Wucht dieses Ereignisses sei nicht zu 
ü b e r s e h e n . 

Auch in M o s k a u dürf te man diesen i n 
Bewegung gesetzten Emot iona lp rozeß er­
kannt haben. Es ist allerdings fraglich, ob 
er dadurch bremsbar wird , daß etwa die so­
wjetische Wochenzeitung „ N e u e Zei t" 
meint, mit der W a h l des bisherigen Erzb i -
schofs von K r a k a u erschl ieße sich die M ö g ­
lichkeit für eine Normal is ierung zwischen 
Staat und Kirche. Der Papst, der den Unter­
schied zwischen Teufel und Weihwasser 
kennengelernt hat, dürf te dieses Verhä l t ­
nis sicherlich anders sehen als es Moskau , 
zweckdienlich erscheint. 

Ist schon der Besuch des chinesischen 
stellvertretenden M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n und 
Minis ters für Technologie in der Bundesre­
publik von den Sowjets mit Aufmerksam­
keit registriert worden, so dürf te — auch 
wenn die Besuche in Bonn und Tokio in ke i ­
nem direkten Zusammenhang stehen — das 
Abkommen, das Teng Hsiao-Ping in Japan 
abgeschlossen hat, den Kreml geradezu 
alarmiert haben. 

Immerhin ergibt sich durch den zwischen 
China und Japan geschlossenen Freund­
schaftsvertrag und die von Peking dort wie 
im Westen erstrebte wirtschaftliche Zusam­
menarbeit für die Sowjets eine neue D i ­
mension. So wenig, wie w i r glauben sollten, 
mit der W a h l eines polnischen Kardinals 
zum Papst werde nun die gesamte p ä p s t ­
liche Ostpol i t ik eine Kehrtwendung erfah­
ren, so wenig dür fen w i r annehmen, C h i ­
nas s t ä r k e r e s Engagement in der W e l t p o l i ­
t ik k ö n n t e uns morgen bereits die Wieder­
vereinigung bringen. Auch der neue Papst 
w i r d Ostpol i t ik betreiben müssen , wobei er 
aus seinen Erfahrungen heraus der R e l i ­
gionsfreiheit in kommunistischen L ä n d e r n 
einen besonderen Stellenwert beimessen 
dürf te . 

Die Sowjets dürf ten auch l ängs t erkannt 
haben, daß es einen einheitlichen Block 
des Kommunismus nicht mehr gibt. W e n i g ­
stens nicht dergestalt, daß sich die nationa­
len Interessen dem imperialen Streben der 
Sowjetmacht widerspruchslos unterordnen 
lassen. M o s k a u m ü ß t e insbesondere durch 
die in Gang gekommene Entwicklung noch 
s t ä r k e r daran interessiert sein, in Europa 
solide Z u s t ä n d e zu wissen. Dazu g e h ö r t auch 
ein in Frieden und Freiheit wiederverei ­
nigtes Deutschland. Die heutige, wie jede 
andere ihr folgende Bundesregierung w i r d 
zur Aufrechterhaltung guter zwischenstaat­
licher Beziehungen mit M o s k a u bereit sein; 
ertragenes Leid der Vergangenheit sollte 
dabei Grund sein, eine Zukunft auf ge­
rechter Basis zu suchen. 

Die Wiedervere in igung eines freien de­
mokratischen Deutschland liegt nicht zuletzt 
auch im Interesse unserer westlichen Nach­
barn. W e n n man hört , so manchen Fran­
zosen beschäft ige diese Frage besonders 
stark, dann dürfen w i r unseren westlichen 
Nachbarn anempfehlen, einen Blick in die 
Geschichte zu werfen. A u s ihr w i rd deut­
lich, daß es keineswegs die Deutschen wa­
ren, die hinsichtlich mi l i tä r i scher Ause in ­
andersetzungen die meisten „P lus " -Punk te 
für sich verbuchen k ö n n e n . 

Nachdem Präs iden t Carter kürzl ich er­
k l ä r t e , er wol le zu Gott beten, daß Deutsch­
land wiedervereinigt werden k ö n n e , hat der 
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f rühe re f ranzös ische M i n i s t e r p r ä s i d e n t und 
Gaul l i s t M i c h e l Debre dieser Tage gemeint, 
eine solche Orient ierung sei gefähr l ich und 
Frankreich k ö n n e sie folglich nicht unter­
s tü t zen . Frankreich und die Bundesrepublik 
befinden sich in einem gemeinsamen V e r ­
t e i d i g u n g s b ü n d n i s ; eine Besorgnis ob eines 
wirtschaftlichen Ü b e r g e w i c h t s scheint uns 
ob des weiteren Zusammenwachsens der 
Europä i schen Wirtschaftsgemeinschaft un­
b e g r ü n d e t . 

W e n n Mons ieu r Debre meint, die deut­
sche Wiedervere in igung bedü r f e „der vor­
herigen Zust immung aller interessierten 
V ö l k e r zwischen Ost und West" , dann so l l ­
te er eigentlich wissen, d a ß der Osten (wenn 
ü b e r h a u p t ) einer solchen nur zustimmen 
w ü r d e , wenn sie i m Zeichen v o n Hammer 
und Sichel steht. Ob Mons ieu r Debre wohl 
ruhiger schlafen k ö n n t e , wenn bei K e h l 
ta tsächl ich Honneckers Fahne wehen und 
Moskaus Panzer S t r a ß b u r g b e s c h ü t z e n d im 
V i s i e r h ä t t e n ? 

In Kürze: 

Otto von Habsburg nach China 
A u f Ein ladung der Gesellschaft des C h i ­

nesischen V o l k e s für die A u ß e n p o l i t i k und 
deren Vors i tzenden, Hao Cö- t j ing , w i r d der 
internationale P r ä s i d e n t der Paneuropa-
Un ion , Dr . Otto v o n Habsburg, z u einem 
z w e i w ö c h i g e n Besuch in die V o l k s r e p u b l i k 
C h i n a reisen. 

C S U nominiert S t r a u ß 

Mit 125 zu 127 abgegebenen Stimmen hat 
die CSU-Fraktion im Bayerischen Landtag 
den Parteivorsitzenden Strauß als Kandi­
daten für das Amt des Ministerpräsidenten 
gewähl t . Bei der geheimen Wahl, die in die­
ser Angelegenheit die erste parteiinterne 
Abstimmung war, blieben zwei Stimmzet­
tel leer. 

Dr. Herbert Czaja MdB: 

Bekenntnis zu ganz Deutschland 
Das in Ludwigshafen verabschiedete CDU-Grundsatzprogramm bezieht klare Positionen 

Der Bund der Ver t r iebenen hat i n den 
letzten Mona ten s t ä n d i g gefordert, d a ß das, 
was Deutschland heute noch rechtens ist 
und wozu uns Deutschland als Ganzes ver­
pflichtet, i n das politische B e w u ß t s e i n brei­
ter B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t e n ge rück t w i r d und 
den politischen W i l l e n der freiheitlich-de­
mokratischen Parteien bestimmt. Es ist be­
g r ü ß e n s w e r t , d a ß das Grundsatzprogramm 
der C D U sich eindeutig zu Deutschland als 
Ganzes bekennt. Da auch die C S U mit 
Sicherheit dieses Bekenntnis teilt, steht da­
hinter die weitaus s t ä r k s t e deutsche Par­
teiengemeinschaft und Bundestagsfraktion, 
die etwa die Häl f te der W ä h l e r des freien 
Tei l s Deutschlands r e p r ä s e n t i e r t . 

Damit s ind aber auch die anderen demo­
kratischen Parteien Deutschlands gefordert, 
sich einer eindeutigen A n t w o r t zu stellen. 
V o n der C D U / C S U m u ß allerdings gefor­
dert werden, auch diesen T e i l des Grund­
satzprogramms k lug , n ü c h t e r n und fest i n 
die Po l i t ik des A l l t ags umzusetzen und mit 
neuer In t ens i t ä t zu verdeutlichen. A b w e i ­
chende St immen aus der Partei stehen in 
Zukunft im Gegensatz zu ihrem Grundsatz­
programm. 

In der Deutschlandpoli t ik bekennt sich das 
Grundsatzprogramm nicht nur zum W i l l e n 
des ganzen deutschen V o l k e s , die Einhei t 
und Freiheit ohne Gewal t i n freier Selbst­
bestimmung zu erringen und das B e w u ß t s e i n 
von Deutschland in a l len seinen Te i l en in 
der Bundesrepublik Deutschland als Treu­
h ä n d e r des Ganzen bis zu einer freien 
Selbstbestimmung zu bewahren, ebenso zu 
Ber l in als der Hauptstadt von ganz Deutsch­
land und zur E in igung der V ö l k e r Europas 
i n Freiheit , sondern auch zur m a ß g e b l i c h e n 

Polen: 

Was hat Frank in Warschau gesagt? 
Opposition über geheime Vortragsreise ernstlich besorgt 

trag Franks i n Warschau vorher mit dem 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n und auch mit dem Bun­
d e s a u ß e n m i n i s t e r abgesprochen war, und 
welche wei teren poli t ischen A k t i v i t ä t e n der 
S t a a t s s e k r e t ä r w ä h r e n d seines Aufenthaltes 
in Polen entfaltet habe. Ferner verlangte sie 
Einsicht i n den Redetext Franks, w e i l sie 
befürchte t , d a ß der S t a a t s s e k r e t ä r seine 
„gefähr l ichen Thesen" v o n Frankfurt jetzt 
i n Warschau wiederhol t und sogar weiter­
entwickelt haben k ö n n t e . 

Borth — Scharfe K r i t i k an S t a a t s s e k r e t ä r 
Paul Frank v o m B u n d e s p r ä s i d i a l a m t hat die 
Opposi t ion in Bonn geüb t . Die Ursache dafür 
ist e in V o r t r a g des S t a a t s s e k r e t ä r s vo r dem 
„Ins t i tu t für internationale Po l i t i k " in W a r ­
schau, ü b e r den bis lang strenges S t i l l ­
schweigen gewahrt worden ist. 

Erst durch eine M e l d u n g der amtlichen 
polnischen Nachrichtenagentur erfuhr die 
Opposi t ion i n Bonn v o n dem Vorgang . A u f 
Befragen hat der Sprecher des B u n d e s p r ä ­
sidialamts bes t ä t ig t , d a ß Frank an läß l ich 
einer m e h r t ä g i g e n Privatreise mit seiner 
Frau i n Polen i m Warschauer Institut einen 
V o r t r a g gehalten habe. 

Nachdrückl ich betonte der Sprecher, d a ß 
die Reise wie auch die Tei lnahme an der 
Vortragsveranstal tung des S t a a t s s e k r e t ä r s 

e r f o i g f s e b i e n e i n e r " n o r m a l e n A m t s P f l i d l t e n " In Moskau unverhohlene Genugtuung über den Ausgang der letzten Wahlen 

Aus legung der O s t v e r t r ä g e nach den Brie­
fen zur deutschen Einhei t und den Entschei­
dungen des Bundesverfassungsgerichts v o m 
31. J u l i 1973 und v o m 7. J u l i 1975, die für 
die Staatsorgane auch verbindl ich sind. 

Durch die Entscheidung des Parteitags, 
die vo r a l lem auf die U n t e r s t ü t z u n g des 
Bundesvorsi tzenden Helmut K o h l und füh­
render Deutschlandpoli t iker zu rückgeh t , ist 
nach einem A n t r a g v o n B a d e n - W ü r t t e m ­
berg und der U n i o n der Ver t r iebenen, nach 
einem einst immigen Beschluß des Bundes­
vorstandes am Beginn des Parteitags sowie 
anderen A n t r ä g e n der Streit i n der C D U 
beendet worden, ob man nicht unscharf, 
sondern bestimmt sagen sol l , was Deutsch­
land i n a l len seinen Te i l en heute noch rech­
tens ist. M a n hat es nun zur v o l l e n und 
eindeutigen, auch polit ischen Ver fo lgung 
der Bundesverfassungsgerichtsurteile nach 
einer zur K l ä r u n g förder l i chen Auseinander­
setzung i n der Presse zu einer Zei t getan, 
da sich namhafte Po l i t ike r anderer Parteien 
gegen diese v o n Verfassungswegen ver­
bindlichen Entscheidungen stel len wo l l en . 
A u c h das aufliegende Faltblatt zu Deutsch­
land mit einer Landkarte, das bereits po l ­
nischen U n w i l l e n hervorgerufen hat, deutet 
darauf h in . 

Das Bundesverfassungsgericht hat am 
7. J u l i 1975 festgestellt, d a ß auch die deut­
schen Ostprovinzen aus der Z u g e h ö r i g k e i t 
zu Deutschland nicht entlassen und der Sou­
v e r ä n i t ä t Polens und Sowjetunion nicht end­
gü l t ig und nicht rechtswirksam unterstellt 
sind, d a ß die Bundesrepublik Deutschland 
auf gewaltsamen W a n d e l verzichtet hat, 
aber der Wor t l au t der V e r t r ä g e und die 
v o n den Vert ragspar tnern ausdrückl ich h in ­
genommene U n b e r ü h r t h e i t des Deutsch­
landvertrages eine P r ä j u d i z i e r u n g der deut­
schen Grenzen v o r einem Friedensver t rag 
ebenso verhindert wie der al l i ier te Friedens­
vorbehalt . A u c h i n den deutschen Ostpro­
v inzen haben die Deutschen ihre Staats­
a n g e h ö r i g k e i t behalten, die deutschen Be­
h ö r d e n m ü s s e n sie gegen fremde W i l l k ü r 
schützen . Das U r t e i l v o m 31. J u l i 1973 ve r ­
bietet ausdrückl ich , Rechtspositionen des 
ganzen, rechtlich fortbestehenden Deutsch­
lands zu mindern, Wobei A r t i k e l 116 des 
Grundgesetzes v o n Deutschland i n den 
Grenzen v o m 31. Dezember 1937 ausgeht 
und A r t i k e l 23 G G weitere Fragen offen 
läßt . 

Diese rechtlichen M a ß s t ä b e sind aus­
drückl ich nach dem Programm m a ß g e b l i c h 
für die Deutschlandpoli t ik der U n i o n . Dies 
ist eine sachliche und k lare A n t w o r t an 
weitergehende Einmischungen und A u s w e i ­
tungsversuche der O s t v e r t r ä g e seitens des 
Ostblocks sowie deutscher Verz ich tspo l i t i ­

ker A u f A n t r a g patriotischer M i t g l i e d e r der 
U n i o n bekennt sich das Grundsa tzprogramm 
der U n i o n auch e indeut ig zur „Schutzpfl icht 
für die G r u n d - und Menschenrechte der 
Deutschen", zu e inem in terna t ional garan­
tierten Volksgruppenrecht , das auch das 
Recht auf eigene Sprache, K u l t u r und die 
Heimat g e w ä h r l e i s t e n so l l , zur V e r w i r k ­
l ichung der Menschen- und Gruppenrechte 
für deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g e auch für jene 
Deutschen, die nicht die deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t haben, und zur E ing l i ede rung 
der Ver t r i ebenen , F l ü c h t l i n g e und A u s s i e d ­
ler i n das wirtschaftliche, soziale und staat­
liche Leben unseres Landes. 

Dies ist, auch w e n n man das eine oder 
andere st i l ist isch noch e indeut iger formu­
l ie ren k ö n n t e , e ine runde Sache, die Haupt­
anl iegen der Ve r t r i ebenen und F l ü c h t l i n g e 
s ind i m Grundsa tzprogramm der U n i o n gut 
verankert . Nach dem Grundsa tzprogramm 
der C D U gil t i m E i n k l a n g mi t dem V ö l k e r ­
recht für die deutschen Os tp rov inzen das 
gleiche, was für die K a n a l z o n e Panamas 
75 Jahre lang gegol ten hat und für die 
K u r i l l e n we i t e rh in gi l t : sie s ind nicht end­
gü l t i g fremder S o u v e r ä n i t ä t unterstel l t . F ü r 
die Panamakanalzone haben sich die U S A 
inzwischen auch zur schri t tweisen Z u r ü c k ­
gabe der V e r w a l t u n g an Panama bekannt, 
für V e r h a n d l u n g e n bezüg l i ch der K u r i l l e n 
hat die Sowje tunion eben e in S igna l an 
Japan gegeben. F ü r Ostdeutschland und 
Osteuropa steht das S igna l noch aus, w e i l 
man i m Ostblock noch z u sehr auf V e r ­
z ichtspol i t iker und Schauke l s tuh lpo l i t ike r 
setzt. 

Die Entscheidungen der g r ö ß t e n deutschen 
Partei f ü h r e n bei den V e r t r i e b e n e n weder 
zum Ü b e r m u t noch zur falschen Selbstsicher­
heit. A u s g e h e n d v o n der Rechtslage m u ß 
s t ä n d i g u m einen t ragbaren und gerechten 
A u s g l e i c h mi t f r iedl ichen M i t t e l n i n einer 
freiheit l ichen und f ö d e r a l e n e u r o p ä i s c h e n 
O r d n u n g der Staaten, V ö l k e r und V o l k s ­
gruppen gerungen werden . Anges ich ts der 
Bewegung i n der W e l t p o l i t i k ist nicht aus­
geschlossen, d a ß die Sowje tun ion auf wei te 
Sicht sich entscheiden k ö n n t e , die Ursachen 
ihres M i ß t r a u e n s und ihrer E inkre i sungs ­
besorgnisse an ih re r e u r o p ä i s c h e n F l anke 
selbst abzubauen, i ndem sie schrit tweise, 
ohne Z e r s t ö r u n g vorhandener notwendiger 
Strukturen, mehr Menschenrechte sowie 
nat ionale Rechte g e w ä h r t , und die T e i l u n g 
der V ö l k e r und Europas abzubauen bereit 
sein k ö n n t e . Dies aber setzt e u r o p ä i s c h e u n d 
deutsche Zie ls t reb igke i t , Geschlossenheit , 
Fest igkei t i n der V e r t r e t u n g berechtigter 
nat ionaler A n l i e g e n , ü b e r z e u g e n d e n V e r ­
t e id igungswi l l en und kons t ruk t ive Friedens­
po l i t i k voraus . 

Auslandsecho: 

Im Kreml herrscht Erleichterung 
A l s ehemaliger f ü h r e n d e r Mi ta rbe i te r i n 

der Ostpol i t ik habe Frank die Ein ladung zu 
dem V o r t r a g angenommen. M i t H i n w e i s auf 
den pr ivaten Charakter seiner Reise lehne 
Frank es ab, so sagte der Sprecher ferner, 
sich dazu zu ä u ß e r n . 

Die Opposi t ion, noch vo l l e r M i ß t r a u e n 
wegen einer Rede Franks vor der „Gese l l ­
schaft für Handel , Industrie und Wissen­
schaft" i n Frankfurt am 24. M a i , fordert v o n 
der Bundesregierung Auskunft , ob der V o r -

Solange es i n unserem Lande bei W a h l e n 
ke inen poli t ischen Erdrutsch gibt — w i e 
etwa damals, als i n der SPD-Hochburg 
M ü n c h e n die SPD sämt l i che elf Di rektman­
date an die C S U ver lo r oder als die F D P i n 
Hamburg und Niedersachsen v o n der par la­
mentarischen Bildfläche verschwand — so­
lange also hat es bei uns fast stets nur W a h l ­
sieger gegeben. D ie eigenen Erfolge wur­
den mit dem V e r g r ö ß e r u n g s g l a s betrachtet, 
die des Gegners und eigene Miße r fo lge mit 
M i n i m a ß s t a b gezeichnet. Fü r eine so k l e i n -
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k a r ä t i g e Par te i takt ik eigneten sich die Er­
gebnisse der Hessen- und Baye rnwah l w ie ­
der e inmal vorzügl ich . W i r brauchen auf sie 
nicht wei ter einzugehen. 

Das Ergebnis i n Hessen w i e i n Baye rn 
l äß t u. E. nur die A u s l e g u n g zu, d a ß dort 
eine A r t parlamentarischer „ S t e l l u n g s k r i e g -
Si tuat ion" eingetreten ist, die keine sichere 
Prognose für die Zukunft erlaubt. Indessen 
haben nach Deutung der SPD und F D P beide 
„die Talsohle ü b e r w u n d e n " , w ä h r e n d die 
C S U laut Egon Bahr an „ ih re r Schallgrenze 
angelangt ist" — ein zwar hoffnungsfrohes, 
aber sprachlich wie sachlich konfuses B i l d . 

Wich t ige r als Rechenspiele mit Prozent­
bruchteilen, allenfalls noch 1 bis 2 Prozent­
punkten, ist die Tatsache, d a ß die C D U in 
Hessen ihre Pos i t ion als s t ä r k s t e Par te i ge­
g e n ü b e r den Bundestagswahlen v o n 1974 
nochmals verbessern konnte und d a ß die 
C S U i n Baye rn trotz g e r i n g f ü g i g e r Ver lus t e 
es erneut schaffte, bei freien W a h l e n in 
einer plural is t ischen Gesellschaft erneut drei 
Fünf te l der W ä h l e r s c h a f t für sich z u gewin­
nen. Fre i l ich die v o n der Oppos i t ion er­
hoffte und v o n der S P D / F D P sehr ernstlich 
be fü rch te t e g r o ß e W e n d e mit A u s w i r k u n ­
gen auf die Bundespol i t ik ist nicht einge­
treten. Insofern k ö n n e n SPD und F D P vor­
erst e inmal aufatmen. V o m „s icheren Be­
weis" einer Trendwende kann aber ke ine 
Rede sein. 

Sachlicher ist ü b e r w i e g e n d das westliche 
Auslandsecho auf die beiden W a h l e n . Im 
Wes ten werden ziemlich einheit l ich zwe i 
Tatsachen hervorgehoben: Näml ich , d a ß 
diese beiden L ä n d e r w a h l e n offensichtlich 

ohne g r ö ß e r e A u s w i r k u n g e n auf die Regie­
r u n g s f ä h i g k e i t der Bonner S P L V F D P - P o i i t i k 
b le iben dür f t en , d a ß damit z u n ä c h s t ke ine 
neuen U n g e w i ß h e i t e n i n die g e g e n w ä r t i g 
sehr he ik le Phase der Eu ropa -Po l i t i k getra­
gen werden, d a ß sich aber angesichts der 
noch bevorstehenden we i t e r en L ä n d e r w a h ­
len 1979 die Bonner Reg ie rungskoa l i t ion 
noch keineswegs i n Sicherheit w iegen kann. 
Ferner, d a ß der i n freier A b s t i m m u n g er­
rungene nahe be i 60 Prozent l iegende 
W a h l e r f o l g der C S U e in i n der Geschichte 
des w e s t e u r o p ä i s c h e n Par lamentar ismus um 
so mehr herausragendes Ere ign i s darstellt, 
als er nun schon z u m dr i t ten M a l e errungen 

Das Echo des Ostens v e r r ä t , w i e sehr 
M o s k a u eine h ä r t e r e Ve rhand lungspo l i t i k 
durch eine C D U / C S U - R e g i e r u n g fürchtet . 
Deshalb bereitet der F ü h r u n g s w e c h s e l in 
der Wes t -Be r l i ne r C D U dem K r e m l neues 
Unbehagen. M a n hat i n M o s k a u und Ost-
B e r l i n sofort begriffen, d a ß Frhr . v . W e i z ­
s äcke r die S P D trotz der nicht erfolglosen 
A r b e i t Stobbes erhebliche S t immen kosten 
kann . Es ist für uns schwer v e r s t ä n d l i c h , 
aber für die sowjetische B e r l i n - P o l i t i k be­
zeichnend, d a ß der K r e m l inzwischen in 

mSltl W e l S e d a 9 e 9 e n Protestiert hat, 
aau b t ° b b e entsprechend der bisher igen 
Ü b u n g und ohne d a ß damit gegen das V i e r ­
m ä c h t e a b k o m m e n v e r s t o ß e n w ü r d e , turnus­
m ä ß i g zum B u n d e s r a t s p r ä s i d e n t e n g e w ä h l t 
Uf Jr\ T a n d i e s e m M o s k a u e r Protest 
ist d ie drohende F l o s k e l , „ m a n w ü r d e diese 
W a h l nicht tatenlos h innehmen" . 
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V i e l e Menschen in der westlichen W e l t 
furchten den Beginn eines dritten We l tk r i e ­
ges. In W i r k l i c h k e i t hat der dritte Wel t ­
kr ieg bereits begonnen. W i e M a r x die Ph i ­
losophie v o n Hegel , so hat Lenin die Kr iegs­
lehre v o n Clausewi tz perfektioniert und 
auf den K o p f gestellt. Fü r ihn ist nicht der 
K r i e g „die Fortsetzung der Po l i t ik unter E i n ­
mischung anderer M i t t e l " , sondern im Ge­
genteil der Fr ieden die Fortsetzung des 
Krieges. Ka l t e r K r i e g ist also für die 
Sowjetunion die Fortsetzung des h e i ß e n 
Krieges und Entspannung die Fortsetzung 
des Ka l t en Kr ieges mit anderen Mi t t e ln . 

A l s Breschnew den deutsch-sowjetischen 
Ver t rag unterzeichnet hatte, bezeichnete er 
ihn als das Ergebnis der konseguenten po­
litischen Lin ie der kommunistischen Partei 
der Sowjetunion. In seiner Rede am 1. Okto­
ber 1970 e r k l ä r t e er, der deutsch-sowjeti­
sche Ver t r ag führe zur „ fes te ren Durchset­
zung der Pr inz ip ien der friedlichen K o e x i ­
stenz". W a s unter diesen Pr inz ip ien im 

einzelnen zu verstehen ist, kann man eine 
Woche s p ä t e r — am 9. Oktober 1970 — i n 
einem im Auf t rag des Z K der K P d S U in 
der „ P r a w d a " erschienenen Grundsatzart i­
ke l lesen. Der Kernsatz des A r t i k e l s lautet: 
„Die Po l i t ik der friedlichen Koexis tenz t r äg t 
zur Entwicklung des Klassenkampfes im na­
tionalen und internationalen M a ß s t a b bei . 
Die b ü r g e r l i c h e n Libera len und Pazifisten 
haben eine andere Vors t e l l ung v o m W e s e n 
der friedlichen Koexis tenz . V i e l e v o n ihnen 
halten zum Beispie l die . V e r s ö h n u n g der 
Ideologien' für eine wichtige Vorausset­
zung der friedlichen Koexis tenz. Sogar die 
Vors t e l lung v o m Charakter des Krieges und 
des Friedens ist be i den Marx i s ten-Len in i ­
sten und den Ver t re te rn der bü rge r l i chen 
Ideologie unterschiedlich . . . , .unsere Stel­
lung zum K r i e g ' schreibt Lenin , .ist eine 
g rundsä tz l i ch andere als die der bü rge r l i -

Solschenizyn: Warnung vo r dem Kommu­
nismus 

Lant i : „Freilich, die kommunistische Partei 
sucht den Sozialismus zu erreichen, aber 
w i r sind der Meinung , daß das Sowjetsy­
stem nicht der einzige W e g zum Sozialis­
mus ist." Schließlich e r k l ä r t der Vors i tzen­
de der polnischen kommunistischen A r b e i ­
terpartei, W l a d y s l a w Gomulka , im Januar 
1946 in Warschau: „In unserem Land gibt 
es eine Trennung der Gewal ten und die 
Staatsgewalt beruht auf der parlamentari­
schen Demokratie. Die Diktatur des Prole­
tariats oder einer einzelnen Partei ist nicht 
entscheidend." 

Eurokommunist Berlinguer: 
die H i n t e r t ü r 

Import durch Nkomo (Rhodesien): Helfershelfer für M o s ­
k a u Fotos dpa 

Europa zwischen 
Ost und West 

Nur ein Lächeln gegen den Ansturm von Barbarei 

d ien Pazifisten . . . v o n der unterscheiden 
w i r uns durch unsere Einsicht i n den un­
a b ä n d e r l i c h e n Zusammenhang der Kr iege 
mit dem Kampf der Klassen im Innern 
eines Landes, ferner auch dadurch, d a ß w i r 
die Berechtigung, Fortschritt l ichkeit und 
Notwendigke i t v o n B ü r g e r k r i e g e n v o l l und 
ganz anerkennen, v o n Kr i egen der unter­
d r ü c k t e n Klasse gegen die u n t e r d r ü c k e n d e 
Klasse ' . Der marxistisch-leninistische Begriff 
der friedlichen Koexis tenz e n t h ä l t keines­
wegs die pazifistische Propagierung des 
Friedens . . . die friedliche Koexis tenz setzt 
die M o b i l i s i e r u n g durch den akt iven 
K a m p f . . . und die Ausnu tzung der ganzen 
Macht des Sozial ismus voraus." 

In einer internen poli t ischen W e i s u n g 
für die hohen mi l i t ä r i s chen S t ä b e des W a r ­
schauer Paktes aus dem Jahre 1968 he iß t es: 
„Es ist erlaubt, F r i e d e n s g e s p r ä c h e zu führen 
und Spannungen z u lockern. A b e r das hat 
nur mit W o r t e n zu geschehen und der Irre­
f ü h r u n g und S c h w ä c h u n g des Gegners zu 
dienen. W e r solche Phrasen selbst für ernst 
nimmt, ist e in V e r r ä t e r , w e i l er das End­
zie l , die Verb re i tung des Kommunismus 
ü b e r die ganze W e l t , auch auf dem Wege 
der Gewal t , v e r r ä t . " 

D ie „fr iedl iche Koexis tenz" schl ießt also 
ledigl ich einen g r o ß e n bewaffneten Konf l ik t 
taktisch aus, bezieht aber ausdrückl ich 
Subversion, Infiltration, B ü r g e r k r i e g e , A n ­
zettelung v o n Unruhen und sogenannte „na­
tionale Befreiungskriege", Terrorismus, U n ­
terwanderung gesellschaftlicher Institutio­
nen e inschl ießl ich politischer Parteien ein. 

H i e r z u g e h ö r t auch die Po l i t ik des Wolfes 
im Schafspelz, die Dars te l lung kommunist i ­
scher Parteien i n angeblich g e l ä u t e r t e r 
Form etwa der sogenannte Eurokommu­
nismus. 

Der Eurokommunismus ist nicht so neu, 
wie die meisten denken. Bereits Friedrich 
Engels hat den W e g der Machterschleichung 
auf Sammetpfoten statt der Machtergrei­
fung durch gewaltsame Revolu t ion propa­
giert und 1945 hat M o s k a u unter Stal in die­
selbe T a k t i k i n Ostmitteleuropa angewandt 
wie unter Breschnew in Italien und ande­
ren Staaten heute. 

Der Chef der bulgarischen kommunis t i ­
schen Partei und Komintern-Generalsekre­
t ä r Georg i Dimitroff e r k l ä r t am 7. Novem­
ber 1945 zum Jahrestag der Oktoberrevo­
lu t ion: „Die Behauptung, d a ß die Kommu­
nisten angeblich die al leinige Macht ergrei­
fen w o l l e n . . . ist e in M ä r c h e n . . . Es ent­
spricht nicht den Tatsachen, d a ß die K o m ­
munisten ein Einparteiensystem anstreben." 
U n d i n Prag e r k l ä r t Klement Got twald im 
Januar 1947 i n einem Interview mit Leo 

Der einzige Unterschied zwischen den 
Ä u ß e r u n g e n der o s t eu ropä i schen Kommu­
nisten 1945 sowie v o n Berlinguers, Car i l los 
und Marchais heute einerseits zu den Äu­
ß e r u n g e n Breschnews andererseits, besteht 
darin, daß Breschnew an der Macht ist und 
die anderen noch nicht. 

Zur Takt ik des Eurokommunismus kommt 
die Volksfrontstrategie: Die Zusammenar­
beit von Kommunisten mit Sozialisten a l ­
ler Schattierungen und — wie es so schön 
he iß t — anderen „fortschri t t l ichen Kräf ten" , 
also das Zusammenkoppeln v o n Trojanischen 
Pferden mit Trojanischen Eseln. 

Im A p r i l 1967 propagiert M o s k a u auf der 
Karlsbader Konferenz der eu ropä i schen 
kommunistischen Parteien eine neue, sub­
tilere Form der Volksfrontpol i t ik , die i n 
der Zusammenarbeit kommunistischer und 
sozialistischer Parteien ü b e r die Grenzen 
h inweg besteht und sich im einzelnen F a l l 
auf die Erreichung ganz konkreter Ziele 
beschränk t . Das Musterbeispiel h ier für ist 
die g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d e Volksf rontpol i t ik 
der SPD unter W i l l y Brandt mit den i tal ie­
nischen Kommunisten in G e h e i m g e s p r ä c h e n 
hinter dem Rücken des CDU-Bundeskanz­
lers Kur t -Georg Kies inger — dessen K o a l i ­
tionspartner und A u ß e n m i n i s t e r W i l l y 
Brandt damals war — zur Vorberei tung der 
deutschen Ostpoli t ik. 

A l s Breschnew j ü n g s t nach Bonn kam — 
bezeichnenderweise gezielt zu einem Zeit­
punkt, an dem sich die deutsch-amerikani­
schen Beziehungen nicht in bester Verfas­
sung befanden; hier ist nicht nur an die 
Frage der Neutronenwaffe zu denken, auch 
an den Fa l l des Dollars und die amerikani­
sche Pol i t ik auf dem Gebiet der friedlichen 
nuklearen Zusammenarbeit — hatte er ein 
Interesse, alles daran zu setzen, seine West-
pol i t ik . die langfristig auf Neutral is ierung, 
Finnlandisierung und schließlich Sowjeti-
sierung des freien Deutschland und Europa 
abzielt, weiter voranzutreiben. 

Es ist Aufgabe des gesamten freien W e ­
stens, diese Entwicklung aufmerksam zu 
beobachten und ihr ak t iv entgegenzuwirken. 
Übera l l i n Europa, in Deutschland und ins­
besondere in Ber l in , da gerade dort die So­
wjetunion alle Vorberei tungen getroffen 
hat, um jederzeit eine neue Kr ise v o m Zau­
ne brechen zu k ö n n e n . Es liegt im Interesse 
des gesamten Westens, die deutsche Frage 
offenzuhalten bis zu einer e n d g ü l t i g e n frie­
densvertraglichen Regelung. 

Diese gesamte Pol i t ik betreibt die So­
wjetunion vor dem Hintergrund einer noch 
nie dagewesenen mil i tä r i schen Auf rüs tung , 
die bezeichnenderweise gerade seit Beginn 
der sogenannten Phase der Entspannungs­

pol i t ik besonders drastisch zugenommen 
hat. Diese R ü s t u n g erfolgt vierdimensio-
na l : Z u Lande, in der Luft, zur See und im 
Wel t raum. Daß die sowjetische R ü s t u n g ein­
deutig offensiven Charakter t rägt , um eine 
aggressiv-expansionistische Pol i t ik zu un­
te r s tü tzen , zeigt die sowjetische F lo t t en rü ­
stung. Die klassische Landmacht Ruß land 
benö t ig t eine Flotte weder zur Ver te id i ­
gung noch zur Nachschubsicherung, sie 
braucht sie ausschließlich zu Angriffszwek-
ken. Die Rote Flotte ist im Nordmeer und 
i n der Ostsee, im Mit telmeer und im A t l a n ­
t ik ebenso p r ä s e n t wie im Pazifischen Ozean. 
D a r ü b e r hinaus kommt besondere Bedeu­
tung jedoch dem Indischen Ozean zu, der 
als einziger keine Weltmacht zum Anra iner 
hat. V o n hier aus kann die Sowjetunion 
ganz Südos t a s i en in die Zange zwischen ih ­
rer Landmacht und ihrer Seemacht neh­
men. V o n hier aus sichert sie den Griff nach 
A f r i k a ab und von hier aus kontrol l ier t sie 
die für den Westen lebenswichtige ö l r o u t e , 
die v o m Persischen Gol f ü b e r das Kap der 
Guten Hoffnung führt. 

W e r die gezielte Af r ika -Po l i t ik M o s ­
kaus betrachtet, die sich im Z ie l gegen E u ­
ropa und schließlich gegen die Vere in ig ten 
Staaten richtet, kann nur von ä u ß e r s t e r 
Sorge erfüllt sein ü b e r diese sowjetische 
Pol i t ik , noch mehr allerdings ü b e r die man­
gelnde westliche Antwor t auf diese Heraus­
forderung. V o n L ibyen im Norden, dem 
H o r n Afr ikas im Osten sowie A n g o l a und 
Mozambigue im S ü d e n des Kontinents hat 
M o s k a u zu einer sowjetischen Durchdrin­
gung Afr ikas angesetzt. Eine Schlüsse ls te l ­
lung für den Westen nimmt hierbei insbe­
sondere Rhodesien ein. W e n n M o s k a u durch 
seine Handlanger Mugabe und N k o m o und 
deren sowjetisch finanzierte Terroristen in 
Rhodesien die Macht ergreift, hat es einen 
Roten Gür t e l v o m Indischen Ozean bei M o ­
zambigue guer durch den afrikanischen 
Kontinent bis zum At lan t ik in A n g o l a ge­
zogen; der F a l l Südwes t -Af r ikas und Süd­
afrikas ist dann nur eine Frage der Zeit. 
Dabei betreibt M o s k a u die psychologische 
Strategie nicht unter der Fahne des K o m ­
munismus, sondern unter derjenigen eines 
angeblichen Antirassismus. Steht M o s k a u 
erst einmal am Kap , dann kontrol l ier t es 

nicht nur vollends die ö l r o u t e und einen 
g r o ß e n Te i l der W e l t h a n d e l s s t r ö m e , dann 
bedroht es die atlantische G e g e n k ü s t e Süd­
amerikas — schwarzafrikanische, portugie­
sisch sprechende Terroristen aus A n g o l a 
zum s p ä t e r e n Einsatz gegen Bras i l ien wer­
den heute in M o s k a u bereits geschult —, 
dann kann es v o m S ü d a t l a n t i k aus die nord­
atlantische Lebenslinie der N A T O zwischen 
Nordamer ika und Europa bedrohen und 
last not least kontrol l ier t der K r e m l e in 
Welt-Rohstoff-Monopol auf dem Gebiet v o n 
Chrom, Platin, Asbest sowie einen g r o ß e n 
T e i l der Wel t reserven an Uran , Go ld , D i a ­
manten, Vanad ium und v ie len anderen Er­
zen. Dann braucht der K r e m l den „Dri t ten 
We l tk r i eg" , den so vie le befürchten, nicht 
mehr zu führen, dann hat er ihn bereits ge­
wonnen. 

In Ostasien setzt die Sowjetunion zu e i ­
ner Pol i t ik der Einkre isung Chinas an, so­
woh l durch die Machtausdehnung in den 
Indischen Ozean h inein wie durch die v o n 
Breschnew v e r k ü n d e t e Po l i t ik der Err ich­
tung eines asiatischen Systems ko l lek t ive r 
Sicherheit, dessen Schwerpunkt offenbar in 
Indien l iegen sol l , wie schließlich auch durch, 
die Einbeziehung Vietnams in den sowje­
tischen Herrschaftsbereich und die sich durch 
Vie tnam ergebende Bedrohung der Südos t ­
asiatischen Nachbarstaaten. 

Eine besondere Bedeutung als einem 
Züng le in an der Waage kommt hierbei K o ­
rea zu, das geopolitisch als e in auf das Herz 
Japans zielender Dolch verstanden werden 
muß . Einer k la ren Po l i t ik der Vere in ig ten 
Staaten zur Sicherung der Freiheit i n Süd-
Korea kommt entscheidende Bedeutung zu, 
nicht nur für Korea selbst, sondern auch für 
die künf t ige Hal tung Japans und für das 
sowjetisch-chinesische V e r h ä l t n i s . 

Die inneren Wandlungen der Vo lks r epu ­
b l ik Ch ina i n letzter Zeit verdienen eine 
besondere Beachtung. Sie haben nicht nur 
zu einer R ü c k b e s i n n u n g auf die g r o ß e n 
Wer te der chinesischen Geschichte und K u l ­
tur geführt , sondern auch den außenpol i t i ­
schen Gegensatz zwischen Peking und M o s ­
k a u deutlich gemacht. Die offensichtlichen 
B e m ü h u n g e n Pekings um Japan und die 
nicht v o n M o s k a u beherrschten Regionen 
Südos t a s i ens zeigen dies besonders k la r . 

„Der Preis für Feigheit kann nur das Böse sein' 
Die An twor t auf den Versuch der So­

wjetunion, die Weltherrschaft durch m i l i ­
tä r i sche Expansion, Kr iege durch Stellver­
treter, Terrorismus, Subversion, Infiltration, 
Drohung und a l l das, was M o s k a u unter 
„Klassenkampf" versteht, zu erringen, kann 
nur eine Pol i t ik sein, die sich auf besondere 
moralische Wer te beruft, die Freiheit, M e n ­
s c h e n w ü r d e und Menschenrechte übe ra l l 
in der W e l t un te r s tü t z t . 
Dazu gehö r t : 

— die Pol i t ik der Achtung und Ver te id i ­
gung der Menschenrechte konsequent fort­
zuführen und sie nicht wieder zugunsten 
einer Pol i t ik der Respektierung von Inter­
e s s e n s p h ä r e n aufzugeben, 

— dazu g e h ö r t ebenfalls die Erkenntnis, 
daß die Sicherheit der Vere in ig ten Staaten 
von der Sicherheit Europas nicht zu tren­
nen ist und daß diese Sicherheit v o n unse­
ren amerikanischen Partnern nicht nur in 
schematischer Par i t ä t oder Vergleichbarkeit 
von Waffensystemen gesehen werden muß , 
sondern auch in der psychologischen A u s ­
wi rkung auf die eu ropä i schen Partner, die 
sich aus der unterschiedlichen und asymme­
trischen geographischen Situation des freien 
Europa gegen die Vereinigten Staaten er­
gibt, 

— dazu g e h ö r t wei terhin die Erkenntnis, 
d a ß man keine Grenze zwischen „moral i ­

schen" und „unmora l i schen" Waffen ziehen 
kann. A l l e Waffen s ind i n ihrer W i r k u n g 
furchtbar. Angefangen v o m Stein, mit dem 
in der Bibe l K a i n seinen Bruder A b e l ge­
tö t e t hat bis zur Wasserstoffbombe. A l l e i n 
der Zweck einer Waffe ist entscheidend für 
ihre moralische Qual i f ikat ion. Der Westen 
ist nicht Angre i fen und benö t ig t die modern­
sten Waffen daher nicht zur Aggression, 
sondern zur Abschreckung des Aggressors, 
also zur Bewahrung des Friedens. 

Voraussetzung hier für ist der M u t , der 
offensiven Politik- der Gewal t und des Klas ­
senkampfes eine offensive Pol i t ik der Fre i ­
heit entgegenzusetzen. Das Nachgeben ge­
g e n ü b e r Diktaturen — dies hat bereits das 
Verhal ten Chamberlains g e g e n ü b e r Hi t l e r 
vor Beginn des Zwei ten Wel tkr iegs gezeigt 
— dient nicht dem Frieden, sondern gefähr­
det ihn. 

— Alexander Solschenizyn erinnert hier­
an und mahnt uns: „Der Geist v o n M ü n ­
chen g e h ö r t nicht der Vergangenhei t an. 
Das war nur eine kurze Zei t lang so. Ich 
wage sogar zu behaupten, d a ß der Geist 
v o n M ü n c h e n im 20. Jahrhundert ü b e r w i e g t . 
Die verzagte z ivi l is ier te W e l t hat dem 
plötz l ichen Ans tu rm der grinsenden Barba­
rei nichts anderes entgegenzusetzen, als 
Nachgiebigkeit und L ä c h e l n . . . Der Preis 
für Feigheit kann nur das Böse seinr" 
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Strafvollzug: 

Neue Wege 
Chancen für kleine Sünder 

In freier Abwandlung der wohlbe­
kannten und gleichwohl bewährten 
Volksweisheit „Wer schläft, der sün­
digt nicht', neigen in jüngster Ver­
gangenheit amerikanische Richter im­
mer häufiger dazu, kleine Gauner und 
Gesetzesbrecher nach dem Motto 
„Wer arbeitet, der schadet nicht", 
ihren gerechten Strafen zuzuführen. 

So sah sich ein amerikanischer Zim­
mermann, der es mit den Buchstaben 
des Gesetzes nicht allzu genau genom­
men hatte, plötzlich zu seinem Erstau­
nen dazu verurteilt, gemäß seinen 
Fähigkeiten in einem Sanatorium 
Rampen zur überbrückung von Trep­
pervstufen für Krankenfahrstühle zu 
zimmern. Nicht unbedingt einer Er­
wähnung bedarf die Tatsache, daß die 
zu leistenden Arbeiten selbstverständ­
lich unentgeltlich ihrer Ausführung 
harren, was für den Verurteilten un­
gefähr denselben Aufwand und Ver­
dienstausfall bedeutet, wie es die zu 
erwarten gewesene Geldbuße oder 
Haftstrafe mit sich gebracht hätte. 

Gespart jedoch haben bei einem 
solchen dem Allgemeinwohl dienen­
den Urteilsspruch ganz zweifellos 
Vater Staat und somit letztendlich die 
Steuerzahler. Auf diese Weise ent­
fallen nicht nur die Kosten für den 
Gefängnisaufenthalt, sondern es kann 
sogar auch noch eine Einnahme in 
Form von Dienstleistungen verbucht 
werden. Außerdem ist anzunehmen, 
daß selbst der Deliquent mit einer 
derartigen Strafe nicht ganz unzufrie­
den sein dürfte, denn immerhin um­
geht er so auf völlig legalem Wege 
den für die meisten Menschen zwei­
felhaften Genuß des Urlaubs auf 
Staatskosten. 

Ganz eng damit verknüpft sich ein 
weiterer entscheidender Vorteil die­
ser Urteilsfindung, dessen Ausmaß 
sich kaum genauer ermessen läßt, 
denn mit dem Fortfall der Haftstrafe 
entfällt auch die Gefahr für den Ver­
urteilten, in der Haftanstalt in soge­
nannte „schlechte Gesellschaft' zu ge­
raten, was immerhin weitere Straf­
taten provozieren könnte. 

Unter den hier ausgeführten Aspek­
ten wird man wohl kaum umhin kön­
nen, diese in der heutigen Zeit neue, 
geschichtlich gesehen jedoch keines­
wegs mehr sensationelle Verfahrens­
weise der amerikanischen Richter zu 
befürworten und sich mit dem Gedan­
ken zu beschäftigen, auch in unseren 
Gestaden in den geeigneten Fällen zu 
so gearteten Urteilen überzugehen, 
was ja letztlich der Allgemeinheit zum 
Wohl gereichen würde und zur Re­
sozialisierung des Straftäters beitra­
gen könnte. Claudia Schaak 

Ostpolitik: 

Klare Konzeption ist Voraussetzung 
Dr. Herbert Hupka fordert ehrliche Nachbarschaft zu den Völkern in Osteuropa 

Bonn — Der V i z e p r ä s i d e n t des „Bundes 
der Ver t r iebenen" , der CDU-Bundestags­
abgeordnete Dr. Herbert H u p k a , hat sich 
nachdrückl ich für eine „ehr l iche Nachbar­
schaft auch zu den V ö l k e r n Osteuropas" 
ausgesprochen. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h m ü s s e 
man auch mit den M ä c h t i g e n des Ostblocks 
sprechen und verhandeln, e r k l ä r t e H u p k a . 
A b e r man solle immer dabei wissen, mit 
wem man es zu tun habe. H u p k a : „Entschei­
dend ist, daß w i r die u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r 
Osteuropas in unser W e l t b i l d mit einbezie­
hen und für sie, so gut w i r es v e r m ö g e n , 
eintreten." 

Zur Entwicklung einer ehrlichen Nachbar­
schaft g e h ö r e es aber, betont H u p k a , d a ß 
beide Seiten aufeinander zukommen. So 
dürfe es nicht angehen, d a ß die ta t säch l iche 

Radikalenerlaß: 

und gar nicht zu leugnende Schuld der einen 
Seite immer wieder in die Er innerung zu­
rückge ru fen werde, w ä h r e n d die gleichfalls 
unbestreitbare Schuld der anderen Seite 
noch nicht e inmal beim N a m e n genannt wer­
den dürfe . H u p k a stellte fest: „Auch wenn 
niemand aufrechnen sollte, Schuld ist 
Schuld, Verbrechen, Verbrechen und die 
Schuldigen m ü s s e n abgeurteilt und dü r f en 
nicht, w ie es in Polen geschehen ist, amne­
stiert werden." 

A l s Hindernisse für den Aufbau einer 
ehrlichen Nachbarschaft zu Polen nennt Dr . 
H u p k a an erster Stelle die deutsch-polni­
schen Schulbuchempfehlungen, w e i l in ihnen 
die Ver t r e ibung als angebliches Reizwor t 
wider die historische Wahrhe i t geleugnet 
w i r d , w e i l die Te i lung Deutschlands i n die-

Kirche und Kommunisten 
Fragen an Bischof Scharf und Pastor Albertz 

Berlin — Der Ber l iner Landessdvulrat 
Herbert Barth (SPD) hat wegen des E i n ­
tretens des Ber l iner Ex-Bischofs K u r t Scharf 
und des Berl iner Pfarrers He in r i ch A l b e r t z 
(SPD) für den kommunist ischen Lehrer Hans 
A p e l einen Brief mit mehreren Fragen an 
die evangelische Kirchenle i tung v o n Be r l i n -
Brandenburg gerichtet. Barth w i l l wissen, 
w ie die Kirchenle i tung ü b e r das Verha l t en 
dieser beiden Geist l ichen denkt. 

A p e l , akt ives M i t g l i e d der kommunis t i ­
schen S E W i n Wes t -Ber l in , wa r vo r e in igen 
W o c h e n auf G r u n d eines Ur te i l s des Ber­
l iner Oberverwaltungsgerichts r ech t sk rä f t ig 
aus dem öffent l ichen Dienst entlassen wor­
den. In Kenntnis dieses Ur te i l s hatte A p e l 
dann seine A k t i v i t ä t für die S E W erweitert . 
Dennoch f ü h r e n A l b e r t z und Scharf seitdem 
in B e r l i n eine öffentl iche Kampagne mit 
dem Z i e l der Wiedere ins te l lung A p e l s bei 
der Ber l iner Schulverwal tung. 

A l s „ e v a n g e l i s c h e r Chr i s t " fragt nun Her ­
bert Barth die Ber l iner Ki rche : 

# Gel ten bei der poli t ischen B e t ä t i g u n g 
v o n Geis t l ichen bestimmte Grenzen der Z u ­
r ü c k h a l t u n g und M ä ß i g u n g , die sich aus der 
Stel lung der Kirche , dem Charakter des 
seelsorgerischen Amtes und i m Hinb l ick auf 
die unterschiedlichen poli t ischen Auffassun­
gen der Kirchenmitgl ieder ergeben? 

# Gel ten solche Grenzen nur bei der A u s ­
ü b u n g kirchl icher Amtspfl ichten oder für das 
gesamte Verha l t en i n der Öffent l ichkei t? 

0 S ind diese Grenzen i m vor l iegenden 
F a l l ü b e r s c h r i t t e n worden? 

# Sieht sich die Kirchenle i tung i n der 
Lage, das Verha l t en v o n Bischof Scharf und 
Pastor A l b e r t z öffentlich zu mißb i l l i gen? 

Der Ber l iner Bischof Kruse versicherte, 
er habe den Brief Barths bisher noch nicht 
erhalten. E r wies jedoch darauf hin , d a ß 
Pastor Albe r t z , der auch e inmal Regieren­
der B ü r g e r m e i s t e r v o n Ber l in war, ausd rück­
lich betont habe, er sp r äche als „Pr iva t ­
mann". A S D 

Buchmesse 1978: 

sen Empfehlungen als e in demokratischer 
V o r g a n g hingestel l t und die Beherrschung 
Polens durch den K o m m u n i s m u s als e in 
r e v o l u t i o n ä r e r A k t ausgegeben w i r d . 

M a n m ü s s e auch N e i n zu Patenschaften 
zwischen S t ä d t e n i n der Bundesrepubl ik 
Deutschland und ostdeutschen S t ä d t e n dann 
sagen, wenn sie w i e i n den F ä l l e n G ö t t i n ­
gen und Hannove r a b h ä n g i g gemacht wer­
den sol len davon, w i e kommunis t i sch be­
herrschte K o m m u n a l v e r w a l t u n g e n in Po len 
das V e r h a l t e n der ver t r iebenen Deutschen 
beurtei len. 

A u c h an die Bundesreg ie rung richtet 
H u p k a seine K r i t i k , w e i l sie auf Landkar ­
ten, für die sie veran twor t l i ch zeichnet, nicht 
mehr Ostdeutschland jenseits v o n Oder und 
N e i ß e aufzeigen läß t . 

Ferner fordert H u p k a , d a ß deutsche Orts­
namen auf Landkar ten und i n amtl ichen Be­
richten nicht durch polnische Bezeichnungen 
ersetzt werden, w ä h r e n d g le ichzei t ig W a r ­
schau und K r a k a u mit den deutschen und 
nicht den polnischen Namenfo rmen aufge­
führ t werden . 

Scharf weis t H u p k a auch die Bestrebun­
gen polnischer S te l len zu rück , die immer 
wieder versuchen, v o n Ostdeutschen be i der 
Ant rags te l lung v o n Re i sev i sen die E in t ra ­
gung ihrer Geburtsor te i n der polnischen 
Form z u ver langen, auch w e n n sie dort v o r 
1945 geboren wurden . Ansche inend w ü ß t e n 
diejenigen nicht, e r k l ä r t H u p k a , die dies 
ver langen oder die e in solches V e r l a n g e n 
dulden, d a ß sie sich der U r k u n d e n f ä l s c h u n g 
schuldig machen. 

Lesertrend widerlegt Lenz 
Rautenberg mit Neudruck über die Königin Luise vertreten 

Berlin: 

Museum für deutsche Geschichte an der Spree 
Bundesrepublik einziges Land ohne derartige Einrichtung 

Berlin — E i n bisher fehlendes und noch zu 
schaffendes M u s e u m für deutsche Geschichte 
m u ß nach Ber l in . Diese Ansicht hat der Ge­
neraldirektor der Staatlichen M u s e e n Preu­
ßischer Kulturbesi tz , Professor Dr . Stephan 
Wae tzo ld . aui dem Landesparteitag der Ber­
l iner C D U vertreten. V o r dem ku l tu rpo l i t i ­
schen Forum des Parteitages i n der Ber l iner 
K o n g r e ß h a l l e betonte Wae tzo ld , die Bun­
desrepublik sei seines Wissens der einzige 
Staat, der seine eigene Geschichte nicht in 
einer besonders dafür bestimmten Institu­
t ion darstelle und interpretiere. 

Die historischen Dauerausstel lungen im 
Ber l iner Reichstag seien zwar „gut und in ­
s t rukt iv" , das fehlende M u s e u m für deutsche 
Geschichte k ö n n t e n sie jedoch nicht ersetzen, 
sagte der Professor. Idealer Ort, so Waet ­
zold, für das neue M u s e u m w ä r e die re­
staurierte Spandauer Zi tadel le , die ausge­
stattet mit modernen M i t t e l n der audio­
v i sue l l en Ausstel lungstechnik, zu einem 
„Mode l l von e u r o p ä i s c h e m Rang" werden 
k ö n n e . 

A n die Adresse des Ber l iner Senats ge­
richtet sagte Wae tzo ld , die U n t e r s t ü t z u n g 
von Ber l iner K ü n s t l e r n und a u s l ä n d i s c h e n 
K ü n s t l e r n , die in Ber l in lebten, m ü s s e er­
heblich verbessert und anziehender gemacht 
werden. Ferner hob W a e t z o l d hervor, die 
Staatliche Kuns tha l le Be r l i n m ü s s e sich auf 
ihre u r s p r ü n g l i c h e Aufgabe der Begegnung 
zur „offenen Diskuss ion" z u r ü c k b e s i n n e n 
und „al lzu v o r d e r g r ü n d i g e n poli t ischen In-
doktr ina t ionen" eine Absage erteilen. 

Der Vors i tzende der C D U - F r a k t i o n i m 
Ber l iner Parlament, He in r i ch Lummer, sagte 
i n einer Ansprache an die Delegier ten des 
Landesparteitages, der Ber l iner Senat habe 
bisher den Kul turbereich für Arbe i tnehmer 
als e in St iefkind der Ku l tu rpo l i t i k behan­
delt, dabei sei die SPD ohne Bezug zu der 
Basis, die auch in diesen Belangen g r o ß e 
Bedeutung besitze. Es biete sich für die 
C D U eine erhebliche Chance zu einer kon­
s t rukt iven Kul tu rpo l i t ik . ASD 

W o v o n war die d i e s j ä h r i g e Buchmesse 
gekennzeichnet? Unterschied sie sich v o n 
f r ü h e r e n Messen? J a und nein; Trubel , Pro­
minentenschau, Empfänge , Autogrammstun­
den w i e eh und je. A l l e r d i n g s — die gro­
ß e n Literaturnamen aus der Reihe B o l l — 
Grass fehlten. Bloß Siegfried Lenz hatte so 
etwas wie den Abgesang auf den Heimat­
roman beizusteuern versucht. 

Unter dieser Oberf läche aber wuchs offen­
bar etwas ganz anderes, j a das Gegen te i l 
erwies sich eher als wahr . Das Zei ta l ter 
der Neudrucke ä l t e r e r W e r k e scheint ange­
brochen zu sein, und diese Neudrucke ä l t e ­
rer W e r k e s ind gerade das, was Siegfr ied 
Lenz abgesungen haben wol l t e : Geschichte, 
Kulturgeschichte, Heimatkunde, Heimat ­
roman. D a trifft man bei dem k l e inen M a h -
ner t -Lueg-Ver lag unvermit tel t auf den far­
bigen, reich, mit alten B i lde rn i l lus t r ier ten 
Band „ A s k a n i s c h e Sagen", eingebettet in 
die Geschichte der askanischen Herrscher 
und ihres Landes, und der alte Dessauer 
war w o h l der b e r ü h m t e s t e v o n ihnen. D a 
findet man neu aufgelegt und v e r s t ä r k t an­
geboten den norddeutschen Heidedichter 
Hermann Löns bei Sponholtz und bei Leo­
pold Stocker den Peter Rosegger mit sei­
nen W e r k e n . Der T ü r m e r - V e r l a g bringt v o n 
Hermann N o e l l e „Die Langobarden", Lan-
g e n - M ü l I e r v o n Herbert H u p k a „ G r o ß e 
Deutsche aus Schlesien" und die N y m p h e n -
burger Verlagsanstal t stellt Herber t Rosen-
dorers „Prinz v o n H o m b u r g " heraus. B e i 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

„Sehen Sie, 
Graf Lambsdorff, 
Schwalben haben doch 
auch eine ganz andere 
Schwanzform . . ." 

Zeichnung aus 
„Deutsches Allgemeines 

Sonntagsblatt" 

Knaus fanden w i r die Neuauf lage der „Bil­
der aus deutscher Vergangenhe i t " v o n G u ­
stav F rey tag und b e i m Rau tenbe rg -Ver l ag 
nicht nur e inen neuen o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
matroman v o n C l a r a R a t z k a „ Z o g e n einst 
fünf w i l d e S c h w ä n e " , sondern auch den N e u ­
druck „Das Leben der K ö n i g i n Lu i se v o n 
P r e u ß e n " . 

D a e in solcher Be i t r ag k e i n V e r l a g s - K a t a ­
l o g se in kann , mag die Re ihe dieser H i n ­
weise abgeschlossen se in mi t dem neuen 
„ L e x i k o n der Deutschen Geschichte" be i 
Knaur , v o n dem es h e i ß t , „ r ä u m l i c h wurde 
das Gebie t i n den u n g e f ä h r e n G r e n z e n des 
H e i l i g e n R ö m i s c h e n Reiches Deutscher N a ­
t ion unter E inbez iehung Ö s t e r r e i c h s bis 1945 
behandelt". 

A u c h bei den pol i t i schen B ü c h e r n ist z u 
bemerken, d a ß sich e in erwachendes k o n ­
servat ives Schrifttum deut l icher bemerkbar 
macht, so d a ß die L i n k e n den Buchmarkt 
nicht mehr gar so sehr beherrschen w i e es 
z e i t w e i l i g zu sein schien. Es sei nur auf 
die neue konse rva t ive L a n g e n / M ü l l e r - B u c h -
reihe mit e inem T i t e l w i e „ N a t i o n oder 
Klasse h ingewiesen oder auf eine ähn l i ch 
angelegte Reihe be i H e r d e r (Initiativen) mit 
dein neuen T i t e l „ W i e d e r k e h r der W ö l f e 
— Die Progress ion des Ter ro r s" . 

Unte r den g r o ß e n pol i t i schen Büche rn 
durfte D a v i d I rv ings „ R o m m e l " bei Hoff­
mann und Campe w o h l die Sensat ion des 
Herbstes sein w e i l I r v i n g die bisher ge­
pflegte Legende eines R o m m e l als W i d e r ­
standskampfer nachhal t ig s t ö r t . A b e r da­
neben ist w iede r so v ie les bemerkenswert , 
d a ß man gar nicht alles a u f z ä h l e n kann . N u r 
einige T i t e l : K a r l Balzer , „ V e r s c h w ö r u n g 
gegen Deutschland", P a u l Rassinier , „ W a s 
is Wahrhe i t " , T i n a Osterre ich, „Gle ichhe i t , 
Gle ichhei t ü b e r a l les" , M a r g a r e t e Buber-
Neumann , „F re ihe i t , du bist ba ld wieder 
me in K a r l Steinbuch, „ M a ß l o s informier t" 

^ • r a . % I

e S ° n d e r S G r 9 r e i ' e n d die A n k l a g e ­
schrift „Hilferuf v o n d r ü b e n " v o n W i l f r i e d 
A h r e n S ( die v o m Schicksal der pol i t ischen 
H ä f t l i n g e m der Sowjetzone berichtet. 

F ü r anspruchsvolle Leser darf endlich der 
H i n w e i s auf das neue Or ion -He imre i t e r -
Buch v o n Ernst Frank nicht fehlen, das im 
Kolbenheyer - Jah r aus A n l a ß v o n K o l b e n -
heyers hunderts tem Gebur t s tag eine zusam­
menfassende W ü r d i g u n g v o n Kolbenheye r s 

theoretischen Schriften br ingt F. R. 
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Ausland 

Auslandsschulen: 

Ein schwieriges Kapitel deutscher Kulturarbeit 
Von 300 registrierten deutschen Auslandsschulen werden nur 107 von Bonn gefördert 

In den d r e i ß i g Jahren seit Bestehen der 
Bundesrepublik Deutschland hatten vie le 
Planer und Prak t ike r der a u s w ä r t i g e n 

Kul turpol i t ik und der deutschen Entwick­
lungspoli t ik zunächs t e in g e s t ö r t e s V e r h ä l t ­
nis zu den im A u s l a n d lebenden Landsleu­
ten. Im Unterschied zu den Diplomaten der 
Schweizer Eidgenossenschaft oder der Bun­
desrepublik Ö s t e r r e i c h scheuten sich die 
meisten Regierungsvertreter oder A b ­
gesandten binnendeutscher Institutionen mit 
Deutschen Kontak t aufzunehmen, die seit 
Jahrzehnten in ihrem a u s l ä n d i s c h e n Arbe i t s ­
bereich a n s ä s s i g waren. Doch nicht nur bun­
desdeutsche Diplomaten, sondern auch V e r ­
treter der Kirchen, Par te ipol i t iker und Ge­
schäfts leute zogen bei der N e u a n k n ü p f u n g 
von Kontakten mit dem A u s l a n d häuf ig den 
Umweg ü b e r E u r o p ä e r anderer Na t iona l i ­
tät vor. A l s Al ib ibehaup tung diente die Er­
k lä rung , d a ß etwa ein deutscher Regierungs­
vertreter zur Hers te l lung v o n Verb indungen 
mit fremden Regierungen und B e v ö l k e r u n ­
gen entsandt sei; die Pflege v o n Beziehun­
gen mit A n g e h ö r i g e n des sogenannten A u s ­
landsdeutschtums g e h ö r e jedoch keinesfalls 
zu seinen Aufgaben. Sehr oft wurden zur 
Verwunderung a u s l ä n d i s c h e r Beobachter 
innenpolitische Rücks ich ten und oft ideolo-

Pflege von Beziehungen 
gisch b e g r ü n d e t e , veral lgemeinernde V o r ­
behalte g e g e n ü b e r Deutschen im A u s l a n d 
und deren „ V e r g a n g e n h e i t " i n die nationa­
len zwischenmenschlichen Auslandsbezie­
hungen unter dem M o t t o projiziert , vorsich­
tige Z u r ü c k h a l t u n g sei „besse r als nach t r äg ­
licher Ä r g e r " . A u ß e r d e m erlebte das binnen­
deutsche Selbstvertrauen und die inter­
nationale Selbstsicherheit der B u n d e s b ü r g e r 
i n einer w o h l nur i n der deutschen Psycho­
logie m ö g l i c h e n Gleichzei t igkei t mit dem 
Aufkommen des „deu t schen Wirtschafts­
wunders" eine auffallende Tieflage. Im-Be-
m ü h e n um ein fleckenreines neuartiges 
Deutschlandbild hatten v ie le einfach Angs t 
vor mög l i chen a u s l ä n d i s c h e n Vermutungen 
ü b e r deutsches Fehlverhal ten. Einerseits 
schien der skizzierte Kontaktbruch nützl ich 
und die Empfehlung an die Auswandere r 
deutscher Zunge angebracht, sich auf dem 
schnellsten W e g e an andere Kul tu ren und 
V e r h ä l t n i s s e anzupassen und in die Fremde 
zu integrieren; andererseits sank das V e r ­
trauen i n die Bedeutung der deutschen 
Sprache. Nicht wenige waren sogar in einer 
fast ka r i t a t iv zu nennenden A n w a n d l u n g 
bemüh t , A u s l ä n d e r vo r „ u n r e n t a b l e n In­
vesti t ionen" an Zei t und G e l d i n das deut­
sche Sprachstudien zu bewahren. Andere 
fanden allerdings diese Entfremdung, die 
schließlich zu einer beiderseit igen wurde, 
mit der W ü r d e einer N a t i o n kaum mehr 
vereinbar. 

Das Ka le idoskop der schwankenden bin­
nendeutschen Meinungsb i ldung spiegelt sich 
in der Eins te l lung der deutschen Ku l tu rpo l i ­
t iker zu den bestehenden Auslandsschulen 
vor a l lem i n Late inamer ika ü b e r das letzte 

Bezeichnendes Kaleidoskop 
Menschenalter h inweg. M i t mehr oder weni ­
ger I n t e n s i t ä t wurde versucht, die bestehen­
den Institutionen auf verschiedenen W e g e n 
zu v e r ä n d e r n : entweder wurden die tradi­
tionellen, v o n deutschen Vo lksg ruppen im 
Aus land g e g r ü n d e t e n Lehranstalten für K i n ­
der des Gastlandes aufgeschlossen und in 
sogenannte bi-kul turel le „Begegnungsschu­
len" umgewandelt — oder sie sollten sich 
im Fal le der A b l e h n u n g dieser Konzept ion 
auf eigene Kos ten i n eine ungewisse Z u ­
kunft durchschlagen. Diese Ansicht w i r d 
unter anderem in der Tatsache deutlich, daß 
von 300 registrierten deutschen Schulen im 
Aus land zur Zei t nur 107 mit öffentl ichen 
Geldern der Bundesrepubl ik gefordert wer­
den. V o n diesen entfallen jetzt auf deutsch­
sprachige Auslandsschulen 28, auf Begeg­
nungsschulen 47, auf Schulen mit v e r s t ä r k ­
tem Deutschunterricht 24 und auf Sprach­
gruppenschulen acht. V o n den seinerzeit 
vorhandenen Ans ta l t en werden also nur 
etwa fünfzig ge fö rde r t . 

Die im B e h ö r d e n d e u t s c h formulierte De­
finition der „ B e g e g n u n g s s c h u l e n " h ö r t 
sich wie folgt an: „Ziel der Begegnungsschu­
len ist es vor a l lem fremdsprachige Kinder 
des Sitzlandes zu einem zweisprachigen 
Schulabschluß mit Zuerkennung der Hoch­
schulreife insbesondere im Sitzland, wenn 
möglich, auch in der Bundesrepublik zu fuh­

ren". A l s besondere Kennzeichen gelten ein 
intensiver Deutschunterricht mit Deutsch­
landkunde in den Sekundarstufen, zwei ­
sprachiger Fachunterricht mit Lehrp länen , 
die sowohl deutschen wie aus länd i schen Be­
stimmungen gerecht werden und die Auf­
nahme fremdsprachiger Schüler nach vor­
bereitenden deutschen Sprachkursen und 
erst nach einer A u f n a h m e p r ü f u n g in die 
Sekundarstufe. 

Die deutschsprachigen Auslandsschulen, 
die f rüher Expertenschulen genannt wur­
den, richten sich ausschließl ich auf inner­
deutsche Bildungsziele unter Verwendung 
deutscher Lehrp l äne einschließlich der Ober­
stufenreform aus. In ihnen ist Deutsch U n ­
terrichtssprache und die fremde Landes­
sprache w i r d als erste Fremdsprache berück­
sichtigt. In diese Ansta l ten werden in der 
Regel keine Kinder des Gastlandes aufge­
nommen. Z u diesem Schultyp g e h ö r e n auch 
die neuerdings entstandenen „Firmenschu­
len" in L ä n d e r n mit erheblichem deutschen 
wirtschaftlichen Engagement, die bisher nie 

deu t sch-aus länd i schen Ehen nun nach der 
neuen Begriffsbildung fremdsprachige oder 
deutschsprachige Schüler? Immerhin d rän­
gen zumindest die deutschen mit A u s l ä n ­
dern verheirateten M ü t t e r sehr stark auf 
eine vorwiegend deutschsprachige Schulaus­
bildung ihrer Kinder (vielleicht schon, um 
diese im Falle einer Scheidung nicht mit 
einer besonders schwierigen Umschulung 
zu belasten). Zum Beispiel i n Athen, wo 
etwa 3000 solcher Fami l ien leben, haben 
diese Frauen einen eigenen V e r e i n für die 
Einrichtung einer entsprechenden Schule ge­
g ründe t . In Teheran leben etwa 10 000 deut­
sche Frauen in deutsch-persischen Ehen. 

Welcher Unterschied w i r d schließlich in 
Zukunft noch in der Primarstufe zwischen 
der Schülerschaft einer Begegnungsschule 
und einer deutschsprachigen Auslandsschule 
bestehen? Die Bundesregierung b e s t ä r k t 
noch diesen Eindruck der Undifferenziertheit 
durch die Forderung nach einer s t ä r k e r e n 
finanziellen Beteil igung der B u n d e s l ä n d e r 
an der schulischen Versorgung deutscher 
Kinder im Aus land , w e i l sie iden Begriff 

Das Deutsch-evangelische Schulzentrum von Novo Hamburgo, Rio Grinde do SuFBra-
silien 

aus öffentlichen Geldern geförder t worden 
sind (zur Zeit etwa 2000 Schüler) . 

Für die Schulen mit v e r s t ä r k t e m Deutsch­
unterricht werden fast ausschließlich Kinder 
mit fremder Muttersprache angenommen, 
die einen Schulabschluß nach einheimischen 
Normen, im Deutschunterricht jedoch das 
deutsche Sprachdiplom der Kultusminister­
konferenz anstreben. 

Die Sprachgruppenschulen schließlich, de­
nen ausdrückl ich „108 kleine Siedlerschulen 
i n Paraguay und Uruguay" sowie G r ü n d u n ­
gen im südl ichen A f r i k a , i n Ost- und Südos t ­
europa zugerechnet werden, h ä t t e n das 
Z ie l , die deutsche Muttersprache in beste­
henden deutschen Gemeinschaften zu erhal­
te und zu pflegen. Das Z i e l sei der landes­
übl iche Absch luß . Diese Ordnung ist i n dem 
gerade veröffent l ichten „ R a h m e n p l a n für 
a u s w ä r t i g e Kul turpo l i t ik im Schulwesen" 
festgelegt, den die Bundesregierung als 
Nachtrag ihrer Stellungnahme zum Schluß­
bericht der parlamentarischen Enguetekom-
mission v o n 1975 dem Deutschen Bundestag 
ü b e r g e b e n hat. Bemerkenswert ist, daß 
durch diesen Text endlich ein Gleichgewicht 
zwischen der schulischen F ü r s o r g e für K i n ­
der deutschsprachiger Herkunft und dem 
Kulturangebot deutscher Schulausbildung 
für A n g e h ö r i g e fremder Ziv i l i sa t ionen ud 
Nat ionen hergestellt werden sol l . In der 
Sache handelt es sich um einen Referenten­
entwurf, der durch parlamentarische Diskus­
sionen und durch sachliche Bemerkungen 
der pädagog i s chen F a c h v e r b ä n d e und der 
Organisationen der deutschen A u ß e n w i r t ­
schaft v e r ä n d e r t werden k ö n n t e . Schon jetzt 
ist vorherzusehen, daß zumindest gegen 
einen Grundsatz und eine Forderung Ein­
sprüche erhoben werden. 

V o n nun an sollen Kinder des Partner­
landes erst in die Sekundarstufe und nicht 
mehr in den Kindergarten und in die Primar­
stufe aufgenommen werden. Das aber be­
deutet im allgemeinen, daß die in f rüheren 
Jahren in den Vordergrund gerück te inter­
nationale bi-kulturelle Lebensgemeinschaft 
erst nach der P u b e r t ä t beginnen k ö n n t e , mit 
der Nebenwirkung, daß die deutsche Sprache 
kaum noch akzentfrei erlernt wi rd . Zugleich 
ist gar nicht zu ü b e r s e h e n , daß die Mi ta rbe i ­
ter der Kölne r „Zent ra l s te l l e für das A u s ­
landswesen" die Schu lanwär t e r nur unzu­
reichend differenzieren. Sind die Kinder aus 
„deutsches K i n d " gar nicht definiert. Es 

scheint, als ob sie darunter nur die Kinder 
deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r versteht. Dann 
aber ge rä t sie in Widerspruch zu ihrer k u l ­
turpolitischen Gesamtkonzeption, derzuf olge 
die Bundesrepublik Deutschland die gesamte 
deutschsprachige Kul tu r pflegt und aus­
strahlt, also auch deren T r ä g e r berücksich­
tigen w i l l . W i e werden also deutschspra­
chige Kinder eingeordnet, deren Eltern 
Ös te r re icher , Schweizer, Südt i ro le r sind 
oder aus Eupen-Malmedy und D ä n e m a r k 
stammen? A n die Bundes l ände r gewendet 
w i r d i m neuen Rahmenplan gesagt: Die 
Schulfürsorge für deutsche Kinder sei „eine 
Aufgabe, die nicht eigentlich zur auswär ­
tigen Kul turpol i t ik gehör t , sondern eine in 
das A u s l a n d verlegte Dienstleistung für 
deutsche S taa t sbü rge r , die im Inland von 
den elf Lände rn erbracht w i rd" . In der Praxis 
m ü ß t e infolgedessen die materielle Förde ­
rung des Betriebes einer Sekundarstufe der 
Begegnungsschule jeweils nach dem Zahlen­

v e r h ä l t n i s v o n Schülern mit fremder und 
bundesdeutscher S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t aufge­
teilt für Zuschüsse von Bund und L ä n d e r n 
ausgerechnet werden. Die b ü r o k r a t i s c h e n 
Kompl ika t ionen werden damit beträcht l ich 
gesteigert. 

Zur Zeit werden 1292 Lehrkrä f te an 107 
Schulen im Aus l and entsandt (bzw. sind sie 
dort bereits tä t ig) . Die Jahreskosten für den 
einzelnen sind dabei von 27 160 D M (1965) 
auf 101 000 D M (1977) sprunghaft angestie­
gen. Gleichzeit ig sind 3270 p ä d a g o g i s c h e 
Or t sk rä f t e an den ge fö rde r t en Lehranstalten 
angestellt. Insgesamt werden 203 M i l l i o n e n 
D M für den Schulfonds und zusätzl ich 24 
M i l l i o n e n D M für den Schulbaufonds i m 
Jahresetat des A u s w ä r t i g e n Amts aufge­
wendet. Damit werden 68 449 Schüler er­
faßt, von denen 11 600 Kinde r einen te i l ­
weisen oder vo l l en Schulge lder laß erhalten. 

Im neuen Rahmenplan werden ohne einen 
finanziellen Voranschlag zusätzl ich vorge­
sehen: die For t füh rung der befristeten Ent­
sendung junger, noch nicht beamteter Leh­
rer, eine so rg fä l t ige re Vorbere i tung der 
Fachkräf te auf ihre Auslandsarbeit , eine 
geregelte und gründl iche Ausb i ldung der 
Or t skrä f te , die kurz- und mittelfristige 
Deutschlandaufenthalte e inschl ießen sol l , 
eine Erweiterung der von den Bundes l än ­
dern in Heidelberg, Kaiserslautern und 

Gründliche Ausbildung 
München errichteten Forschungs- und Stu­
dienstellen für „Deutsch als Fremdsprache", 
um auch auf die s t ä r k e r e Berücks icht igung 
der deutschen Sprache als Pflicht- und W a h l ­
fach an aus länd i schen Schulen besser h in­
wi rken zu k ö n n e n . Schließlich w i r d die A u s ­
arbeitung eines Fernlehrwerkes zunächs t 
für die Grundschulen vorgemerkt. In fünf­
zehn Jahren sollen in allen zentralen Orten 
der Erde Begegnungsschulen eingerichtet 
sein, w ä h r e n d inzwischen noch die Bemü­
hungen um eine s t ä r k e r e kul turel le A u s ­
strahlung im Gastland ü b e r den Schulbetrieb 
hinaus geförder t werden. 

Nicht e r w ä h n t werden jedoch die Kr i t e ­
r ien für die A u s w a h l der f ö r d e r u n g s w ü r d i ­
gen Schulen (zum Beispiel unter den soge­
nannten Siedlerschulen) oder der zu entsen­
denden Auslandslehrer . Unbedacht geblie­
ben ist anscheinend noch immer, wie die 
pädagog i schen und auslandskundlichen Er­
fahrungen der heimkehrenden Lehrkrä f te 
im All tagsbetr ieb der Schulen in der Bun­
desrepublik oder etwa zur Ausarbei tung 
des fehlenden Weltgeschichts-Lehrbuchs ge­
nutzt werden k ö n n t e n . Auch bleibt die M ö g ­
lichkeit u n e r w ä h n t , pädagog i sche Errungen-

Kriterien der Auswahl 
Schäften deutscher Privatschulen im Kul tur ­
austausch weiterzureichen. Der gute W i l l e 
zu einer g l e i che rmaßen posi t iven Einstel­
lung g e g e n ü b e r den Vorle is tungen deut­
scher Gruppen im Aus l and und g e g e n ü b e r 
neuen zeitentsprechenden G e d a n k e n g ä n g e n 
ist unverkennbar. Der g roße Fortschritt ist 
auf jeden Fa l l , daß die Interessen der M e n ­
schen deutscher Herkunft oder wenigstens 
deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t jetzt in die­
sem Bereich eindeutig in den Vordergrund 
der kulturpolitischen A k t i v i t ä t e n gerückt 
werden, um schließlich das sinnvolle Gleich­
gewicht zwischen den Kontakten zu deutsch­
sprachigen und fremdsprachigen Partnern 
herzustellen. Oskar Splett (KK) 

Die deutsche Schule in La Paz/Bolivien Fotos 
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Lange Leitung 
SiS — „Ruf doch mal an!" So hört 

und liest man es allerorten, und die 
Bundespost ist es, die mit dieser Aut­
forderung aus den sogenannten joten 
Zahlen' kommen will, in denen sie 
einem Gerücht zufolge schon lange 
nicht mehr ist. Daß aber nun ausge­
rechnet ich ein Opfer dieser Aufforde­
rung sein soll, will mir nicht so recht 
in den Kopf. Vielleicht liegt es aber 
auch an meiner Telefonnummer, die 
aus einigen gleichlautenden Ziffern 
zusammengesetzt ist, so daß man sich 
schon mal verwählen kann . . . 

Da sitzt man dann nach Feierabend 
beim .wohlverdienten' Fernsehkrimi 
und möchte sich vor dem Schlafen­
gehen noch einmal so richtig entspan­
nen, und plötzlich klingelt das Tele­
fon! 

Wer ist denn das schon wieder, 
denkt man sich, sicher einer, der sich 
nichts aus Krimis macht. Man hebt 
den Telefonhörer ab und meldet sich 
— Pause am anderen Ende der Lei­
tung, jemand räuspert sich und sagt 
forsch, natürlich ohne seinen eigenen 
Namen zu nennen: „Ich möchte Dr. 
Neuhaus sprechen!' 

Die Verblüffung ist auf beiden Sei­
ten. Einen Dr. Neuhaus gibt es hier 
nicht, der Anrufer müsse sich wohl 
verwählt haben, antwortet man höf­
lich — noch . . . Denn es gibt auch Zeit­
genossen mit besonders .langer Lei­
tung', die einfach nicht einsehen wol­
len, daß sie die falsche Nummer ge­
wählt haben. Und so kann es dann 
geschehen, daß man endlose Minuten 
damit verbringt, seinem unfreiwilli­
gen Gesprächspartner den Irrtum 
klarzumachen — der Krimikommissar 
hat in der Zwischenzeit natürlich 
schon längst den Gärtner als Täter 
überführt... 

Es sollen bei dieser Gelegenheit 
jedoch auch schon lustige Episoden 
vorgekommen sein, vor allem mit 
höflichen Gesprächspartnern am an­
deren Ende der Leitung. So klingelte 
eines frühen Morgens bei mir das 
Telefon, und als ich mich meldete, 
mußte ich mit Erstaunen vernehmen: 
„Ja, hier auch Steinberg. Spreche ich 
mit Silke Steinberg?' Auf mein zö­
gerndes „Ja' verstummte mein Na­
mensvetter zunächst, dann: „Eigent­
lich wollte ich meine geschiedene Frau 
sprechen, die heißt auch Silke, aber 
das sind Sie wohl nicht?!' Gern hätte 
ich mich mit dem Mann noch weiter 
unterhalten und auch mal meine 
Namens-Doppelgängerin kennenge­
lernt . . . 

In unserer volltechnisierten Umwelt 
sind wir vor der Tücke des Objekts 
keineswegs gefeit. Sicher sind diese 
Pannen oft ärgerlich, vor allem, wenn 
man einen Gesprächspartner mit be­
sonders langer Leitung an der Strippe 
hat. 

Einen Augenblick bitte, mein Tele­
fon klingelt schon wieder... 

Die Feste feiern, wie sie fallen! 
Oft wird unser Alltag erst durch Gleichgültigkeit und falsche Bescheidenheit grau 

A m Sonntag werde ich sieben!" v e r k ü n ­
dete Mat th ias strahlend al len Leuten, 
denen er begegnete — und man lä­

chelte woh lwol l end . A b e r Frau M ü l l e r l ief 
nicht herum und sagte: „ A m M o n t a g werde 
ich sechzig." Es läche l te auch niemand. 
O n k e l Fri tz und Tante M a r i a feierten S i l ­
berhochzeit, aber das ahnte keiner — und 
im Nachbarhaus war Hochzeit, nur w u ß t e 
man es nicht. Ebners hatten gar goldene 
Hochzeit. Tante Ilse wurde siebzig, aber 
auch diese Festtage bl ieben unbekannt. 
Wohlgemerkt , das alles geschah nicht in 
O s t p r e u ß e n , wo man Feste zu feiern pflegte, 
wie sie fallen, sondern hier im Westen . Ich 
dachte d a r ü b e r nach; denn ich b in immer 
noch von der A r t des Matthias , der laut und 
fröhlich ruft; „ ü b e r m o r g e n werde i c h . . . " 

E i n Geburtstag, ein Hochzeitstag, e in 
J u b i l ä u m — das sind doch Tage, die einem 
ganz persön l ich g e h ö r e n und die man gern 

mit den anderen feiert. Nicht der Geschenke 
wegen, die i n Kinder tagen na tü r l i ch eine 
nicht geringe Rol le spielen, sondern um 
sich mit Freunden zu freuen, heiter und 
fröhlich einen Tag zu begehen, den uns e in 
ganz besonderes Datum schenkte. Dazu 
braucht man weder eine V i l l a noch ein V e r ­
m ö g e n — nur die eigene Freude und Bereit­
schaft für ein kleines Fest mitten im A l l t a g . 

Fü r v ie le Menschen m u ß das e in eigen­
artiges Problem sein. Es ist mir schon pas­
siert, d a ß ich 30 j äh r igen gratul ieren woll te , 
die m ü d e abwinkten : „Ach, was sol l ' s" , und 
goldene Paare meinten: „ W o z u denn 
feiern?" Die jungen B r ä u t e wurden „in aller 
St i l le beigesetzt", w ie ich das nenne, und 
wer gar den 50. Geburtstag oder 25 Ehe­
jahre zu feiern h ä t t e , der verkriecht sich, 
als sei dieses Fest eine g r o ß e Schande. Da 
steht man mit seinem B l u m e n s t r a u ß oder 
Geschenk ganz dumm da und w e i ß nicht 

.Ruf doch mal anP Foto Zimmermann 

mehr ob man gra tu l ie ren oder kondol ie ren 
so l l . A l l e r d i n g s habe ich schon erlebt, daß 
solche .Jubi lare ' g r i m m i g dreinschauen und 
e n t t ä u s c h t schmollen: . K e i n e r hat an mich 
gedacht!" Ja , w i e soll te man denn? 

V o n den engsten V e r w a n d t e n und Freun­
den kennt man v ie l le ich t noch die Geburts­
und Hochzeitsdaten, aber man k a n n ja nicht 
ahnen, w a n n F r a u Y und H e r r Z 70 werden 
oder w a n n M e i e r s nebenan v o r 50 Jahren 
geheiratet haben. D ie scheinbare Beschei­
denheit solcher Leute macht mich nachdenk­
lich und besorgt. Es ist j a nur e in kle iner 
Schritt zu der B e m e r k u n g : „Ach, e in W e i h ­
nachtsbaum nadelt — w o z u denn solche U m -
s t ä n d e für die paar T a g e . . . " oder: „Echte 
K e r z e n b l aken — und elektr ische kann man 
auch be im Staubsaugen brennen lassen 

Es m u ß also etwas abhanden gekommen 
sein — die Freude, Feste zu feiern, mit an­
deren fröhlich zu sein, z u lachen, sich zu 
freuen. Der j ewe i l ige J u b i l a r hat da frei­
l ich ke ine passive Ro l l e , er m u ß sogar sehr 
ak t iv sein und sein H a u s und H e r z öffnen 
wo l l en . Ich er innere mich a l l der vielen, 
äuße r l i ch so armsel igen K r i e g s - und Nach­
kriegsfeste, die doch so v i e l Freude und 
Zuversicht gaben. Hunder t G r a m m Speck 
ersetzten den R o s e n s t r a u ß und e in Glas 
Marme lade den Si lber te l le r . Ä r m e r waren 
w i r — und so v i e l reicher! 

Geschenke zu machen, ist w o h l nicht die 
Hauptsache be i e inem Fest, aber eine ganz 
p e r s ö n l i c h e , l i ebevo l l e Gabe h ä n g t auch 
nicht v o m G e l d ab. U n d ist das ,Sichbeschen-
kenlassen ' so schwer? 

Ich spiele ü b e r m o r g e n mi t dir , Mat th ias — 
und wenn ich Gebur ts tag habe, so male mir 
ein s c h ö n e s B i l d , ja? A c h , m a n w i r d gar 
nicht fertig, Feste zu feiern, w e n n es andere 
nur w o l l e n ! Hannelore Uhse 

Gewissenhafte Pflege der Gräber ist gewährleistet 
Eine Dienstleistung der deutschen Friedhofsgärtner wird immer beliebter 

s tatistisch gesehen hat jeder zweite Bun­
d e s b ü r g e r e in Grab zu betreuen. Doch 
immer mehr Hinterbl iebene ü b e r l a s s e n 

die Grabpflege dem Experten, näml ich den 
F r i e d h o f s g ä r t n e r n . Das ist keine Lieb los ig­
keit , sondern oft aus Zei tmangel und Ent­
f e r n u n g s g r ü n d e n einfach u n u m g ä n g l i c h . 
Z u m anderen suchen v ie le auch die G e w ä h r , 
d a ß gä r tne r i sch angelegte G r a b s t ä t t e n und 
neue Bepflanzungen nicht aus M a n g e l an 
g ä r t n e r i s c h e m Fachwissen verderben. A u c h 
die zeitgerechte Bepflanzung im F r ü h j a h r , 

Sommer oder Herbst mit geeigneten B l u ­
men sol l garantiert sein. 

Wenn die Buchen flammen... 
Ein beschaulicher Gang im Herbst durch den bunten Wald 

Es ist der schöns te W a l d , den ich gekannt, deutete, kann nur der ermessen, der Brat-
mit seinem fremden reichen M ä r c h e n - kartoffeln in Kaffeesatz gebraten und Steck-

s ist der schöns te W a l d , den ich gekannt, 
mit seinem fremden reichen M ä r c h e n ­
leben . . . sagt die Dichterin Agnes M i e -

gel in einem ihrer schöns ten Gedichte und 
meint damit den Buchenwald. Den Märchen ­
w a l d mit den si lbernen S t ä m m e n und dem 
Blä t t e rdom, einen W a l d , in den man weit 
hineinbl icken kann, der licht ist und vol le r 
Farben. Besonders jetzt im Herbst, wenn 
die B u c h e n w ä l d e r zu flammen beginnen und 
noch alle Nuancen der warmen Farben zei­
gen, v o n Rot bis zum zarten Gelb . 

Nichts D ü s t e r e s umgibt einen Buchen­
wald , und deshalb m ö g e n ihn Kinder auch 
so gerne. M a n sollte jetzt mit ihnen durch 
die B u c h e n w ä l d e r laufen, die letzten Pi lze 
suchen, mit den F ü ß e n im Laub rascheln, 
die s chöns t en Blä t t e r sammeln und zum 
H e r b s t s t r a u ß binden. Oder Bucheckern su­
chen, die k le inen dreieckigen Früchte , sie 
knacken und daran knabbern: haben Sie 
das nie getan? 

Damals nach dem K r i e g zogen w i r in 
Scharen in die B u c h e n w ä l d e r und sammel­
ten die k le inen Eckern. Das war eine m ü h ­
selige Arbe i t , aber auch die Kle ins ten wa­
ren mit Feuereifer dabei. Der Rücken tat 
weh v o m Bücken, die K n i e wurden wund, 
die Eimer und Beutel fül l ten sich nur lang­
sam: was wiegt denn schon solch eine win­
zige Buchecker? A b e r hatte man ein K i l o 
gesammelt, war man stolz und glücklich, 
denn dafür bekam man 160 g Spe i s eö l ! U n d 
was das damals in den Hungerjahren be­

ruhen nur in Wasse r gekocht hat! 
Jene Ze i ten erscheinen heute tausend 

Jahre und l ä n g e r her — vergessen sollte 
man sie nicht. U n d sollte deshalb noch mehr 
Freude an einem Spaziergang durch den 
W a l d haben, den man in seiner bunten 
Schönhe i t so ganz g e n i e ß e n kann — ohne 
wunde K n i e und ohne schmerzenden 
Rücken. 

A b e r auch der Buchenwald hatte e in wech­
selndes Geschick. Noch gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts wurde er haup t säch l i ch als 
Nutzho lz verwendet, und im 19. Jahrhun­
dert gar war die Buche der wichtigste Brenn­
holzlieferant. K e i n Wunder , d a ß der Buchen­
bestand s t ä n d i g abnahm. So entstand übr i ­
gens die L ü n e b u r g e r Heide , die u r s p r ü n g ­
lich ein Gebiet mit lichten L a u b w a l d b e s t ä n ­
den war. 

Heute hat man die deutsche Buche neu 
entdeckt. Seit Jahren w i r d aufgeforstet, ge­
hegt und gepflegt. Es gibt kaum ein Holz , 
das einerseits so zur Gesunderhal tung des 
Waldes b e i t r ä g t — und damit zum Umwel t ­
schutz — und andererseits so v ie l fä l t ig in 
der A n w e n d u n g ist. 

W e n n w i r aber jetzt durch unsere schö­
nen B u c h e n w ä l d e r gehen, soll ten w i r in 
erster L in i e das Spie l der Farben g e n i e ß e n , 
es mit der Kamera bannen oder es malen 
— auf Buchenholz, w i e schon Lucas Cranach 
es vor 500 Jahren tat. Anna M . Jung 

H i n z u kommt, d a ß man die Sicherheit 
haben möch te , d a ß bei Umzug , Krankhe i t 
oder Zei tmangel das Grab stets i n e inem 
ordentlichen Zustand bleibt. U n d schl ieß­
lich m ö c h t e man sich Schwier igkei ten er­
sparen, die vor a l lem ä l t e r e n Menschen in 
bezug auf lange und beschwerliche A n ­
fahrtswege zum Friedhof und den Trans­
port v o n Pflanzen und G e r ä t e n entstehen. 

Es gibt z w e i M ö g l i c h k e i t e n , sich den Rat 
und die Tat eines Fachmannes zu sichern. 
So kann man kurzfr is t ig einen Pflegever­
trag mit einer F r i e d h o f s g ä r t n e r e i abschlie­
ßen, der Jahr für Jahr erneuert w i r d , oder 
man kann langfristig durch einen Dauer-
grab-Pflegevertrag mit einer der 22 regio­
nalen Dauergrabpflege-Gesellschaften Vor­
sorgen, d a ß das Grab stets gut gepflegt ist. 

Im j äh r l i chen Pflegeauftrag k ö n n e n alle 
g ä r t n e r i s c h e n Arbe i t en nach W ü n s c h e n des 
Auftraggebers und nach den öffent l ichen 
Notwendigke i t en vereinbart werden. Das 
gleiche ist i n einem Dauergrabpflege-Ver­
trag für einen l ä n g e r e n Ze i t raum — z w i ­
schen 5 und 40 Jahren — mögl ich . Der 
Dauergrabpflege-Vertrag ist — t r e u h ä n d e ­
risch abgesichert — eine G ä r t n e r g a r a n t i e 
für Jahrzehnte. In ihm werden die Laufzeit 
des Ver t rages — der Mindes tze i t r aum be­
t r äg t 5 Jahre — und die j äh r l i ch zu erbrin­
genden g ä r t n e r i s c h e n Leis tungen genau 
festgelegt. Daraus ergibt sich die Ver t rags­
summe zusammen mit e inem Betrag für die 
t r e u h ä n d e r i s c h e V e r w a l t u n g . 

Die Summe w i r d fällig, wenn der V e r t r a g 
durch die jewei l ige regionale Dauergrab­
pflege-Einrichtung geprüf t und b e s t ä t i g t ist. 
Das G e l d w i r d auf ein Treuhandkonto ü b e r ­
tragen, dann ü b e r n i m m t die Dauergrab­
pflege-Einrichtung die Verpfl ichtung, die 
Vertragssumme t r e u h ä n d e r i s c h zu v e r w a l ­
ten und zu verwenden, die vorhandenen 
B e t r ä g e zu verz insen und diese E r t r ä g e für 
Kostensteigerungen und unvorhersehbare 

Leis tungen zu v e r w e n d e n sowie die be­
auftragte F r i e d h o f s g ä r t n e r e i z u einer ge­
wissenhaften Pflege anzuhal ten und die in 
der Kostenaufs te l lung vorgesehene Ver­
wendung der Ge lde r zu ü b e r p r ü f e n . A u f den 
Treuhandkonten s ind zur Z e i t 90 Millionen 
D - M a r k festgelegt. Das zeigt nicht zuletzt, 
d a ß die Deutschen diesen Se rv i ce i n immer 
s t ä r k e r e m M a ß e nutzen, und gleichzeitig 
ist damit g e w ä h r l e i s t e t , d a ß unsere Fried­
höfe sich stets i n e inem g ä r t n e r i s c h ge­
pflegten Zus tand befinden. BfH 

Der Hasenfuß 

V O N E V A S C H W I M M E R 

Ein ängstliclxer Hase 
tat den Finger an die Nase 
Seine Freundin, die Katze, 
schnitt dem Häschen eine Fratze. 
S'e tat wirklich schrecklich fein 
" n d fand den Hasen ganz gemein. 
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7. Fortsetzung 
Bis zum A b e n d wartete sie, aber niemand 

kam. U n d doch lag es nahe, zwischen die­
sem und jenen ersten Fa l le einen Zusam­
menhang zu wit tern . W i e dem auch sein 
mochte, morgen sollte die Tat geschehen. 
W a r u m auch l ä n g e r warten? Der Q u a l der 
Unentschlossenheit, die bei jedem neuen 
Bedenken das Herzblut zum Erstarren 
brachte, m u ß t e e in Ende gemacht werden. 
Zudem konnte der gestrige Fund dem nöt i ­
gen I r r e f ü h r e n nur v o n Nutzen sein. 

M o r g e n also. — M o r g e n ! 
W e i g a n d war früh zu Bette gegangen. Sie 

aber s a ß hinter der T ü r zur Bierstube und 
lauschte durch den heimlich geöf fne ten Spalt 
nach der K e l l n e r i n hinaus, in deren N ä h e 
sie sich schon den ganzen A b e n d ü b e r zu 
schaffen gemacht hatte. W a r u m ? w u ß t e sie 
selber nicht. N u r eine dumpfe Hoffnung 
lebte in ihr, als m ü s s e noch irgend etwas 
geschehen, womit sie die Ahnungslose und 
sich selber rettete. 

Ein Traum vom Glück 
Die U h r schlug eins. Die Gastzimmer hat­

ten sich geleert. N u r ein kleines Häuf le in 
halbtrunkener Laden Jüng l inge war zurück­
geblieben, das sich so handgreiflich wie 
möglich mit der Roten unterhielt. 

Sie wehrte sich halb im Ernst und halb im 
Scherz. 

„Geh t ihr man hübsch die frische Nacht­
luft schlucken", sagte sie. „So 'n V o l k wie 
ihr w i l l ich ja gar nicht." 

„Du wi l l s t w o h l b loß Barone und Grafen", 
h ö h n t e einer. „Dir ist w o h l selbst der Her r 
Landrat noch zu schlecht." 

„ W e r mi r zu schlecht ist, das ist meine 
Sache", erwiderte sie. „Ich hab' die Aus­
wahl , ich k a n n haben, wen ich w i l l . " 

M a n lachte sie aus, und sie wurde w ü ­
tend. 

„ W e n n ihr poveres Ges inde l was zu wet­
ten h ä t t e t , dann wettete ich mit euch auf je­
des G e l d der Erde, d a ß ich in acht Tagen — 
was sag' ich? — in drei Tagen jeden M a n n 
ve r füh re , den ich v e r f ü h r e n w i l l . Ihr braucht 
mir nichts w i e den Namen zu sagen." 

A n t o n i e fuhr hoch auf und sank dann 
mit geschlossenen A u g e n gegen die Stuhl­
lehne zurück . E i n Traum v o n Glück rieselte 
l ö s e n d an ihr herab. Gab es w i r k l i c h noch 
Rettung i n der W e l t ? . . . W a s den Schönen , 
den Fe inen nicht gelungen war, das sollte 
dies grobknochige Scheusal zuwege br in­
gen? 

Spiel ums Leben 
K e i n e M ö r d e r i n werden! Mensch bleiben 

mit einer Menschenseele und einem M e n ­
schengesicht 1 . . . 

Doch jetzt nicht weinen! Nicht erschlaf­
fen! — A l l e Kraft , al le Ruhe, alle Schlau­
heit mit eisernem Griffe z u s a m m e n r e i ß e n ! 
Denn jetzt galt 's! 

A l s die letzten G ä s t e sich entfernt hat­
ten — auch i n der Wirtschaft war alles zur 

D e r 

Hermann Sudermann L e b e n s p l a n 

Der Sandkrug g e g e n ü b e r von M e m e l auf der Spitze der Kurischen Nehrung 

Ruhe gegangen — rief sie mit ein paar W o r ­
ten scherzenden Vorwurfs die Ke l lne r in zu 
sich herein. 

Eine l änge re , im F lüs t e r t on geführ te U n ­
terredung folgte, an deren Schluß die Rote 
mit wegwerfendem Achselzucken e rk l ä r t e , 
das alles sei nur ein Kinderspie l für sie. 

Und ahnte nicht, daß dieses Spiel ums 
eigene Leben ging. 

In zagendem Nichtglaubenwollen harrte 
Anton ie der Dinge, die nun kommen sol l ­
ten. 

A m ersten Tage ereignete sich nicht mehr 
und nicht weniger, als daß die Rote ihrem 
Her rn laut schimpfend ein Bierglas vor die 
F ü ß e warf, worauf er ihr im Zorn den Platz 
au fkünd ig te . 

Tonis neuerstandene Hoffnung sank zu­
sammen. Das Frauenzimmer hatte geprahlt. 
Und ä r g e r als alles: wenn die Tat jetzt noch 
geschah, so m u ß t e sich das heimliche A n ­
sinnen als Waffe gegen sie selber kehren. 
Die Rote w ä r e schön dumm gewesen, wenn 
sie die einzige Mögl ichke i t der Entlastung 

Foto Sperling 

sich nicht zunutze gemacht h ä t t e . 
So schlecht hatte Tonis Sache noch niemals 

gestanden. 
A l s aber am A b e n d Weigand ihr e rk l ä r t e , 

die Person hä t t e , wie es schiene, auch ihre 
brauchbaren Seiten, und auf ihre ins tänd i ­
gen Bitten h in habe er sich herbeigelassen, 
die K ü n d i g u n g noch einmal zurückzuneh­
men, da wagte sie wieder zu atmen. 

In den folgenden Tagen l ieß nicht das min­
deste sich bemerken. Höchs tens , daß W e i ­
gand, wenn er von der Ke l lne r in sprach, i n 
e igen tüml iche r Wei se den Blick zur Seite 
wandte. U n d dies konnte nur güns t ig ge­
deutet werden. 

Fast eine Woche war schon verflossen, 
da trat sie zu ungewohnter Stunde — um 
E ß m a r k e n zu wechseln, wie sie vorgab — 
an Ton i heran und raunte ihr dabei die 
Wor te zu : „ W e n n Sie heut nachmittag mal 
in meiner Kammer nachsehen woll ten, M a ­
damchen!" 

Sie folgte der We i sung gern. A l s ein er­
tappter und unschädl ich gemachter S ü n d e r 

schlich der arme Ersatzmann die Treppe 
hinunter — seinem Weibe nach, das er he l l 
weinend vor dem Ehebette kn ien fand. Sie 
l ieß sich auch nicht t r ö s t e n und nicht er­
weichen, sie s t ieß ihn v o n sich und weinte, 
weinte, weinte. 

We igand hatte niemals geahnt, daß er so 
he iß geliebt worden war. U m so h ä r t e r brach 
nun der G r o l l der Betrogenen h e r v o r . . . 
Scheidung — Scheidung auf der Stelle. 

Er bat und bettelte und beschwor. U m ­
sonst. 

Dann steckte er sich hinter den Schwie­
gervater, der sich um die junge Wirtschaft 
i n diesen Jahren nicht v i e l g e k ü m m e r t 
hatte und zufrieden war, wenn die sechs 
Prozent, mit denen er das entliehene K a p i ­
tal verzinst haben woll te , rechtzeitig ein­
liefen. 

Der A l t e kam auf der Stelle angereist 
und nahm die widerspenstige Tochter ener­
gisch ins G e b e t . . . Der b l ü h e n d e Betrieb — 
und das ge fäh rde t e Ge ld — und ob sie 
glaube, daß er ihr je einen Pfennig Zuschuß 
zahlen werde? — er ziehe das Kapi ta l zu­
rück und lasse sie verhungern samt ihrem 
Kinde. 

Ton i w ü r d i g t e ihn kaum einer Antwor t . 

Praxis auf dem Land 
Der P rozeß schritt rasch voran, da die 

prompte Zeugenschaft der Roten jeden E in ­
wand erstickte. 

E i n Vier te l jahr spä t e r lud Toni ihre Sie­
bensachen auf die Bahn, nahm das K i n d , 
dem der verlassene Vater mit leisem 
Hundewinseln hinterher sah, bei der H a n d 
und fuhr nach Königsbe rg , wo sie sich eine 
kleine Wohnung einrichtete, um der V e r ­
einigung mit dem Geliebten in Ruhe ent­
gegenzusehen. 

Der hatte sich in einem Kirchdorf nahe 
der Grenze eine Praxis g e g r ü n d e t , die, w ie 
er schrieb, nur langsam in Zug kommen 
wol le und ihn gerade darum zwinge, Tag 
und Nacht auf dem Posten zu sein. Sobald 
er Klarhei t d a r ü b e r erlangt habe, daß die 
Zukunft für W e i b und K i n d gesichert sei, 
w ü r d e er sie holen kommen. 

Warten auf ein Wiedersehen 
So saß sie also da und harrte dies, kom­

menden Glücks. Und w e i l sie sonst nicht 
v i e l zu tun hatte, so v e r g n ü g t e sie sich 
stundenlang damit, sich auszumalen, w ie er 
h e r e i n s t ü r m e n w ü r d e — durch jenen Gang 
— durch diese Tür, — hoch und schlank und 
u n g e s t ü m und feurig, sie an das w i l d ­
pochende Herz zu re ißen . U n d immer noch, 
ob sie sich tausendmal sagen mochte, d a ß 
dies ein widersinniges Hirngespinst sei, sah 
sie seine Brust von dem b l a u - w e i ß - g o l d e ­
nen Band umschlungen und das blaugoldene 
Käppi i n das wel l ige Blondhaar gedrück t . 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

Friedrich Schön: 

LUDWIGSDORF 
Bericht ü b e r O s t p r e u ß e n 
98 Seiten, 4 Fotos, kt. DM 8,50 
Die schmale Schrift Friedrich 
Schöna ist einer der schönsten 
und ehrtichsten Erzählberichte, 
die ich seit Jahren entdeckt 
habe; eine Saga unserer Zeit. 
Deshalb empfehle ich Ihnen 
dieses Buch und liefere es Ihnen 
portofrei mit uneingeschränk­

tem Rückgaberecht. 
BUCHHANDLUNG 

HEINRICH NIE MANN 
8560 Lauf in Franken 

Beide lieben 
schönes Haar! 
Über Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst, denn volles 
Haar macht jünger und wirkt 
sympathisch anziehend. Be­
ginnen Sie rechtzeitig mit 
Haarnährpflege. Mein Vita­

min-Haarwasser hat sich in über 30 Jahren 
bei tausenden von Kunden bestens bewährt. 
Flasche DM 8,20. Bei stark geschädigtem Haar, 
Kurflasche zu DM 15,90 verlangen. Heute noch 
bestellen und Sie bezahlen erst in 30 Tagen. 
OTTO BLOCHE RfR, 8901 Stadtbergen. Abt.VI 60 

Auflösung i n der nächsten Fol^e 

Zweite ^Auflage: 
H a n s - U l r i c h S t a m m : 

Schicksal 

in sieben Jahrhunderten 
Geschichte einmal anders ge­
sehen — Leben und Leiden ost­
preußischer Menschen von Ru-
dau bis 1945. Kein Schicksals­
schlag vermochte sie zu zer­

brechen. 
216 Seiten mit 8 Kunstdruck­
tafeln, broschiert 11.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitis< he 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Der treue Begleiter 

Ostpreußen-
Kalender 1979 

W 
Abreißkalender mit 24 Kunst­
druckbildpostkarten und Beiträ­
gen ostpreußischer Dichter. Hrsg. 
von Antje Schunka. 41. Jg. 9,80 

> .; • •< ... 
Gräfe und Unzer 
Der Bücherlieferant 
aller Ostpreußen • Postfach 5 09 
8100 Garmisch-Partenkirchen 

:yWAngora-Rf A n g o r a - R h e u m a - W ä s c h e zu Niedr igpre i sen! 
Damen- oder Herren-
Rheuma-Hemd 
ohne Arm, Gr. 40-54 
Damen-Schlüpfer 
Gr. 40-54 

33.85 
34.85 

Damen- oder Herren 
Rheuma-Hemd 
1/2 Ann, Gr. 40-54 
Herren-Unterhose 
lang, Gr. 4-8 

44.85 
56.85 

ROckgaberecht - Preisliste anfordern. - "Nachnahme ab 60,- portofrei 
Kuttenkeuler GmbH Abt.: 16B 
Freiladebahnhof, 8700 Würzburg, Telefon 0931/13462 ,̂ 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck, 237 Rendsburg. Postf. 

Echte Filzschuhe 
für Heim u. Straße, Krimmerbesatz 
bis Gr. 42. Filzuntersohle u. 
Porolaufsohle. Gr. 36-47 
nur DM 42,-. Nachn. 
Katalog gratis. 
Schuh-Jost. Abt. F 97 
6120 Erbach/Odw. 

T i l c i f A r Markenköie im Stuck 
I I U I IUI hält länger frisch! 
Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. Tilsiter-Marken-Käse-
Versand 
Claus Sörtenbecker, Timm-Kröger-
Weg 6, 207 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglin. 
Bitte Preisliste anfordern 

g r o ß e n t Dgmen+HerrerL 
fWfl2JI4102 Uedem von Schuhfabrik 
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Herbert Berger 

In meinen Träumen 
bin ich daheim 

D as A l t enhe im ist e in weitgestreckter 
G e b ä u d e t r a k t , umrahmt v o n Rasen­
flächen mit Blumen. K e i n Git ter und 

hohe M a u e r n erinnern an die strengen 
w e i ß g e t ü n c h t e n Altenaufbewahrungsheime, 
die mich oft erschreckten. Bis zu meiner 
Lesung habe ich noch eine gute Stunde Zeit , 
ke in Zufa l l ; denn ich b in extra wegen die­
ser Helene Bassner f rüher gekommen. Nicht 
deswegen, we i l mich die alte Dame an 
meine Mut te r erinnert, nein, sondern w e i l 
sie etwas geben w i r d . Ke ine materiel len 
Dinge die Rente der Bassner ist nicht hoch, 
sie m u ß sogar noch Zuschüsse v o m Sozia l ­
staat erhalten, damit die Heimkos ten ge­
deckt werden. 

Sie gibt mir etwas Unkäuf l i ches , sie er­
zähl t aus ihrem Leben, ein Leben an einem 
Fluß, von dem sie sagt, er h ä t t e tausend 
Gesichter. Ich war schon oft in diesem Haus 
oder He im, durch Zufa l l k a m ich oft mit 
dieser w e i ß h a a r i g e n Dame zusammen. Ich 
habe ihr heute einen S t r a u ß Blumen mit­
gebracht Sie l iebt alles, was die Na tu r her­
vorbringt . 

A u s den bisherigen Unterhal tungen mit 
ihr haben sich Te i le eines Lebensbildes ge­
formt, an dem ich nun arbeite, e in weiteres 
Stück werde ich heute dazu fügen k ö n n e n . 

W i r haben beide einen G e w i n n davon; 
ich spü re , w ie gut es ihr tut, v o n f rüher 
zu e r zäh l en , und ich nehme es als Stoff für 
meine Arbe i t . Sie w e i ß es und hat nichts 
dagegen, i m Gegentei l . 

Ich gehe durch die Empfangshalle, nicke 
der Schwester zu, die durch die offene 
B ü r o t ü r mich kommen sieht. Sie w e i ß es 
ja, ich gehe nach oben, zu der Helene Bass­
ner, auf Z immer 14. 

A b e r heute nickt sie mir nicht freundlich 
zurück, nein, sie kommt auf mich zu. 

„Ach, einen Augenbl ick — Sie w o l l e n 
sicher — ich meine zu F rau Bassner — ich 
dachte Sie w ü ß t e n — es stand doch i n der 
Ze i tung — ach, entschuldigen Sie — na ja, 
Sie wohnen ja — am besten Sie kommen ins 
B ü r o — es ist wegen . . ." 

A u s , ganz einfach aus. Sie braucht mi r 
nichts mehr zu sagen, es gibt k e i n G e s p r ä c h 
mehr mit Helene Bassner. W i r werden nicht 
mehr unseren k l e inen Spaziergang durch 
den Park machen, nicht mehr am k le inen 
Teich sitzen und den K i n d e r n und den 
Enten zusehen. 

A u s , es ist alles weg. N e i n , nicht alles, 
die v o n ihr gesprochenen W o r t e ble iben i n 
meinen Aufzeichnungen. Irgendwo an dem 
Fluß stand ein kleines Haus, dort wohnte 
sie. Seltsam, jetzt fällt mir ein, sie hat 
eigentlich den Ort nie e r w ä h n t , oder ich 
habe nicht au fgepaß t . 

Ich gebe der Schwester, die etwas hi lf los 
vor mir steht, die Blumen. Ganz sicher w i r d 
das Z immer schon wieder belegt sein, es 
geht alles weiter. Dann b in ich i m Park, 
stehe vor unserer Bank. 

„Ach wissen Sie, rauchen Sie ruh ig Ihre 
Zigarre, ich hatte es immer gern, wenn Pau l 
seine Tabakspfeife rauchte, w i r sahen dann 
auf den Fluß, manchmal war er i n den 
Abendstunden ein si lberner Streifen, der 
sich um unser Haus sch länge l t e . " Hatte sie 
mir e rzäh l t . 

„Ich b in in diesem Haus geboren und ge­
storben, ja, geboren und gestorben, na ja, 

Heimweh 
da ist ein Weinen tief in mir 
nach meiner Heimat Kindertagen 
nach Wald und Fluß 

und Haff und Meer 
und hört nie auf 
wenn herzensschwer 
die altvertrauten Bilder 
mir tief Vertrautes sagen 

der Eintritt in die dunklen Wälder 
die wie ein alter heil'ger Dom 
mich rauschend ganz umschließen 
ein klarer See, die grünen Felder 
der Wiesen Duft, 

der Ströme Fließen 
das goldne Korn 

an heißen Sommertagen 
der Schnitter schwermütiger Gesang 
und in den weißen Mondesnächten 
der Nachtigallen süßer Klang 
dann ist ein Weinen tief in mir 
nach meiner Heimat Kindertagen 

Traute Joerg-Zaggarus 

ich sage es eben so, viel le icht denken Sie 
jetzt, eine alte Frau, sie redet eben so. A b e r 
als ich aus meiner W e l t fliehen m u ß t e , b in 
ich gestorben. N u r i n meinen T r ä u m e n lebe 
ich noch wi rk l i ch , ich b in dann daheim, ich 
kann es eben nicht so einfach wegstel len, 
ich b in zu schwach dazu, manche schaffen 
es. 

Vie l l e ich t b in ich zu a l l den Menschen, 
die mich umgegeben, die sich um mich sor­
gen, ungerecht. Es bleibt meine Einsamkeit , 
ohne Paul , ohne diese Heimat , ohne den 
Fluß und das Haus. 

N e i n , nicht wegen einem Besitz, ich 
w ü r d e in einer H ü t t e dort leben, ich w ü r d e 
hungern und frieren, aber ich w ä r e daheim. 

W i s s e n Sie, da war e in schmaler W e g zu 
unserem Haus, eine S t r a ß e h ä t t e sich nicht 
gelohnt. Vers tehen Sie, auf diesem W e g 
bin ich als K i n d gelaufen, als M ä d c h e n , dann 
die ersten gemeinsamen W e g e mit Paul , 
dann als Mut te r und schließlich als V e r ­
jagte mit einem armseligen Bünde l , mit ten 
i n der Nacht. 

V o m oberen Fenster konnten w i r den 
Kirchturm des nahen Dorfes sehen, w i r hö r ­
ten die Glocken l äu t en . Manche werden dar­
ü b e r lachen, entschuldigen Sie, es tut gut, 
wenn man e r z ä h l e n kann. W a s so l l ich v o n 
O s t p r e u ß e n alles e r z ä h l e n ? Es ist me in Le­
ben, verstehen Sie, dazu g e h ö r e n eben die 
u n z ä h l i g e n ausgestreckten Finger dieses 
Flusses, der uns jeden Tag, jede Stunde 
umarcmte. Es war mehr wie nur e in Fluß, 
er g e h ö r t e zu uns, er atmete und lebte. N a 

Ohne Heimat 

Die Sonne versank hinter Norderney. 
In den Dünen harfte der Wind . . . 
Ein Schwärm Wildgänse 

zog mit langem Schrei... 
Ob auch sie ohne Heimat sind? 

Und um mich herum 
wurd' es dunkel und Nacht. 

An die Buhnen schlug weiß das Meer... 
Da bin ich aus meinen Träumen erwacht... 
Da war mir das Herz so schwer... 

Günther Daum 

ja , also jetzt denken Sie bestimmt, eine alte 
F rau fängt an zu spinnen." 

Ich ziehe an meiner Zigarre und sehe auf 
die w e i ß h a a r i g e alte Frau neben mir . W e n n 
es Schönhe i t gibt, dann ist ihr fragendes 
Lächeln Schönhei t , und jede Falte i n ih rem 
Gesicht e in T e i l erlebten Schicksals. 

Ich sage: „Erzäh l en Sie bitte weiter ." 

„ M a n c h m a l wol l t e uns der F luß viel le icht 
e in w e n i g ä r g e r n , dann führ te er h ö h e r e s 
Wasser , und wenn er uns erschrecken w o l l ­
te, dann trat er aus seinen Ufern . A b e r ver ­
jagt, so richtig verjagt, nein, das hat er nie 
gewoll t , das ü b e r l i e ß er den Menschen. 
A b e r ich suche keine Schuldigen mehr, w e i l 
es sinnlos ist, wenn niemand davon gelernt 

hat. A b e r ich frage mich immer wieder , 
wa rum alles so ist. 

Z w e i Jungen spiel ten vo r unserem Haus, 
sie verschwanden manchmal i m dichten 
Schilf, oder sie paddelten mit einem alten 
Bottich i n die wei te W e l t hinaus, i n ihre 
W e l t , die nur i m Bruch lag. Ich hatte manch­
mal Angs t um sie, aber der F luß hat sie 
nie genommen, ja, das ü b e r l i e ß er den 
Menschen, sie wurden Soldaten und . . . 

A b e r ich w i l l nicht jammern, die Zei t 
so l l e in gutes He i lmi t t e l sein, aber mein 
Leben reicht nicht aus um zu vergessen. 

M e i n Pau l wurde erschlagen, dann warfen 
sie ihn i n den Fluß , i n seinen Fluß , er war 
sicher g n ä d i g und gerecht zu ihm. U n d nur 
alles, w e i l er verh indern wol l te , d a ß mich 
diese fremden Soldaten . . . 

In mein ganzes Leben ist diese Landschaft 
eingebaut, fest verankert . A l l e s , was Leben 
und S inn bedeutet, wa r dort, ist dort, alles 
andere ist nur Zwischenstat ion. 

Es gab Feste, frohe Menschen sangen und 
spielten auf K ä h n e n , sie gl i t ten wie die 
leibhaftige Freude vorbei . 

Der alte Jakob, ja , der spielte auf Hoch­
zeiten, auf Kindtaufen und alles, was es so 
gab, ja, w i e oft war er i n den F luß gefallen, 
er kannte das Wasser , auch w e n n er nur 
Schnaps trank, aber er t runken ist er nie. 
E inmal lag er am Ufer, und die Leute dach­
ten, nun ist er h in , aber seine F ü ß e lagen 
i m Wasser , und i n seinem K o p f war der 
A l k o h o l . Sein Quetschkasten jedoch l i t t 
unter den Wasse rkuren und gab ab und zu 
lasche T ö n e v o n sich. 

A l l e s g e h ö r t dazu, die Leute, die zu uns 
kamen, ja, das war dann wi rk l i cher Besuch, 
mit G e s p r ä c h e n und S p a ß e n , aus denen spä­
ter Angs t und Sorge, T o d und Vern ich tung 

, ^ n J f t ' !£3 . j^ iof ^ e ä j A ' n a b r a i r a b ' g d r, 
W e n n ü b e r dem M e e r aus Schilf M i l l i o ­

nen kleinster gli tzender Sterne aufstiegen, 
wenn auf den Feldern der W i n d i n die 
v o l l e n Ä h r e n fuhr und sie tanzen l ieß, 
wenn es nach gebratenen Fischen roch und 
w i r vo r dem Haus s aßen , ja, da war das 
Glück, die Geborgenheit . W e n n in k l i r r en ­
den F r o s t n ä c h t e n das Eis seine M u s i k 
machte, i m g r o ß e n Ofen krachten die H o l z ­
scheite, und die Menschen s a ß e n zusammen, 
da wa r das Glück. 

Sicher gibt es andere F lüs se , andere Orte 
und H ä u s e r , ich w e i ß es, aber ist es schlimm 
oder ungerecht, wenn ich schon damals 
starb, wenn ich schon damals starb, als ich 
w e g m u ß t e ? 

Die guten und die b ö s e n Geis ter Ostpreu­
ß e n s haben geschwiegen. Sie s ind noch dort. 
Vie l l e i ch t war ten sie auf unsere Seelen. 

Brot, selbstgebacken, nein, alle Bäcker der 
W e l t k ö n n e n es nicht ersetzen. 

Unser Haus, nein, alle H ä u s e r dieser W e l t 
geben nicht die Geborgenheit , ich w i l l nicht 
ungerecht sein, so etwas kann man nicht 
einfach bauen, da m u ß man hineinleben. 

N e i n , ich w i l l nicht Besucher sein, nein, 
nein, ich w i l l mi r das B i l d erhalten, den F luß , 

Herbs ts t immung Foto Zimmermann 

Blick auf Allenstein mit der Ordensburg Foto Löhrich 

die Landschaft, das H a u s u n d die M e n ­
schen." 

Sie macht eine Pause, sieht dann auf die 
spielenden K inde r . „ N e i n , ich habe es gut 
i m H e i m , man k ü m m e r t sich u m mich, so ist 
es ganz gut, w e n n es ü b e r h a u p t noch e i n 
Leben ist, was ich habe; denn ich lebe nur , 
i n meinen T r ä u m e n , ich sehne mich danach, 
ja, nach der Dunkelhe i t , die sich dann er­
hellt , dann b i n ich immer i n meiner He ima t , 
in O s t p r e u ß e n , na ja , v ie l l e ich t sagen 
manche, es w ä r e da doch nicht besonders, jft 
N u n gut, sie k ö n n e n so reden, u n d w e n n 
einer aus der W ü s t e kommt, w o er g e d ü r ­
stet hat, w o er aber seine H e i m a t hat, wird* 
er k a u m v o m Durst reden, so ist das w o h l . 
V e r s ä u m e n Sie Ihren Z u g meine twegen 
nicht, ich habe w o h l w iede r z u v i e l geredet, 
ich meine . . . " 

A u s , nichts geht mir , H e l e n e Bassner ist 
dort, w o v o n sie t r ä u m t e , e ine Geschichte 
bleibt unvol lendet . Ich kenne das Haus 
nicht, und nun w e i ß ich nicht e inma l den 
Ort , aber Briefe und W o r t e s ind n u n un-
zustel lbar geworden. 

David Luschnat 

Lautlose Stube 
D urch die Fensterscheiben r iesel t l ang­

sam der A b e n d here in . D i e M ö b e l i n 
der h a l b d u n k l e n Stube knacken . Durch 

die Z w i s c h e n r ä u m e dieser Ächz- u n d S t ö h n ­
laute dehnt sich d ie S t i l l e u n d w i r d ganz 
d ü n n v o r lauter Angs t , d a ß sie v o n neuem 
zerr issen w e r d e n k ö n n t e . 

D i e S t i l l e dieses l i ch twarmen Herbs t z im­
mers hat Furcht. S ie d r ä n g t sich u m die 
Gestal t i n der Sofaecke zusammen. Sie w i l l 
h ineinwachsen i n das Menschengeh i rn , u m 
dort l ebendig z u werden . 

Lebend ig w e r d e n w i l l sie als Mensch­
gedanke. 

D ie S t i l l e fühlt , d a ß sie h ie r nicht zu 
Hause sein darf. Un te r den G e r ä u s c h e n der 
H ä u s e r , S t r a ß e n und Landschaften begraben 
schläft der Schoß der E w i g k e i t . In seiner 
verborgenen E insamke i t ersehnt er den v o n 
St i l le e r fü l l t en Menschgedanken , den Er­
zeuger verborgener Gebur ten . Dor t w i r d 
die laut lose Stube erwartet als l ieber Gast. 
A b e r dor th in k a n n sie nur gelangen, w e n n 
sie E ingang findet i n das Menschenhaupt . 

Das H a u p t dessen, der da sitzt, ist herab­
gesunken i n Q u a l . G e r ä u s c h e des Tages 
schreien und to l l en da r in umher, als wo l l t en 
sie n iemals a u f h ö r e n . D i e S t i l l e des Z i m ­
mers w i r d d ü n n und matt, da sie k e i n e n 
E ingang findet z u der zuckenden Werks ta t t 
des Menschenkopfes . Sie flattert w i e e in 
ve rwi r r t e r Nachtfal ter . 

Die M ö b e l knacken. D r a u ß e n machen sich 
Nebelschwaden auf und k r i echen ü b e r die 
feuchten Herbstfelder . E i n Stern fäll t v o m 
H i m m e l . N i e m a n d sieht ihn . Schweigendes 
Stoppel land h ü l l t sich dichter i n « e i n e n 
M a n t e l , se inen Nebe lman te l , als ob es sich 
verbergen w o l l e . 
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Chroniken und Fahrtenbücher 
Zur Geschichte der Jugendbewegung in der Heimat — Teil 5: Das Schrifttum 

Daniel Chodowiecki: Elternhaus i n der Dan-
ziger Heil igengeistgasse. Der K ü n s t l e r fer­
tigte dieses Blatt im Jahre 1773 an, als er 
nach langen Jahren wieder e inmal seine 
Heimat besuchte 

V V T 7 ir k ö n n e n hier keine .Literaturge-
\y schichte' der Jugendbewegung in 

O s t p r e u ß e n bieten, aber i n den Bün­
den und Gruppen der Jugend ist immer v i e l 
.geschrieben' worden. Das begann im frü­
hen Wandervoge l mit den Nest- und He im­
büchern , den Chron iken und Fahr t enbü­
chern, an denen sich alle beteiligten. Ganz 
bestimmt führte das zum b e w u ß t e r e n Erle­
ben, und wenn ich persönl ich an meine heu­
tigen Reisefeuilletons denke, so stehen sie 
unbedingt in einem Zusammenhang mit den 
Berichten, die ich als Junge in den Fahrten­
büchern meiner Gruppe ve r faß te . 

Schon vor dem Ersten We l tk r i eg hatte 
der Wandervoge l in A l t p r e u ß e n sein Gau­
blatt, das sich durch den K r i e g und die 
Nachkriegszeit fortsetzte und in fast al len 
B ä n d e n Paral lelen fand. M a n wirft diesen 
Zeitschriften der Jugendbewegung oft vor, 
daß sie a l l zuv ie l ,Selbstbespiegelung' oder 
auch .Nabelschau' betrieben, d. h., sich zu­
v i e l mit sich selbst beschäf t ig ten. Das 
stimmt g e w i ß weitgehend, aber es führ te oft 
auch zu manchen wesentlichen Selbster­
kenntnissen. Im ü b r i g e n sind diese Gau­
blä t te r , die He im- und Fahr t enbücher , so­
weit sie irgendwie gerettet wurden, heute 
wichtigste Quel len zum V e r s t ä n d n i s jener 
Jugend und jener Zeit. 

Die v ie len Liederbücher und Laienspiele 
wol len w i r hier nicht e r w ä h n e n . V o n Bü­
chern, die sonst aus der Jugendbewegung 
kamen, k ö n n e n wi r hier nur wenige nennen, 
bevorzugt solche, die auch heute noch zu 
erhalten sind. Da wol len w i r zuerst Robert 
Budzinsk i anführen , geboren in K l . Schläf­
ken in O s t p r e u ß e n , Wandervogel , Lehrer, 
Graf iker und Schriftsteller. E r lebte in Kö­
nitz, i n K ö n i g s b e r g und nach dem K r i e g in 
Marburg/Lahn. Die Ti te l seiner von ihm 

selbst reich mit Holzschnitten il lustrierten 
Bücher sagen bereits v i e l ü b e r deren .Stil*, 
ü b e r den Menschen Budzinski und auch 
ü b e r den Wandervogel . Es sind dies ,Kuri -
Neru ' (ein Buch ü b e r die Kurische Nehrung), 
,Der M o n d fällt auf W e s t p r e u ß e n ' und das 
bekannteste ,Die Entdeckung O s t p r e u ß e n s ' 
dieses auch heute wieder aufgelegt. 

Das Lebenswerk v o n K a r l Plenzat, Pro­
fessor in Elb ing und in Königsberg , besteht 
a u ß e r dem Sammeln von Volks l i ede rn aus 
einer g roßen Sammlung von Märchen , 
Spr ichwör te rn , Rä t se ln und Reimen unse­
rer Heimat. Fri tz Audirsch gab 1972 eine 
A u s w a h l aus dieser Sammlung unter- dem 
Ti te l .Hahnchen und Huhnchen' im Gräfe 
und Unzer Ver lag , München , heraus. 

Der K ö n i g s b e r g e r M a x Fürs t veröffent­
lichte 1973 das Buch mit dem Ti te l .Gefilte 
Fisch', so benannt nach einer Delikatesse 
der os t jüdischen Küche, und mit dem Unter­
titel .Eine Jugend in Königsbe rg ' . Dieses 
sehr preußische , speziell os tpreußische , bür­
gerliche und jüdische K ö n i g s b e r g e r Buch 
schildert sehr lebendig auch die deutsche 
jüdische Jugendbewegung, die in Königs­
berg ein absolut os tp reuß isches Gesicht be­
saß". 

Offensichtlich durch die Jugendbewegung 
gep räg t sind die Arbeitshefte der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Abte i lung Kultur , 
e in ,Kind ' von Hanna Wanger in . Das gilt 
für die Reihe insgesamt, ihre Themenwahl, 
ihre Gestaltung usw., und natür l ich beson­
ders, wenn die Hefte im einzelnen von 
Menschen zusammengestellt wurden, die 
aus der Jugendbewegung kommen. Ich 
nenne nur H e d w i g von Lölhöffel-Tharau 
und drei ihrer Hefte, die mir vor l iegen: 
V o m Festefeiern in O s t p r e u ß e n ' , , W i r bin­

den den P lon /Os tp reuß i sche r Erntedank' 
und .Landleben in O s t p r e u ß e n ' . 

E i n .ostdeutsches Kul turmagazin aus dem 
Geist der deutschen Jugendbewegung' wer­
den die seit dre iß ig Jahren erscheinenden 
Elbinger Briefe genannt. Sie entstanden 
mit U n t e r s t ü t z u n g eines Kreises ehemaliger 
A n g e h ö r i g e r der Deutschen Freischar in E l ­
bing und h i eßen ursprüngl ich Elbinger H e i ­
matbriefe. Im Jahre 1972 wurden sie in 
Elbinger Briefe umbenannt, um mit neuem 
Elan den alten Aufgaben verpflichtet, den 
Bogen ihrer Themen noch weiter zu span­
nen als bisher. Leonore Leonhart schrieb 
in ihrem Buch ,Das unsichtbare Fluchtge­
päck' : „Von den Heimatbriefen für den west­
p reuß i schen Bereich sei der Elbinger H e i ­
matbrief eigens apostrophiert: Diese k ü n s t ­
lerisch gestalteten Hefte, deren Be i t r äge 
betont literarisch sind und zu denen fähige 
Graphiker die Illustrationen beisteuern, 
sind ein Mode l l f a l l dafür, wie e igenwi l l ig 
und unprovinzie l l Heimatpflege gestaltet 
werden kann." In .Stimmen' zu dem letzten 
Heft der .Briefe' he iß t es: „Hier wächs t et­
was aus der Reihe heraus, was nur einmal 
da ist und für sich s p r i c h t . . . In diesen 
Blä t te rn ist wi rk l i ch die Wei t e des Ostens, 
und von der Hohen D ü n e erblickt man nicht 
nur Haff und See, sondern sieht man in der 
Ferne manche europä i sche Küs t e aufschim­
mern." (Fortsetzung folgt) Bernhard Heister 

Er war der Meister des kleinen Formats 
Neues Buch erschienen: Der Radierer und Kupferstecher Daniel Chodowiecki aus Danzig 

Betrachtet man heute e inmal die W e r k e 
einiger ze i t genöss i s che r Küns t l e r , so 
kann man in v i e l en Fä l l en zu der Übe r ­

zeugung gelangen, d a ß sie nicht unbedingt 
die Zeit ü b e r d a u e r n werden. Oft genug aus 
Effekthascherei, aus dem Bestreben heraus, 
einer bestimmten Moder ichtung zu folgen, 
oder gar aus reiner Geltungssucht gemalt, 
sind derartige A r b e i t e n manches M a l nicht 
einmal das Papier wert, auf dem sie ent­
standen. Z u v ie le Scharlatane haben sich 
inzwischen unter die wi rk l i chen K ü n s t l e r 
gemischt, und unsere konsumfreudige Ge­
sellschaft ist nicht e inmal i n der Lage, die 
Spreu v o m W e i z e n z u trennen. 

W e n n man als einen wichtigen M a ß s t a b 
für die Beur te i lung v o n Kunst , ihre Be­
deutung für die Nachwelt , ihr Darstellungs­
v e r m ö g e n v o n Z e i t u m s t ä n d e n setzt, dann 
kann auch manch e in ze i t genöss i s che r Küns t ­
ler diesem W e r t m a ß s t a b bestehen — aller­
dings ledigl ich unter negat iven Aspekten . 
W i e schlecht es mit der sogenannten moder­
nen Kuns t heutzutage bestellt sein m u ß , 
zeigen auch die B e s u c h e r s t r ö m e , die deut­
sche M u s e e n verbuchen k ö n n e n , wenn sie 
Ausste l lungen mit W e r k e n v o n Caspar Da­
v i d Fr iedr ich und Ph i l ipp Otto Runge durch­
führen. Die u n z ä h l i g e n Menschen, die sich 
durch derartige Auss te l lungen anlocken las­
sen, werden sicherlich nicht nur durch die 
vielbesungene Nos ta lg iewe l l e bee inf luß t . 
Es mag auch der W u n s c h eine g r o ß e Rol le 
spielen, endlich e inmal wieder wirk l iche 
Kunst betrachten z u dü r fen . 

Einer der p o p u l ä r s t e n Ber l iner Küns t l e r 
in der zwei ten Hä l f t e des Achtzehnten 
Jahrhunderts wa r der Danziger Radierer 
und Kupferstecher Dan ie l Chodowiecki . 
Seine A r t , das B ü r g e r t u m seiner Zeit 
und den A l l t a g darzustellen, war i n der 
Epoche des ausgehenden R o k o k o etwas E i n ­
maliges. »Ich habe nach G e m ä l d e n wenig, 
nach Gips etwas, v i e l mehr nach der Natur 
gezeichnet. Be i ihr fand ich die meiste Be­
friedigung, den meisten Nutzen ; sie ist 
meine einzige Lehrer in , meine einzige Füh­
rerin, meine W o h l t ä t e r i n " , schrieb Chodo­
wiecki, der als Sohn eines Danziger K o r n ­
h ä n d l e r s i n der Heil igengeistgasse am 16. 
Oktober 1726 das Licht der W e l t erblickte. 

Sein sehnlichster Wunsch , M a l e r zu wer­
den, sollte nicht in Er fü l lung gehen, v i e l ­
mehr wurde er als Meis te r des k le inen For­
mats einer der bedeutendsten Radierer 
P r e u ß e n s A u ß e r den mehr als 2000 Zeich­
nungen sind heute noch 2075 Radierungen 
des g r o ß e n Meis te rs erhalten. U n d auf allen 
fasziniert immer wieder die Genauigkeit 
der Darstel lung, die Naturtreue. 

E i n entscheidender Erfolg für den jungen 
Chodowiecki war der Auf t rag des P ä d a g o ­
gen Basedow, sein Elementarwerk ü b e r Er­

ziehungsfragen zu i l lustrieren. Diesem er­
sten bedeutenden Auft rag folgten bald A n ­
fragen v o n Ver legern der damals so belieb­
ten Kalender und Almanache, aber auch 
Auf t räge zur Illustration schön-geis t iger L i ­
teratur folgten. 
So fanden sich Arbe i t en v o n Danie l Chodo­
wiecki in W e r k e n v o n Lessing, Schiller, 
Jean Paul , Gel ier t und auch Goethe, der in 
seinem W e r k .Die guten Weiber ' einen 
A k t e u r sprechen läß t : „Unser wackrer Cho­
dowiecki hat schon manche Szene der U n ­
natur, der Verderbnis , der Barbarei und des 
Abgeschmacks i n so k le inen Monatskupfern 
trefflich dargestellt. A l l e i n was tat er? Er 
stellte dem Hassenswerten sogleich das 
L i e b e n s w ü r d i g e entgegen, Szenen einer ge­
sunden Natur, die sich ruhig entwickelt, ei­
ner z w e c k m ä ß i g e n Bi ldung, eines treuen 
Ausdauerns, eines gefüh l ten Strebens nach 
W e r t und Schönhei t ." 

D i e Technik des Kupferstichs und der Ra ­
dierung machten es möglich, daß Chodo-
wieckis Arbe i t en nicht nur einer bestimm­
ten Schicht vorbehalten blieben, sondern 
d a ß auch das B ü r g e r t u m sie erwerben konn­
te. Nicht zuletzt hat er durch seine Buch­
il lustrationen v i e l dazu beigetragen, d a ß die 
deutsche Buchkunst zu hohem Ansehen ge­
langte. In seinem steten B e m ü h e n um die 
wirklichkeitsnahe Darstel lung i n der Kunst 
ist Chodowiecki zu einem bedeutenden W e g ­
bereiter für nachfolgende K ü n s t l e r g e n e r a ­

tionen geworden. „Verfehl t erscheint, ihn 
als klassischen Vertreter des Zopfstils 
kunstgeschichtlich zu isolieren", schreibt 
Paul Dehnert i n seiner Monographie ü b e r 
Danie l Chodowiecki . „Gerade mit seinem 
neuen Realismus hat er den W e g bereitet, 
auf dem dann die Küns t l e r der nächs t en und 
ü b e r n ä c h s t e n Generationen ihre Erfolge 
fanden. So erweist sich auch hier sein schöp­
ferisches Küns t l e r tum, das Vergangenes zu 
ü b e r w i n d e n und Neues zu b e g r ü n d e n bereit 
ist." SiS 

Paul Dehnert, Daniel Chodowiecki. Rembrandt 
Verlag, Berlin. 80 Seiten mit 72 Abb., Linson mit Robert Budzinski: T i te lb i ld der .Entdeckung 
Schutzumsdilag, D M 29,80. O s t p r e u ß e n s ' 

Ein strenger harmonischer Auf bau 
Wir stellen vor: Die Graphikerin Lieselotte Strauß 

Ihre Arbe i ten weisen strenge architekto­
nische Z ü g e auf, wie etwa die Blä t te r 
.Padua', .Patmos" und .Canobio' . A b e r 

auch Landschaften sind darunter — ,Berg-
landschaff und ,In Spanien', doch auch hier 
kann Lieselotte S t r auß ihre Vor l i ebe für 
einen strengen Aufbau nicht verleugnen. 
„Mich interessiert die Perspektive, der gra­
phische Reiz und ein strenger harmonischer 
Aufbau", sagt sie. 

Im Jahre 1913 wurde die Küns t le r in , de­
ren Arbei ten vor al lem Monotypen und 

Lieselotte Strauß: Berglandschaft 

Siebdrucke sind — in ihrem H e i m i n M ü n ­
chen hat sie eine eigene Siebdruckwerk­
statt, i n der sie die Drucke selbst herstellt 
—, i n Kön igsbe rg geboren. Ihre Kindhei t 
verbrachte sie in Posen und Bromberg, wo 
sie auch zur Schule ging. 

M i t 19 Jahren w i r d sie Schüler in von Pro­
fessor Fri tz A . Pfuhle in Danzig und malt 
Por t r ä t s , A k t e und Stil leben. In den Jahren 
1934 bis 1942 findet man Lieselotte S t r auß 
an der Kunstakademie Berl in , wo sie 
schließlich a l s Me i s t e r schü le r in des Land­
schaftsmalers Professor Franz Lenk aus­
scheidet. 

Nach dem K r i e g führen zahlreiche Reisen 
sie ins Aus land , so nach Italien, Spanien 
Jugoslawien, Südfrankreich, Griechenland' 
Schweden, Ös te r re ich und in die Schweiz. 
Dort sammelt sie ihre Eindrücke, die sich 
nach und nach in ihren Arbei ten nieder­
schlagen. Ausstel lungen in Paris, Rom Bei­
rut, He l s ink i , Brüssel , Athen, Korfu Spa­
nien und Portugal folgen. Seit 1950 ist die 
Graphiker in al l jährl ich in der G r o ß e n 
Kunstausstellung im Haus der Kunst in 
München vertreten. Min is te r ien aller Bun­
deslander erwerben ihre Arbei ten , und 1973 
wi rd Lieselotte S t r auß mit der Meda i l l e für 
Graphik bei der Internationalen Auss te l ­
lung im Palais Zappion, Athen, ausgezeich-
? f t ' J
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r e i t s e i n J a h r s p ä t e r e r h ä l t ' s i e d i r 
Meda i l l e für Graphik in Madr id . 

Neben ihrer küns t l e r i schen Arbe i t enga­
giert sich Lieselotte S t rauß auch in hohem 
M a ß e in der .Neuen M ü n c h e n e r Küns t le r ­
genossenschaft' und in der .Gedok' einer 
Kunstlerinnenvereinigung. Sie ist Mi tg l i ed 
der Küns t l e rg i lde Eßl ingen, des Berufsver­
bands bildender Küns t l e r und der ,Fedo-
ration Internationale des Association«; C u l -
turelles Feminines*. § t e 
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Erfolgreicher Fußballer 
Walter Bzdurek vom VfB Königsberg wurde 85 Jahre alt 

Dortmund — Der Ä l t e s t e der uns verbl ie­
benen L iga -Fußba l l sp ie l e r O s t p r e u ß e n s im 
DFB-Nordos t des ehemaligen Baltenverban­
des wurde 85 Jahre alt: A m 24. Oktober 
feierte W a l t e r Bzdurek in W e i l am Rhein, 
H a u p t s t r a ß e 208, in guter kö rpe r l i che r V e r ­
fassung diesen runden Geburtstag. Eine so­
genannte „Bio" zu seinem Ehrentag zu 
schreiben, ist gar nicht so einfach. Denn je­
der halbwegs interessierte O s t p r e u ß e n - F u ß ­
bal ler alter Schule w e i ß l ängs t , d a ß W a l t e r 
„Mieze" gerufen wurde und K ö n i g s b e r g e r 
Zahnarzt war. 

A b e r gehen w i r zurück : Der Name „Mie­
ze" war in betreffenden Sport lerkreisen be­
reits 1912 bekannt, als W a l t e r seinen E i n ­
tritt i n den V e r e i n für Bewegungsspiele Kö­
nigsberg (Pr.) e r k l ä r t e . D ie Leser dieser 
Ze i l en werden sich wie so oft bei dieser Ge­
legenheit wieder fragen, wie er zu diesem 
Kosenamen gekommen ist, da ja M i e z e k ä t z ­
chen schließlich ein entgegengesetztes Auf­
treten im harten M ä n n e r f u ß b a l l haben. Des 
R ä t s e l s Lösung l iegt in einem Vate r - und 
Mut te rsp ie l w ä h r e n d seiner Kindhei t . Da­
mals war es nicht üblich, d a ß M ä d c h e n und 
Jungen zusammenspielten. Taten es die 
M ä d c h e n trotzdem, wurden sie als „ J u n -
gensmarjellen" verschrien und hiel ten sich 
fern. Demzufolge m u ß t e i n diesem Spiel , 
das auch unter Jungen stattfand, in Erman­
gelung des weibl ichen Geschlechts ein Junge 
die „ M u t t e r " spielen. Da sich keiner dazu 

bereitfand, wurde „ W a l t e r c h e n " scheinbar 
wegen seines zarten Wesens e ins t immig zur 
„ M u t t e r " g e k ü r t und „Mieze" getauft. Ge­
gen diese unliebsame Nennung konnte er 
sich nicht wehren, so d a ß der Name „Mieze" 
geblieben ist, zum Rufnamen wurde und 
selbst in Sport lerkreisen Eingang fand. 

Die ersten F u ß b a l l v e r s u c h e vo l lzogen sich 
bei dem Knaben „ M i e z e " mit e inem aus 
Fl ickern z u s a m m e n g e s c h n ü r t e n B a l l — F l i k -
kerflunsch genannt — auf S t r a ß e n und Plä t ­
zen unserer Heimatstadt, bis dann durch 
g e n e r ö s e Stiftung aus der Nachbarschaft ab­
gedroschene T e n n i s b ä l l e für diese S t r a ß e n ­
spiele herhalten m u ß t e n . 

Seine eigentliche sportliche Laufbahn be­
gann 1909 mit dem Eintr i t t i n den k le inen 
K ö n i g s b e r g e r Bal l sp ie lk lub , der sich s p ä t e r 
auf lös te . Umziehraum für diesen K l u b war 
e in auf dem S a m l a n d b a h n g e l ä n d e abge­
stellter, alter 4.-Klasse-Bahnwagen. In Er ­
mangelung eines eigenen Platzes ging man 
dann ü b e r die Fuchsberger A l l e e zum Ra­
dauplatz. Der Name sagt es bereits, d a ß 
es ein ungepflegter Platz war, auf dem Jahr­
m ä r k t e stattfanden, sich der Z i rkus auf­
baute, Buden mit Kraftathleten standen, in 
denen auch die „Dame ohne Unter le ib" i h ­
ren V o r f ü h r u n g s s i t z bezog. E r lag auf und 
hinter dem G e l ä n d e , auf dem s p ä t e r das 
Amtsgericht und das P o l i z e i p r ä s i d i u m ge­

baut wurden. 

Stammspieler d e s V f B : W a l t e r Bzdurek (rechts) und P a u l Gee lhaar 

Gutsbesitzer schenkte Sportplatz vor den Toren der Stadt 
Durch das Entgegenkommen eines Guts­

besitzers, der für die Not lage des Vere ins 
V e r s t ä n d n i s aufbrachte, erhielt der K l u b 
am Landgraben i n der N ä h e des Gasthau­
ses „ K o p e r n i k u s " ein G e l ä n d e , das dann 
durch Handarbeit , „Schweiß verbindet", 
sagten die M ä n n e r , für die A u s ü b u n g sport­
licher T ä t i g k e i t hergerichtet wurde . Trotz 
des langen Anmarschwegs v o r den Toren 
K ö n i g s b e r g s begann dann an Sonntagen be­
reits am f rühen M o r g e n in frischer reiner 
Luft die sportliche B e t ä t i g u n g , die i n den 
Sommermonaten bis zum S p ä t n a c h m i t t a g an­
dauerte. Bal lspie le und Läufe waren dort 
die Hauptsportdiszipl inen. Der inzwischen 
eingetroffene weibliche A n h a n g sorgte mit 
mitgebrachten Stul len und mit Kuchen für 
das leibliche W o h l , und das dann auch zum 
V e r e i n s l o k a l avancierte Gasthaus diente 
mit den entsprechenden G e t r ä n k e n . Trotz 
der vo l l e r Idealismus auf sich genommenen 
T a g e s m ü h e n wurde vo r dem fünf bis sechs 
Ki lometer langen Rückmarsch am A b e n d 
noch eine Sohle auf die Tanzf läche gelegt. 
M i t Gesang strebten dann M ä n n l e i n und 
W e i b l e i n der Innenstadt zu. Der Kava l i e r s ­
pflicht folgend, wurde die A u s e r w ä h l t e bis 
zur H a u s t ü r begleitet, auch wenn diese i m 
entgegengesetzten Stadtteil unserer H e i ­
matstadt zu finden war. 

Diese ein wen ig detail l iert gehaltenen 
A u s f ü h r u n g e n , zeigen das sportliche Zeitge­
schehen vor dem Ersten W e l t k r i e g und be­
leuchten die frohe kameradschaftliche V e r ­
bundenheit sowie die ideale Sportauffas­
sung in jenen Jahren, i n die sich unser W a l ­
terchen einbettete und woh l füh l t e . 

W i e eingangs e r w ä h n t , trat „Mieze" 1912 
mit Hi l fe der damals v o m Vors t and ge­
w ü n s c h t e n zwe i B ü r g e n in den VfB-Königs­
berg Pr. v o n 1900 ein. Es war der ä l t e s t e 
Rasensportverein Nordostdeutschlands, der 
u. a. bereits ü b e r mehrere F u ß b a l l m a n n ­
schaften ve r füg te . Seinen ersten Einsatz, der 

gleich i n der obersten F u ß b a l l k l a s s e des 
Vere ins erfolgte, hatte W a l t e r e inem glück­
lichen Zufa l l zu verdanken. A l s er als Z u ­
schauer auf dem noch an der Al ten-P i l l auer -
L a n d s t r a ß e gelegenen VfB-Pla tz zum Spie l 
des V f B gegen den Ba l l sp i e l - und Eislauf­
vere in Danz ig — es wa r ein Verbandsspie l 
u m die Baltenmeisterschaft v o n 1912 — er­
schien, wurde er sofort b e s t ü r m t , sich um­
zuziehen, da die VfB-Mannschaf t nur mit 
zehn M a n n angetreten war und bereits mit 
0:2 i m R ü c k s t a n d lag. Nicht i m Besitz sei­
ner Spor tk le idung holte er diese i m Lauf­
schritt aus der s t äd t i s chen W o h n u n g und 
k a m noch zu Beginn der zwei ten Halbzei t , 
als das Spie l schon das Ergebnis 0:3 ange­
nommen hatte, als Ver te id ige r zum Einsatz. 
E r b e w ä h r t e sich i n der zwei ten Halbzei t 
so gut, d a ß dem Gegner weitere Tore ver­
sagt bl ieben und der V f B sogar noch z w e i 
Tore aufholen konnte. Dieses Spie l war der 
Geburtstag seiner g r o ß e n sportlichen Lauf­

bahn. E r bl ieb in der ersten Mannschaft 
und hat diese als Ver te id iger ohne Unter­
brechung in R e p r ä s e n t a t i v s p i e l e n und i n 
den Spielen, die dieser Ligael f des V f B v o n 
1921 bis 1925 die Baltenmeisterschaft er­
brachten, nicht mehr verlassen. In den nach­
folgenden Spielen des Verbandssiegers V f B 
in der Deutschen Meisterschaft b e w ä h r t e 
sich „Mieze" ebenfalls hervorragend. So 
ging ein Spie l i n der Zwischenrunde gegen 
den Hamburger Spor tvere in nur 2 :3 ver lo­
ren. Der Hamburger Spor tvere in wurde da­
nach Deutscher Meis ter . Das Spie l gegen 
Her tha B S C Ber l in , der sich bis zur V o r ­
runde um die Deutsche Meisterschaft durch­
g e k ä m p f t hatte, g ing erst i n der V e r l ä n g e ­
rung für den V f B mit einem Gegentor zu 
Ende. 

N u r wen ig Treffer wurden kassiert , wenn 
das Ver te id igerpaar J ü r g o n s / B z d u r e k mi t 
Paul Geelhaar i m Tor beim V f B spielte. Das 
war eine g r o ß a r t i g athletische Truppe, die 
auch den K o p f nicht h ä n g e n l ieß, wenn zu­
fäll ig e inmal k e i n Abwehrsp ie l e r neben 
dem „ g o a l g e t t e r " der anderen Mannschaft 
stand, w ä h r e n d der F r e i s t o ß v o m H i m m e l 
schwebte. Sie hatten es nicht nur i m l inken , 
sie hatten es auch i m rechten Be in ; sie hat­
ten es auch i n der „ o b e r e n Etage", was für 
die v i e l e n Erfolge der V f B - E l f ausschlag­
gebend war und bewiesen ist. 

Der hervorragende Sport journalist M a x i ­
mi l i an Grunwa ld , t ä t i g i n unserer He imat 
und nach dem letzten K r i e g i n lei tenden 

Um den Sport verdient gemacht 
Schiedsrichter Fritz Bouillon vollendete sein 75. Lebensjahr 

M a r b u r g — Der einst we i th in bekannte, 
internationale Fußba l l -Sch ieds r ich te r , Fr i tz 
Bou i l lon , feierte am 28. Oktober seinen 75. 
Geburtstag. In Anbetracht jahrzehntelanger, 
sportlicher Verdiens te als vorbi ld l icher Idea­
list, stellte der Magis t ra t M a r b u r g zur A u s ­
richtung seiner Feier den g r o ß e n Sitzungs­
saal zur V e r f ü g u n g . 

Bou i l lon , f rühze i t ig M i t g l i e d im A k a d e ­
mischen Spor t -Club O s t p r e u ß e n ( A S C O ) , 
ist ,per Zufa l l ' 1928 beim S t ä d t e s p i e l K ö -
nigsberg-Danzig als Schiedsrichter .entdeckt' 
worden. 1938 leitete er sein erstes L ä n d e r ­
spiel i n T a l l i n n (Estland/Lettland) an läß l ich 
eines g r o ß a r t i g e n Balt ischen F u ß b a l l t u r ­
niers. Der .Kicker ' berichtete am 13. Sep-

E i n O s t p r e u ß e i m Olympias t ad ion : Fri tz Bou i l l on (Mitte) 1942 mit den Sp ie l füh re rn v o n 
Schalke 04 und V i e n n a W i e n be i der Sei tenwahl Fotos (2) Privat 

tember 1938, d a ß bei jedem Spie l nicht nur 
die A k t e u r e beider Mannschaften (1 : 1), 
sondern auch SR B o u i l l o n v o n den Begei ­
sterten nach Spielende auf den Schultern 
v o m Platz getragen worden sind. Interna­
tionale Freundschaftsspiele mit Mannschaf­
ten aus Schweden, Schweiz, Polen, D ä n e ­
mark, Ös te r r e i ch , Frankreich, H o l l a n d und 
baltischen Staaten sch lössen sich an. E ine 
besondere Ausze ichnung für B o u i l l o n wa r 
die Ü b e r t r a g u n g des Deutschen Endspiels 
1942 als erster und einziger O s t p r e u ß e i m 
Ber l iner Olympia-S tad ion v o r nahezu 
100 000 Zuschauern zwischen F C Schalke 04 
— V i e n n a W i e n (2 :0 ) . 

Nach 1945 verschlug es B o u i l l o n mi t sei­
ner Fami l ie nach Sandbrink, K r e i s Diepholz . 
Bis 1949 leitete er v ie le , interessante N o r d ­
deutsche O b e r l i g a k ä m p f e (HSV/S t . P a u l i ; 
W e r d e r B r e m e n / H S V u . a.), war i n Nieder ­
sachsen und i m norddeutschen R a u m 
Schiedsrichter-Wanderlehrer mit g r o ß a r t i ­
gem Erfolg , w e i l er es g l ä n z e n d verstand, 
humorvo l l und praxisbezogen junge Sport­
ler für das S R - W e s e n zu begeistern. 

Eine neue Bleibe e röf fne te sich für Fr i t z 
Bou i l l on A n f a n g 1949 in der herr l ichen U n i ­
v e r s i t ä t s s t a d t Marbu rg , Lahn. E r ist heute 
noch eifriges M i t g l i e d be im V f L 1860 M a r ­
burg, ist Schri f t führer i m ,Club der Al t fuß­
baller ' , K r e i s M a r b u r g . A u c h i m s ü d d e u t ­
schen Raum pfiff B o u i l l o n etliche bedeu­
tende Ober l igaspie le . Nach Beendigung sei­
ner g l ä n z e n d e n SR-Laufbahn (Mitte 1953), 
widmete er sich den Aufgaben eines SR-
Lehrwarts ( G i e ß e n / M a r b u r g ) mit g r o ß e m 
Erfolg. B o u i l l o n ist T r ä g e r der S i lbernen 
Ehrennadel des D F B . Dessen damaliger P r ä ­
sident, Dr . P. J . Bauwens, Köln , schrieb i m 
Februar 1953 an B o u i l l o n u . a.: „Sie haben 
durch Ihr K ö n n e n und Ihr Auf t re ten in Ihrer 
ak t iven Sch i eds r i ch t e r t ä t i gke i t für den deut­
schen F u ß b a l l s p o r t und insbesondere für 
das deutsche Schiedsrichterwesen i m In-
und A u s l a n d Ehre eingelegt und sich selbst 
einen ü b e r a l l g e s c h ä t z t e n N a m e n erworben 
Der Deutsche Fußba l l -Bund und ich ganz be­
sonders^ danken Ihnen für Ihren selbstlosen 

H . B. Einsatz. 

Pos i t ionen i n Spor tze i tungen u n d Sportgre­
mien Niedersachsens (zu f rüh verstorben), 
ehrte „ M i e z e " an se inem 70. Geburtstag in 
e inem Sechs-Seiten-Brief u . a.: „Zu den 
Stammspielern g e h ö r t e auch H e r r W . Bzdu­
rek, e in vornehmer , aber harter Ver te id i ­
ger, e in V o r b i l d für unsere Jungen . So lern­
ten w i r fa i r -play für den V f B , für das Le­
ben, für den Beruf und für die Fami l i e hoch­
zuhal ten und z u s c h w ä r m e n für al le Zei ­
ten . . . " D ie Spor tve re in igung Prussia-Sam-
land, der ewige O r t s r i v a l e des V f B , schrieb 
an läß l i ch ihres 60. J u b i l ä u m (wir zitieren): 

„ J ü r g o n s / B z d u r e k w a r das s t ä r k s t e V e r ­
teidigerpaar, das der V f B nach 1918 je be­
sessen hat. Saubere A b s c h l ä g e hatten die 
Burschen, w ie m a n sie i n der heut igen Bun­
desl iga nicht so oft s i eh t . . . " 

Spielerlaufbahn endete 1925 
„ M i e z e " Bzdurek beendete seine Spieler­

laufbahn i m Herbs t 1925, als er i m Spiel 
gegen Pruss ia-Samland eine schwere Ver­
le tzung davont rug . M i t h ö r b a r e m Krach 
ü b e r den ganzen Platz brach das Schienbein 
mit einer Absp l i t t e rung , dazu auch das W a ­
denbein. D ie Liebe z u m F u ß b a l l l i eß ihn 
nach Wiede rhe r s t e l l ung aber noch weitere 
Jahre i n der Al therrenmannschaf t des VfB 
spielen. 

Im F r ü h j a h r 1945 m u ß t e n W a l t e r Bzdurek 
und F rau E r i k a die H e i m a t ve r lassen und 
landeten nach abenteuerl icher Flucht über 
den Seeweg i n Wes tdeu t sch land u n d nach 
wei te ren Irrfahrten i n W e i l . Dor t machte 
sich W a l t e r als Zahnarz t w iede r s e lb s t änd ig 
u n d ü b t e seine l i ebgewordene T ä t i g k e i t bis 
z u seinem 80. Lebensjahr z u m W o h l e seiner 
Pat ienten aus. Das H a u s i n W e i l wurde 
B e g e g n u n g s s t ä t t e v i e l e r Sportfreunde aus 
der Heimat . M i t g e f ü h l u n d Menschlichkeit , 
Wesensbes tandte i l dessen, was m a n ge­
me inh in unter Sportkameradschaft versteht, 
ordnete E r i k a Bzdurek i n gelebte Nächs ten ­
l iebe um, als sie v o m Schicksal besonders 
hart betroffenen a l ten Sportfreunden Ob­
dach sogar ü b e r Jahre g e w ä h r t e , s ie betreu­
te und diesen i m R a u m W e i l auch Arbei t 
beschaffte. 

Bei fast allen Treffen dabei 
A l s M a n n der ersten Stunde nach dem Er­

sten W e l t k r i e g u m 1919 t rug er se inen V f B -
Kon igsbe rg auch nach 1945 wiede r i m Her­
zen, als dieser nach 1946 mi t dem Aufbau 
seiner Tradit ionsgemeinschaft begann. Auf 
fast a l l en Wiedersehenst ref fen Königsbe r ­
gs 1^ Rasensport ler , ob H a m b u r g , Frankfurt 
a. M . und i m besonderen Bars inghausen am 
Deister , w a r e n „ M i e z e " u n d F r a u Er ika 
Tei lnehmer . In den fünfz iger J a h r e n zog er 
sogar noch e inma l die F u ß b a l l s c h u h e " a n , 
als diese Wiedersehenst ref fen i n der Ver ­
anstaltungsfolge auch ak t i ve sportliche Tä­
t igkei t enthiel ten. 

Jetzt, da er A l t e r s p r ä s i d e ist, w i d m e n sich 
W a l t e r und E r i k a Bzdurek mehr und mehr 
der Kontaktpf lege . M i t Rat und Lebenser­
fahrung haben beide Bera tung und Hilfe 
suchenden M i t g l i e d e r n der f radi t ionsge-
meinschaft des V f B t a t k r ä f t i g zur Seite ge­
standen. Der Erha l t dieser Traditionsge­
meinschaft ist daher mi t dem N a m e n Bzdu-

a e n e A S r n i U ^ n - A n l ä ß l i c h des 75jähri-
gen A S C O - J u b i l a u m s i m September 1977 
ZrJLTSmq^ausen- wurde er i n Anerkennung 
seiner g r o ß e n Verd i ens t e v o n der V f B - V e r -
S r t i r l ? s V m b o l i s c h mit e inem großen 
Schirm zum „ S c h i r m h e r r n " des Vere ins für 
B e w e g U n g s s p i e ] e ernannt. Der V f B ist und 
S B

 e n ? wesent l icher Bestandte i l seines 
langer, inhal tsreichen Lebens. W a l t e r „Mie-

und hlP H f e k \ G b t v o m H e r z e * her. Er ist 
dPr «1 ? n l e i s e r u n d we i se r Beobachter, 
lieht , ! ? a r r e g e n i e ß t u n d d i e Natur 
mer nA* ^ d 6 S P r e 9 " e l s f l i e ß e n i m " mer noch zur Ostsee", sagt er. W . K. 
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Aus der Heimat 

Heinz Adomat 

Geschichten 
um 
Ottche 
D er Spruch „Es t r inkt der Mensch, es 

säuft das Pferd, in P i l l k a l i e n ist es 
umgekehrt!" war einer der v ie len 

Sprüche, die ü b e r die . l ängs te ' Stadt 
Deutschlands (im V o l k s m u n d sagte man im 
Hinblick auf die v i e r , L \ die der Name P i l l ­
kal ien hatte, sie w ä r e eben ,vier E l l en lang) 
verbreitet waren, und das lag nicht nur an 
der Tr inkfreudigkei t ihrer Bürger , sondern 
sie beherbergte auch eine Reihe kauziger 
Originale. 

Ottche war einer der i n unserer k le inen 
Stadt häuf ig anzutreffenden Zweie inha lb­
z e n t n e r m ä n n e r , mit einem Bauchumfang von 
196 Zentimeter, einer Kragenwei te 56 und 
einer ebensolchen S c h u h g r ö ß e ! Es war 
schon imponierend anzuschauen, wenn 
Ottche auf seinem k lappr igen Fahrrad — 
beiderseitig Fleischmassen ver te i lend — 
mit schlotterndem Jackett und einer jeder­
zeit zum Abrutschen bereiten Hose durch 
die Lande fuhr und seine Pfefferminzstan­
gen, die er selbst fabrizierte, anbot. 

Ottche war v o n Na tu r aus Bäcker- und 
Konditormeister und als solcher hinsichtlich 
seiner Erzeugnisse — insbesondere die der 
Butter- und Cremetor ten — v o n unseren 
Al tvorderen e in sehr ge schä t z t e r M a n n . 
Al le rd ings durfte man ihm nicht bei der 
Arbei t zusehen, denn — ganz abgesehen 
von den Schweiß t rop fen , die reichlich in die 
Teigmasse mit e inf lössen, was man j a letzt­
lich als O s t p r e u ß e noch i n Kauf nehmen 
konnte — also ganz abgesehen davon, hatte 
Ottche die Angewohnhe i t , v o n Zeit zu Zei t 
in r e g e l m ä ß i g e n A b s t ä n d e n seine ebenfalls 
tropfende Nase mit k ü h n e m Handschwung 
abzuwischen und die daraus resultierende 
Gleitfreudigkeit seiner Handf l ächen auf den 
zu knetenden Kuchenteig zu ü b e r t r a g e n . 

Ottche f rön te w ie eben alle erwachsenen 
os tp reuß i schen M ä n n e r — v o n den Frauen 

Das Industrieviertel in Memel 

gar nicht zu reden — einer guten Haus­
mannskost und -küche, in der einmal i n der 
Woche, meist an den Freitagen, neben K u d -
deln und Fleck vor al lem der Salzhering (so 
für 'n Dittchen!) eine Spitzenposition ein­
nahm. Ottche wol l te also Her ing essen, ging 
zu Hi l lg ruber i n den Kolonia lwarenladen 
und l ieß sich ein recht fettes Exemplar aus 
der Salzlakentonne i n Zeitungspapier ein­
wickeln, nahm alles i n die rechte H a n d und 
zog — genußsüch t ig v o n Zwiebelr ingen, 
Pettkartoffeln und saurem Schmand t r äu ­
mend — nach Hause. 

Neben Ottchens Laden in der Schirwindter 
S t r a ß e aber stand der Karde l mit einer 
Schleuder (vielleicht wissen Sie noch: So 
ein D ing aus einer Astgabel gefertigt und 
mit einem Gummizug versehen) und legte 
statt des sonst übl ichen Kirschkerns einen 
g e w ö h n l i c h e n Stein e in — was j a reichlich 
geraein war —, zielte auf Ottchens Her ing 
und schoß ab! 

Foto Hubert Koch 

Erbarmung! 

Karde l traf nicht den Heringskopp! Er 
traf mit vo l le r Wucht Ottchens rechten Dau­
mennagel! 

O s t p r e u ß e n ist normalerweise ein Land 
ohne Erdbeben — bis auf die übl ichen Ehe-
kräche mancherorts. A b e r an diesem Tage 
verzeichnete der Seismograph in dem im­
merhin 160 Kilometer entfernten Königs­
berg ein Erdbeben mittlerer S t ä r k e — in 
der Richterskala so 4 bis 5 nach oben. 

Ottche sprang nämlich vor Schmerz an­
derthalb Meter hoch, plumpste dann mit 
seinen Fettmassen auf die s t ö h n e n d e Erde, 
r iß den Her ing samt Verpackung an sein 
hochrotes Gesicht und schrie den A r m e n 
mit vor W u t rollenden A u g e n an: 

„Wart* du Krä t — far e Dittche warscht 
du ock noch biete? Oeck war dir lehre!" 

Edith Böhm Es war zwischen Tilsit und Memel 
Es war auf einer Fahrt v o n T i l s i t nach 

M e m e l i n der Eisenbahn. Ich hatte einen 
Fensterplatz und wa r a l le in i n meinem 

A b t e i l . M i t meiner R e i s e l e k t ü r e hatte ich 
mich in d ie Ecke g e d r ü c k t und las. K u r z vo r 
Abfahrt des Zuges i n T i l s i t st ieg ein Her r 
ins Coupe und setzte sich mi r g e g e n ü b e r . 
Das war mi r furchtbar peinlich, denn ich 
war e in gut erzogenes, junges M ä d c h e n . 
V i e l l ieber w ä r e ich mit meinem Buch a l le in 
geblieben. Ich wurde w o h l rot, als ich 
merkte, w i e scharf der H e r r mich fixierte, 
wie genau er auch auf mein Buch blickte. 
W a r so etwas denn schicklich? Seine A u g e n 
wanderten zwischen meinem Gesicht und 
meinem Buch h i n und her — ganz ungeniert. 

Gott sei Dank fuhr der Z u g ba ld ab, und 
als w i r ü b e r die M e m e l fuhren, fand ich we­
nigstens einen Grund , aus dem Fenster zu 
schauen. Ich blickte h i n ü b e r zur Luisen­
kirche, sah auf die W i e s e n und Memelarme 
und g e n o ß den schönen Ausb l ick . A b e r 
schließlich kann man nicht dauernd aus dem 
Fenster schauen, und so nahm ich mein Buch 
wieder vor . W o war ich doch stehengeblie-
ben? . 

E i n Buch ist das, dachte ich mir, solche 
heiklen, f r ivo len Stellen, die e in junges 
M ä d c h e n e r r ö t e n lassen. U n d ta tsächl ich 
schoß mi r schon wieder das Blut ins Ge­
sicht; ich konnte nicht weiterlesen. 

Der H e r r g e g e n ü b e r a m ü s i e r t e sich sicht­
lich, w ä h r e n d ich ver legen das Buch i n den 
H ä n d e n drehte und aus dem Fenster starrte. 
W ä r e der Z u g nicht weitergefahren, ich 
h ä t t e bestimmt e in Loch in die Gegend ge-
Starrt. , , 

N u n aber k a m es noch schlimmer! Der 
Herr begann sich zu r ä u s p e r n . K e i n Z w e i ­
fel — er sprach mich an! 

„ V e r z e i h u n g mein F r ä u l e i n . Gefall t Ihnen 
das Buch nicht?" 

W i e e in Bl i t z fuhr ich herum: „Nein! 
Der H e r r — er mochte schon gut i n den 

Fünfz igern sein und trug einen stattlichen 
Vol lba r t — setzte e in r ä t se lha f t e s Lachein 
auf: „Und w a r u m denn nicht, wenn ich 
fragen darf?" 

.Es ist so frei geschrieben", antwortete 
ich. „Da m u ß man ja rot w e r d e n " 

O h das ist schlimm", gab der Her r zu, 
und Schalk bli tzte i n seinen A u g e n . „ W i e 
alt s ind Sie denn, mein kleines Fraulein? 

„S iebzehn Jahre", brachte ich so selbst­
b e w u ß t wie mögl ich heraus. 

„Hm, nun ja" , meinte er sichtlich belu­
stigt, „da kann man j a noch rot werden. 
W i e he iß t denn das Buch eigentlich — und 
v o n w e m ist es geschrieben?" 

Oh , ich werde meine An twor t mein Le­
ben lang nicht vergessen! „Purze lchen — 
von Schludermann", fuhr es aus mir heraus, 
doch gleich setzte ich sehr erschreckt h inzu: 
„Ich meine Sudermann, Hermann Suder­
mann na tür l ich ." 

Unsicher schaute ich mein G e g e n ü b e r an. 
E i n freundlicher, ä l t e r e r Herr , und ich hatte 
mich so albern benommen. Schämen m ü ß t e 
ich mich! A b e r was war mit dem Herrn? 
Hatte er sich verschluckt? Er p r e ß t e sein 
Taschentuch auf die Stelle seines „Ge­
s t r ü p p s " , w o sein M u n d saß , und der ganze 
Mensch zuckte vor u n t e r d r ü c k t e m Lachen. 
Ich fürchtete , er w ü r d e jeden Augenbl ick 
auseinanderbersten, und da koller te es aus 
ihm schon hervor. E r schü t t e l t e sich richtig 
vor Lachen, und abgerissen k a m es hinter 
dem vor den M u n d gehaltenen Taschentuch 
hervor: „Köstlich — Schludermann, einfach 
köst l ich. Schlu-der-mann! Ha-ha-ha!" 

Er strahlte ü b e r das ganze Gesicht. „Ist 
das w o h l der Spitzname besagten Schrift­
stellers?" 

„Ja" , sagte ich und ü b e r l e g t e , ob ich nun 
b ö s e sein oder mitlachen sollte. Lachte er 
wi rk l i ch ü b e r den Spitznamen oder gar ü b e r 
mich? Noch ü b e r s a h ich die Situation nicht. 

„S tammt er von Ihnen?" fragte er schon 
wieder. 

„Nein, um Gottes W i l l e n — nicht v o n 
mir. Die M ä d e l s nennen ihn daheim so, w e i l 
er — nun, w e i l er eben etwas frei schreibt. 
Es fuhr mir nur so heraus." 

„So, so, frei schreibt er? Kennen Sie noch 
mehr Bücher von diesem S c h l u . . . Suder­
mann?" 

„Nein, das ist mein erstes. A b e r daheim 
haben w i r noch den .Katzensteg' und .Frau 
Sorge', und mein Muttchen liebt sie ü b e r 
alles. 

„Na, sehen Sie?" nickte er, „ w e n n Sie 
ä l t e r geworden sind, w i r d Ihnen der Schrift­
steller auch besser gefallen." 

M u t i g geworden, wagte ich eine Frage: 
„Kennen Sie auch Bücher von Sudermann?" 

„Ja — einige", lächel te er mich an. 
Ich ging aufs ganze: „Und wie finden Sie 

ihn?" 
„ G e n a u s o wie Sie —etwas frei — genau­

so wie Sie — nun, eben Schludermann." 
U n d schon wieder schüt te l te i hn das Lachen. 

Ich fand, daß er sich für einen He r rn von 
mindestens fünfzig Jahren reichlich seltsam 
benahm und wol l te ihn gerade fragen, war­
um er denn dauernd so schrecklich lachen 
m ü s s e . A b e r ich kam nicht mehr dazu. Der 
Zug verlangsamte gerade seine Fahrt. Der 
Her r blickte hinaus, erschrak und sprang 
auf. 

„Ich b in j a schon da!" 
Er nahm meine Hand, d rück te und schüt­

telte sie herzlich und fügte mit heller Scha­
denfreude h inzu: „Leben Sie wohl , mein 
kleines Fräu le in . Es war mir eben ein kös t ­
liches Erlebnis, das ich so bald nicht ver­
gessen werde — denn ich b in der Schluder­
mann!" 

W ä r e e in Bl i tz vor mir i n den Boden ge­
fahren, ich h ä t t e nicht entsetzter sein k ö n ­
nen. „Um Himmels w i l l e n " , stotterte ich, 
„Her r Sudermann! Bitte, nicht b ö s e sein! 
Es war so u n g e h ö r i g v o n mir ." 

A b e r er wehrte lachend ab: „ W a r u m 
denn, mein F räu le in? Ich habe mich groß­
artig amüs ie r t , w i rk l i ch ganz g roßar t ig . A u f 
Wiedersehen, nochmals auf Wiedersehen!" 
U n d schon war er d r a u ß e n . 

In schrecklicher Verlegenhei t stand ich am 
Fenster. Der Heydekruger Bahnhof war 
d r a u ß e n . U n d da stand er noch auf dem 
Perron, e in vornehmer Her r i n den Fünf­
zigern, mit einem heiteren Lächeln im Ge­
s t r ü p p seines ü p p i g e n Vol lbar tes , den stei­
fen Hu t g r ü ß e n d erhoben. So stand er noch, 
als der Zug schon abfuhr, und so winkte er 
mir zu, bis er meinen Blicken entschwand. 

E i n paar Jahre s p ä t e r sah ich im Königs ­
berger Schauspielhaus .Johannisfeuer', und 
ich l ieß mich bis in die tiefste Seele hinein 
von dem Dichter Sudermann erschüt te rn . Da 
erst begann ich, den A u t o r und Menschen 
Sudermann zu verstehen und zu lieben. 
Seine Bücher g e h ö r e n mir zur schöns ten 
und tiefsten Lek tü re . 

Und dann schmetterte er den so schön 
im Grenzlandboten verpackten H e r i n g auf 
die Erde, trampelte auf ihm wie e in tanzen­
der Derwisch herum und machte alles zu 
Matsch. Seitdem — so sagt man — trug 
Ottche seinen Frei tagshering immer mit 
der Kneifzange nach Hause. 

Ottche war mit seinem wie zu Anfang 
beschriebenen, von ihm so sehr g e g u ä l t e n 
Fahrrad durchaus zufrieden. A b e r schl ieß­
lich möchte der Mensch — selbst bei zwe i ­
einhalb Zentner Lebendgewicht — doch mit 
dem Fortschritt gehen, und so warf auch 
Ottche seine Fe t t äug l e in ab und zu auf die 
neumod'schen M o t o r r ä d e r , woh l der M e i ­
nung, daß Masse mal g r ö ß e r e r Geschwin­
digkeit letztlich eine g r ö ß e r e Verkaufswucht 
seiner Pfefferminzstangen aus lö sen m ü ß t e . 

N a , Ottche z ö g e r t e dann auch nicht lange, 
dem technischen Fortschritt seinen Tribut zu 
zollen. Doch vorerst wol l te er es erstmal 
probieren nach dem Mot to „ W a t de Buer 
nich kennt, dat frett he nich". Und so schritt 
er z i e l b e w u ß t auf eine Gruppe ha lbwüchs i ­
ger Lorbasse zu, die um ein — w i r w ü r d e n 
heute „Kle inmoto r r ad" sagen — herum­
standen. Ottche e r k l ä r t e mit dem ganzen 
Gewicht seiner Persönl ichke i t den Bowkes, 
daß er nunmehr Motor rad fahren — Ottche 
sagte: „Mit ' s Mator rad fahren . . . " — wol le , 
setzte sich sehr zum Entsetzen des Motor ­
rads und seine Besitzers i n den Sattel und 
forderte die Jungens auf, ihn mit den Ge­
pflogenheiten der neuen Technik vertraut 
zu machen. 

N u n m u ß man allerdings wissen, daß da­
mals v o n Drehgas und F u ß k u p p l u n g ü b e r ­
haupt noch keine Rede war, sondern man 
m u ß t e alles mit den H ä n d e n tun: Kuppeln , 
Schalten, Bremsen und was das Wichtigste 
und für unsere Geschichte Bedeutsamste 
war, nämlich auch das Gasgeben. Vie l le ich t 
erinnern sich die Ä l t e r e n v o n Ihnen an die 
zwei k le inen Hebelchen für Gas und Luft 
auf der rechten Lenkstange, die, mehr oder 
weniger vorgeschoben, den Brennstoffzu­
fluß und damit die Geschwindigkeit regu­
lierten. Das alles wol l te Ottche nun i m 
Schnellverfahren lernen! 

Die Jungs e r k l ä r t e n auch alles, Ottche 
hielt eisern, w ie befohlen, mit der l i nken 
H a n d die Kupp lung fest, Gas und Luft wur ­
den eingestellt, der erste Gang eingelegt 
und das Moto r r ad fauchend angelassen. V o r 
dem plö tz l ichen Geknatter zwischen seinen 
Beinen erschrak aber Ottche so mächt ig , 
daß er mit eins die l inke H a n d fahren l ieß 
und dann — barmherziges Gottche: Das 
Motor rad machte einen k rä f t igen Satz nach 
vorn, Ottche umklammerte verzweifel t die 
Handgriffe und dank der K l e m m w i r k u n g 
der Fleischmassen auf seiner Südpol -Sa t t e l ­
seite wurde er v o n dem Moto r rad mitge­
rissen und — ab ging die Post. Ottche schrie 
zwar zum Steinerweichen: „Hal t dem K r ä t 
an, halt dem Krä t a n . . . " , aber bei der da­
maligen Bevö lke rungsd i ch t e O s t p r e u ß e n s 
h ä t t e er es genausogut i n den W i n d rufen 
k ö n n e n . W a s er j a schließlich auch tat! 

Ja , Ottche fuhr und fuhr, hiel t sich dank 
seiner F a h r r a d k ü n s t e leidl ich i m Gleichge­
wicht, wagte aber beileibe nicht, die H ä n d e 
v o n den Lenkstangengriffen zu nehmen und 
hoffte wahrscheinlich i n s t ä n d i g auf irgend­
ein Wunder , das ihn e r l ö sen sollte. D a der 
Benzinvorrat reichlich war, m ü s s e n w i r 
Ottche schon noch ein Wei lchen fahren las­
sen . . . 

In der Zwischenzeit schauen w i r uns ein­
mal die Gegend, die Ottche durchguerte, an: 
V i e l V e r k e h r gab es damals j a noch nicht, 
Autos und Traktoren hatten Seltenheits­
wert, Fuhrwerke wurden auf dem .Sommer­
weg ' kutschiert — und was für Ottche das 
Wichtigste war, er brauchte bei seinem ,Ritt 
i n die Neuzei t ' keine Eisenbahnlinie ü b e r -
gueren, denn dann h ä t t e er eventuell noch 
eine durchbrochene Eisenbahnschranke be­
zahlen m ü s s e n . 

A b e r nun zurück zu Ottche: Das Gemisch 
i m Tank wurde langsam weniger. Ottche 
hatte i n der Zwischenzeit zwölf aufge­
schreckte Gendarmeriestationen passiert, 
achtzehn G a s t h ä u s e r sehnsüch t ig l inks l ie­
gen lassen müssen , konnte vor lauter Hi l f e ­
schreien nur noch heiser „Hal te t mich, haltet 
m i c h . . . " k rächzen , durchguerte die Regie-
rungs- und Garnisonstadt Gumbinnen (min­
destens zwanzig Schutzengel m ü s s e n da im 
Einsatz gewesen sein!) und kippte schließ­
lich nach 40 Ki lometer langer Fahrt mit 
einem e r l ö s e n d e n und v e r l ö s c h e n d e m Tuck-
tuck- tuck . . . in den Chausseegraben. 

W i r wissen nicht, was Ottche damals ge­
dacht hatte, aber wenn er s p ä t e r e in Motor ­
rad sah, versuchte er die Menschheit vor 
Unhe i l zu bewahren, indem er lauthals 
schrie: „Finger w e g von's Mator rad! D a 
fängt de Krä t zu puffern an . . . Der Deibe l 
kann ihm halten!" 
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Ein praktischer Tip: 

Der Trick mit dem Chip 
Kieler Pädagogin fand ein System gegen TV-Sucht bei Kindern 

. O c h n ö , noch nicht ins Bett, bitte. Ich 
möch te doch noch so gerne den K r i m i sehen. 
Es ist j a noch gar nicht so spä t , und a u ß e r ­
dem habe ich morgen erst in der zweiten 
Stunde Schule." 

We lchem l e i d g e p r ü f t e n Elternpaar sind 
diese Szenen des al labendlichen M i n i f a m i ­
liendramas, unterstrichen durch die g roßen , 
flehenden A u g e n ihres Kindes , nicht a l lzu 
vertraut. W o h l keine Mut te r oder k e i n V a ­
ter w ü ß t e nicht e in Liedchen v o n der Fern­
sehsucht der l ieben K l e i n e n zu singen. Doch 
auch die E l t e rn k ö n n e n sich ob dieser Gie r 
ihrer S p r ö ß l i n g e nach der Mattscheibe ihre 
H ä n d e nicht unbedingt i n Unschuld wa­
schen, denn die K i e l e r P ä d a g o g i n Dr. Ger­
h i l d Heuer k a m jetzt nach der Untersuchung 
der Fernsehgewohnheiten v o n 250 K i n d e r n 
i m A l t e r zwischen v i e r und sechs Jahren 
zu folgendem Ergebnis: „ J e f e rnsehsüch t i ­
ger El te rn sind, desto häu f ige r sitzen auch 
die K i n d e r vo r dem Bildschirm. Selbst S ä u g ­
l inge werden schon der Berieselung ausge­
setzt." Dabei sei es insbesondere Aufgabe 
der Eltern, dafür Sorge zu tragen, d a ß der 
T V - G e n u ß ihrer K i n d e r nicht ausschl ießl ich 
zum pass iven Erlebnis w i rd . 

U m den F l immerkis ten-Konsum der K i n ­
der auf e in v e r n ü n f t i g e s M a ß zu reduzieren, 
ohne dabei jedoch Streit oder gar b ö s e 
W o r t e v o m Zaune zu brechen, gibt die K i e ­
ler P ä d a g o g i n a l len El te rn f e r n s e h w ü t i g e r 
K i n d e r folgenden praktischen und ganz zur 
Freude der K l e i n e n spielerischen T i p : Z u 
Beg inn einer jeden Woche w i r d gemeinsam 
das gesamte Fernsehprogramm der näch­
sten sieben Tage besprochen und anschlie­
ß e n d werden nach so rg fä l t i ge r A u s w a h l die­
jenigen Sendungen bestimmt, die gesehen 
werden sol len. Nachdem alle ihre A u s w a h l 
getroffen haben, e r h ä l t jedes Famil ienmit ­
g l ied pro ausgesuchter Sendung eine Spie l ­
marke. Nach jedem Beitrag, den man sich 
angesehen hat, m u ß man wieder einen Ch ip 
abgeben. S ind alle Chips „ve rguck t " , so 
bleibt die Mattscheibe eben ausgeschaltet. 

Nach den Beobachtungen v o n Dr. G e r h i l d 
Heuer werde dieses Fernsehsparsystem v o n 
den k l e inen T V - G u c k e r n akzeptiert. A u ß e r ­
dem habe sich als weiteres Pos i t ivum die­
ses Systems der Umgang der K i n d e r mit 

den Spielbons als ü b e r a u s sorgfä l t ig und 
wohldurchdacht erwiesen. A u c h die Tat­
sache, d a ß nach Verbrauch der Spie lmarken 
der damit verbundene Fl immerkasten-Ge­
n u ß sein Ende hat, werde v o n den k le inen 
Guckern einsichtig aufgenommen. 

A u f diese einfache W e i s e l i eße sich der 
T V - K o n s u m unserer J ü n g s t e n ü b e r den 
U m w e g des Spiels in vertretbaren Grenzen 
halten, wobe i man sich im K l a r e n d a r ü b e r 
sein m ü s s e , dieses System k ö n n e nur dann 
die g e w ü n s c h t e n Erfolge zeit igen, wenn 
man sich konseguent an die Rege ln hielte. 

Die weiteren Erkenntnisse der K i e l e r Pä­
dagogin dür f ten für v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e 
El tern ebenfalls nicht uninteressant sein. 
So sei bei den Untersuchungen festzustel­
len gewesen, die K inde r verarbeiteten K r i ­
minalf i lme v i e l schneller als z .B. Fami l ien­
filme mit tragischem Ausgang . Die Schie­
ß e r e i e n v o n „Bonanza" w ü r d e n v o n den 
S p r ö ß l i n g e n v i e l schneller vergessen, als 
die E indrücke v o n „ H a n s e l und Grete!". Das 
Mi tempf inden des Getrenntseins v o n der 
Mut te r sei für die K l e i n e n kaum zu ver­
kraften. Insbesondere K l e i n k i n d e r k ö n n t e n 
nach G e n u ß solcher Sendungen sogar orga­
nische Krankheitserscheinungen aufweisen. 
A l s häuf ige Symptome einer derartigen Er­
k rankung seien haup t säch l i ch zu nennen: 
n e r v ö s e Magenbeschwerden, Brechreiz, 
Schlaf-, Konzentrat ions- und Sp rachs tö run ­
gen. 

In unseren Schulen: 

„ N e h m ich dich nicht zum V o r b i l d . meckerst du! N e h m ich dich, meckerst du auch" 
Zeichnung np 

Z u m besseren V e r s t ä n d n i s einer Sendung 
und damit zur besseren Vera rbe i tung w i r d 
a l len El tern geraten, mit ihren Z ö g l i n g e n 
ü b e r die gesehenen Fi lme zu sprechen. Je­
doch keineswegs zu empfehlen sei es, ein 
generelles T V - V e r b o t zu v e r h ä n g e n , um der 
Fernsehsucht Einhal t zu gebieten. A l s un­
e r w ü n s c h t e n Erfolg habe man bei derart i­
gen M a ß n a h m e n meist festzustellen, d a ß 
die „ K i n d e r c h e n s " dann eben zu Freunden 

zum Fernsehen gehen oder aber es bestehe 
die Gefahr, d a ß diese K i n d e r v o n ihren Klas­
senkameraden als A u ß e n s e i t e r angesehen 
werden, w e i l sie diese oder jene Sendung 
nicht gesehen haben. Diese Gefahr sollte 
v o n den El te rn unter ke inen U m s t ä n d e n 
u n t e r s c h ä t z t werden, denn die Fo lgen könn­
ten nicht wiedergutzumachen sein. 

Claudia Schaak 

Auch Sozialkundebücher mit Webfehlern 
Das freie Unternehmertum und seine Leistungen meist unzugänglich dargestellt 

Die a l lgemein verbreiteten stereotypen 
Vors te l lungen v o m freien Unternehmer 
werden auch i n den S o z i a l k u n d e b ü c h e r n un­
serer Schulen g e n ä h r t . Denn i n der Regel 
gelten dort Unternehmer nur als G r o ß u n ­
ternehmer oder Bankiers . Eine Dars te l lung 
und W ü r d i g u n g der k le ineren und mit t le : 
ren Unternehmen mit ihrem g r o ß e n Ge­
wicht i n Wirtschaft und Gesellschaft findet 
man kaum. Ledigl ich 30 Prozent der Soz ia l -

Teenager: 

Wir wollen die Welt verändern 
Soziales Engagement erschöpft sich meist in Schlagworten 

Neuerdings redet meine Tochter f o r t w ä h ­
rend v o m „Soz ia len Engagement". F ü r sie 
kommt nur noch e in sozialer Beruf i n Frage, 
sie identifiziert sich mit al lem, was man 
„ u n t e r p r i v i l e g i e r t " nennt und protestiert 
gegen alles und jedes. 

Neu l i ch machte sie sich sehr stark für die 
Einsamen und Ver lassenen. V i e l e gutge­
meinte, aber reichlich verquaste P l ä n e wur ­
den laut. 

„Du, sag ma l" , fragte ich sie, „ w a n n hast 
du eigentlich zum letzten M a l deine G r o ß ­
mutter i m A l t e r s h e i m besucht? Sie ist dort 
sehr a l l e in und freut sich u n b ä n d i g , wenn 
jemand e inmal eine Stunde Zei t für sie er­
übr ig t ! " 

„ A b e r M u t t i ! " M e i n e Tochter sah mich 
ganz erstaunt an. „Du w e i ß t doch, was ich 
in der Schule zu tun habe!" 

„Und w a n n hast du deiner Tante Berta 
i n der , D D R ' zum letzten M a l geschrieben? 
D u w e i ß t doch, d a ß w i r ihre einzigen noch 

Soziales Engagement bei Jugendlichen: 
. W a r u m denn i n die Ferne s c h w e i f e n . . . " 

Foto np 

lebenden Verwand ten sind und unsere Br ie­
fe die letzte V e r b i n d u n g in ihrer Abgeschie­
denheit bedeuten!" 

. A b e r M u t t i , du schreibst doch immer!" 
protestierte meine Tochter. „Ein Brief mehr 
bedeutet eine Freude mehr für sie!" gab ich 
z u bedenken. 

Gestern besuchte meine Tochter eine V e r ­
sammlung, deren Leitsatz war, „die W e l t 
z u v e r ä n d e r n " . A l s sie he imkam, erinnerte 
ich sie an unsere Nachbarin , eine ä l t e r e 
Frau, die sich kürz l i ch den A r m gebrochen 
hat. 

»Frau M e y e r k a n n i n diesem Jahr ihren 
Garten, an dem sie so h ä n g t , nicht bestellen. 
Sie k a n n mit ihrem k r a n k e n A r m doch nicht 
graben!" 

. J a und?" fragte meine Tochter, als ginge 
sie das nichts an. . H ä t t e euch euer soziales 
Engagement heute nachmittag v e r a n l a ß t , 
statt z u diskutieren, e inen Spaten i n die 
H a n d zu nehmen und F rau M e y e r s Gar ten 
umzugraben, dann h ä t t e t ihr die W e l t posi ­
t iv v e r ä n d e r t , zumindest diejenige der F rau 
M e y e r ! " 

Fassungslos sah meine Tochter mich an. 
W i r füh r t en danach e in langes G e s p r ä c h 
miteinander. Ich b in sehr für soziales V e r ­
halten, nur scheint es sich bei unseren jun­
gen Leuten oft i n Schlagworten z u e r schöp­
fen. Be i ihnen ist die Spannweite zwischen 
Theorie und Praxis unendlich g roß . 

Es ist eben einfacher, gegen den Hunger 
in der Dr i t ten W e l t zu protestieren, als sich 
als Entwicklungshelfer selbst für eine V e r ­
besserung der Lage einzusetzen. N a t ü r l i c h 
kann nicht jeder in unterentwickelte Län­
der gehen, aber für den, der ernstlich hel ­
fen w i l l , gibt es auch i n n ä c h s t e r N ä h e noch 
g e n ü g e n d N o t z u l indern. 

Eine Jugendgruppe, die sich zur Aufgabe 
stellt, alten Menschen zu helfen, w o immer 
sie Hi l fe brauchen, leistet jedenfalls bedeu­
tend mehr solides Engagement, als eine, 
die sich ü b e r weltpoli t ische Fragen die K ö p ­
fe h e i ß r e d e t und jede Woche gegen i rgend 
etwas protestiert. 

W i r sol l ten uns wieder mehr für e in M i t ­
einander und F ü r e i n a n d e r entscheiden, 
statt zum Gegeneinander. N u r so k ö n n e n 
w i r die W e l t pos i t iv v e r ä n d e r n . 

Charlotte Eberhardt 

k u n d e b ü c h e r geben sich M ü h e , die Unter­
nehmer-Funkt ion zu e r l ä u t e r n : und zwar be­
triebswirtschaftlich als die eines S e l b s t ä n ­
digen, der auf eigene Rechnung und Gefahr 
t ä t i g ist. In der ü b e r w i e g e n d e n Mehrhe i t 
dieser Bücher bleibt der Begriff „ U n t e r n e h ­
mer" mehr oder weniger u n g e k l ä r t . Z u die­
sem Ergebnis kommt das Institut der deut­
schen Wirtschaft, das zusammen mit der 
Gesellschaft für Unternehmensgeschichte 41 
S o z i a l k u n d e b ü c h e r — darunter 21 für G y m ­
nasien und 20 für Haupt- und Realschulen 
— untersucht hat; das s ind fast alle, die 
v o n 1970 bis 1975 v o n den Kul tusminis te ­
rien zugelassen wurden. Die sozia l - und 
gesellschaftspolitischen Leistungen des 
freien Unternehmertums in unserem Lande 
kommen k a u m zur Sprache. 

Diese Untersuchung demonstriert mit a l ­
ler Deutl ichkeit , wie unzu läng l i ch das U n ­
ternehmerbild in den S o z i a l k u n d e b ü c h e r n 
gezeichnet w i rd . M a n m u ß bei einer k r i t i ­
schen Beur te i lung dieser S o z i a l k u n d e b ü ­
cher mit Webfehlern , die unsere Jugend 
stark p r ä g e n k ö n n e n , nicht immer ideolo­
gische Tendenzen herauslesen wo l l en , ob­
w o h l das sicherlich nicht ger ing e ingeschä t z t 
werden darf. Der Hauptgrund liegt w o h l 
darin, d a ß der Sozialkundeunterricht in a l ­
len Schulformen bisher nicht die A n e r k e n -

Jugend in der UdSSR: 

Das Kreuz ist „in" 
Ärgernis für Sowjet-Atheisten 

Im sowjetischen Untergrund b l ü h t e in i l ­
legales Gewerbe : F l e iß ige H ä n d e fertigen 
Amule t te , aber auch H a l s a n h ä n g e r i n F o r m 
des Chris tuskreuzes an. Die Z a h l der ju ­
gendlichen K r e u z t r ä g e r wuchs inzwischen 
derart, d a ß die Zeitschrift für „Wissenscha f t 
und Re l i g ion" fordern m u ß t e , wenigstens 
Mi tg l i ede r des kommunist ischen Jugend­
verbandes Komsomol v o n dieser M o d e ab­
zubringen. 

W i r k l i c h g l ä u b i g e Jugendliche behandelt 
man h ä r t e r . M i c h a i l Dudke, erst 16, Sohn 
des or thodoxen Popen Dimi t r i j Dudke , der 
wegen seiner Reg imekr i t ik schon öfter 
KGB-Besuch bekam, wurde gar auf seinen 
Geisteszustand h in übe rp rü f t . Er hatte es 
gewagt, sogar vo r einer mi l i t ä r i s chen M u ­
sterungskommission mit einem Kreuz auf 
der Brust zu erscheinen. 

Die sowjetischen Berufsatheisten v o n 
„Wissenschaf t und Re l i g ion" hoffen, d a ß 
die Kreuzmode bei den meisten Jugendl i ­
chen ke inen tieferen r e l i g iö sen Hin te rgrund 
habe. Sie empfahlen jetzt der staatlichen 
Industrie, den Kreuzen mit anderen Ha l s -
u m h ä n g e r n Konkur renz zu machen. V o r ­
sch läge der Zeitschrift: Amule t t e und U m -
h ä n g e r in Form v o n „Schwalben , M ö w e n , 
A n k e r n , Schwertern oder S e e m a n n s m ü t z e n " . 

Hans P. Rullmann 

nung gefunden hat, die i h m g e b ü h r t . Es ist 
geradezu erschreckend, i m G e s p r ä c h mit 
jungen Leuten, die durchaus guter A r g u ­
mentat ion g e g e n ü b e r aufgeschlossen sind, 
immer wieder feststellen zu m ü s s e n , mit 
welcher Vore ingenommenhe i t sie den „Un­
ternehmer" i n unserer Gesellschaft sehen. 
Meis t best immen Schlagworte das V o k a b u ­
lar. W e r K i n d e r i m kr i t i schen A l t e r hat — 
irdischer S e l b s t f ü r s o r g e a l l geme in entho­
ben, denn für al les ist ja gesorgt, meist 
reichlich — k a n n d a v o n e in L i e d singen. 
Erst, wenn man sich M ü h e gibt, d iesen jun­
gen Leuten den Unternehmer wi rk l i chke i t s ­
nah zu beschreiben, dann beginnt das Stot­
tern. Das aber ist der beste E ins t i eg i n die 
Nachdenkl ichkei t . M a n braucht Argumente , 
darf also einer D i s k u s s i o n nicht ausweichen, 
was wiede rum voraussetzt , d a ß m a n selbst 
e in klares B i l d v o m freien Unternehmer hat 
und es v e r s t ä n d l i c h e r k l ä r e n k a n n . A b e r 
hier l iegt der M a n g e l . D e n n die E l t e rn ste­
hen meist h i l f los da, w e i l i hnen selbst ein 
sachbezogener Unterr icht i n Sozia lkunde 
nicht zu te i l geworden ist. U m so mehr m u ß 
man v o n unserem Schulsys tem fordern, hier 
durch e inen fundierten, ideologief re ien U n ­
terricht jungen Menschen U r t e i l s f ä h i g k e i t 
i n den wicht igen Fragen v o n Wirtschaft , Ge­
sellschaft und Staat z u ve rmi t t e ln . Dazu 
braucht man e in Konzep t — u n d das fehlt 
le ider i n deutschen Landen . Es w i r d höch­
ste Zeit , d a ß hier etwas geschieht. 

H e i n z Müller 

Mitteldeutschland: 

Populärer „DDR"-Rock 
„City" verbucht große Erfolge 

„DDR"-Rock erfreut sich heute wachsen­
der P o p u l a r i t ä t . Im A n s c h l u ß an die Pud-
hys, die an unseren Ges taden a u ß e r g e w ö h n ­
liche Erfolge für sich verbuchen konnten, 
packten vo r ku rzem die M i t g l i e d e r der 
„Ci ty" , einer Rock-Gruppe v o n „ d r ü b e n " 
ihr musikal isches R e i s e g e p ä c k im Hambur­
ger C l u b „Logo" aus, um dort B ü h n e n - P r e ­
miere zu feiern. Das Quartet t (Georgi Go-
gow — V i o l i n e , F e n d e r b a ß ; . T o n i K r a h l — 
Gesang, 12-Sai ten-Gitarre ; F r i t z Puppel — 
Gi tar re ; K l a u s Se lmke — Schlagzeug) hatte 
zuletzt, im Herbst vergangenen Jahres mit 
dem Ti te l „ A m Fenster" e inen g r o ß e n Hi t 
im sozial ist ischen Arbe i te r - und 'Bauernpa­
radies gelandet. Die erste, jetzt auch bei 
uns ve rö f fen t l i ch te L P „ C i t y " e n t h ä l t neben 
fünf neuen u n g e w ö h n l i c h e n Text-Songs 
eine fast 18 M i n u t e n dauernde V e r s i o n des 
Single-Themas: Sehnsucht nach grenzenlo­
ser Wei t e . Die v o r v i e r Jah ren g e g r ü n d e t e 
hormation, zusammengesetzt aus studier­
en M u s i k e r n , hat v o n diesem interessan­

ten A l b u m bereits die b e t r ä c h t l i c h e A n z a h l 
v o n 120 000 Stück in Mi t te ldeutsch land ver­
kaufen k ö n n e n . n p 
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So blieb auch bis in das 17. Jahrhundert 
^ n e i n das Memelde l ta unerschlossen 
Abgesehen von einem unzureichenden 

Versuch der Stadt Kön igsbe rg , in den Jah­
ren 1613 bis 1616 durch kana l i s ie rung einer 
Teilstrecke der G i lge die Wasserverbin­
dung Konigsberg-Ti l s i t -Kowno zu verbes­
sern, hat erst Friedrich W i l h e l m , der Große 
Kurfürst , ab 1640 eine p l a n m ä ß i g e Erschlie­
ßung und Besiedlung der Memelniederung 
eingeleitet. Gleich nach seinem Regierungs­
antritt besichtigte er zunächs t das ausge­
dehnte Moorgebie t und erkannte, wie ü b e r - ' 
aus fruchtbar und landwirtschaftlich wert­
vo l l es nach einer ausreichenden Entwässe­
rung und Rodung des Bruchwaldes sein 
k ö n n t e . Die damals noch a l lmäch t igen preu­
ßischen S t ä d t e dachten aber nicht daran, 
ihm die dafür b e n ö t i g t e n Geldmit te l zu be­
wi l l igen . 

Es entschied sich daher der G r o ß e Kur­
fürst für den folgenden W e g : Die g roßen 
Waldgebiete, die sein pe r sön l i ches Eigen­
tum als Landesherr waren, begann er an 
Siedler, damals Neusassen genannt, abzu­
geben. Diese zahlten ihren Pachtzins übei 
die Wildnisbestrei ter , also die damaligen 
staatlichen Obe r fö r s t e r , an die „Schatul le" , 
d. h. an die kur fürs t l i che Privatkasse und 
nicht an die staatlichen Amtskassen, wie das 
normalerweise die Bauern tun m u ß t e n . V o n 
dieser Zeit an unterschied man die Amts­
bauern von den Schatullbauern. 

Der damalige kur fürs t l i che Ober fö r s t e r 
und Hauptmann zu Rhein, Heinr ich Ehren­
treich von Hal le , trat persön l ich als Sied­
lungsunternehmer im Auftrag des Kurfür­
sten im Gebiet zwischen dem oberen Ruß­
strom und der G i lge auf und setzte dort als 
Neusassen Mennon i t en aus dem Danziger 
Werder und auch viele Interessenten direkt 
aus Ho l l and an, wozu auch Handwerker wie 
Schleusen- und W a s s e r m ü h l e n m e i s t e r , Z i m ­
merleute, Strom- und Baggerarbeiter ka­
men. Da von H a l l e s p ä t e r in Ungnade fiel, 
m u ß t e er das dortige Siedlungsunterneh­
men zwar aufgeben, durfte aber in der Ge­
gend von Heinreichswalde in kle inerem 
Umfang mit seinem Sohn weitersiedeln. So 
t r äg t der s p ä t e r e Ort Heinrichswalde seinen 
Namen. 

A l s n ä c h s t e r hat sich der Kurfürstl ich-
Brandenburgische Generalquartiermeister 
Phi l ipp de la Chiesa nebst seinen Nachfah­
ren um die Trockenlegung und Besiedlung 
des Memeldel tas einen besonderen Namen 
gemacht. 1660 tauschte er sein Gut Caput 
bei Potsdam mit dem G r o ß e n Kur fü r s t en ge­
gen eine W i l d n i s um Lappienen, wobei er 
sich verpflichtete, diese urbar zu machen. 
M i t Ausnahme v o n Bär und U r erhielt er 
die Gerechtsame der Jagd — und auch die 
der Fischerei auf einer g r o ß e n Strecke der 
Gi lge . Chiesa ist der B e g r ü n d e r der s p ä t e ­
ren Grafschaft Rautenburg, die durch E i n ­
heirat zunächs t i n den Besitz der Reichsgra­
fen T r u c h s e ß zu W a l d b u r g und dann der 
Grafen v o n K e y s e r l i n g k bis zur Ver t r e i ­
bung im Jahre 1945 gelangte. 

Den v o n Chiesa projektier ten „Großen 
Friedrichsgraben", der die langersehnte V e r ­
bindung zwischen Gi lge und Deime, damit 
zwischen Ti l s i t und K ö n i g s b e r g , ohne ü b e r -
guerung des durch seine Untiefen und plötz­
lich auftretenden Sturzwel len gefürch te ten 
Haffes, schuf, hat nach dessen T o d seine 
ü b e r a u s energische und t a tk rä f t i ge Frau 
Luise Kathar ine , geborene v o n Rauter, ge­
baut, die selbst die Baustel len kontrol l ier te 
und die A r b e i t s l ö h n e auszahlte. A u c h den 
Bau des „Kle inen Friedrichsgrabens", der 
die V e r b i n d u n g zwischen der Gi lge bei Sek-
kenburg und dem Nemonien-Strom, einem 
toten M ü n d u n g s a r m der M e m e l , schiffbar 
machte und der im V o l k s m u n d bis in die 
j ü n g s t e Zei t „ G r e i t u s c h k e " h ieß , haben w i r 
dieser t üch t igen F rau zu verdanken, deren 
markante Ges i ch t szüge ich noch im Ahnen-

F ä h r e im Memeldel ta : Oft das einzige Verkehrsmit te l v o n Dorf zu Dorf 

saal des Schlosses Rautenburg auf einem 
g r o ß e n Ö l g e m ä l d e betrachten konnte. 

Bereits am Ende des 17. Jahrhunderts 
baute de la Chiesa im St i l eines Landhau­
ses das Schloß Rautenburg, desgleichen die 
b e r ü h m t e M ü h l e , um die sich manche Sage 
und Erzäh lung rankte, und schließlich die 
weit ü b e r die Grenzen O s t p r e u ß e n s hinaus 
als ein wertvolles K l e i n o d unter den Bau­
d e n k m ä l e r n unserer Provinz bekannte K i r ­
che, die eine achteckige Form hatte, in 

m u ß t e der jeweil ige Majoratserbe wenig­
stens fünf Jahre dem preuß i schen Staat als 
Offizier oder als Beamter dienen. W e n n das 
nicht möglich war, m u ß t e n fünf Jahre lang 
jährl ich 1000 Taler an das Königl iche Etats-
Minis te r ium in Kön igsbe rg gezahlt werden. 
Karol ine Charlotte Amal i e Gräf in von K e y ­
serlingk erhielt s. Zt. als bekannte Ma le ­
r in die Ehrenmitgliedschaft der p reuß i schen 
Akademie der K ü n s t e und b e s a ß in Königs­
berg Ende des 18. Jahrhunderts jenes be-

So entstand die Niederung 
Als Forstmeister in Tawellenbruch — Teil 2 

V O N W O L F R A M GIESELER 

streng byzantinischem St i l gehalten war und 
von einem unbekannten venezianischen 
Küns t l e r angefertigte feine Schnitzarbeiten 
an Al t a r , Kanze l und Orge l aufwies. Das 
vom G r o ß e n Kurfürs ten erbetene und auch 
erhaltene „jus patronatum" ü b e r diese K i r ­
che blieb den jeweil igen Standesherrn v o n 
Rautenburg bis in die j üngs t e Zeit, wenn 
auch in a b g e ä n d e r t e r Form,, erhalten. 

M i t der könig l ichen Genehmigung Fr ied­
rich Wi lhe lms IL wurde die Rautenburgische 
B e g ü t e r u n g am 31. M ä r z 1787 zur Grafschaft 
erhoben. Seit 1763 blieb sie bis zur Ver t r e i ­
bung ununterbrochen im Eigentum der aus 
dem Bal t ikum stammenden Grafen von K e y ­
serlingk. Aufgrund der Majoratsstiftung 

kannte Stadtschloß, i n dem der b e r ü h m t e 
Philosoph Immanuel Kant oft zu Gast war. 

Auch den ersten Gilgedeich haben s. Zt. 
Chiesa und seine Frau angelegt, um das 
dahinter liegende Land vor den r ege lmäß i ­
gen Ü b e r s c h w e m m u n g e n zu schützen. Z u ­
nächst geschah aber nichts für die erforder­
liche Unterhaltung des Deiches, so daß er 
sich al lmähl ich wieder abflachte und erneut 
v o m Wasser ü b e r s p ü l t werden konnte. Erst 

Foto Engelhardt 

nach Er laß der ersten Dammordnungen 
konnte eine befriedigende Instandhaltung 
durchgesetzt werden. 

Der G r o ß e Kurfürs t ü b e r g a b auch noch an 
andere Persön l i chke i t en oder Institutionen 
g r ö ß e r e ihm g e h ö r e n d e L ä n d e r e i e n zur Be­
siedlung durch Bauern. In der südl ichen N i e ­
derung waren das der K a p i t ä n l e u t n a n t Ja ­
kob Engel, die reformierte 1 Kirche in K ö ­
nigsberg — und der ehemalige kur fürs t l i ­
che Kammerdiener Danie l Gerhard, der die 
Dörfer Gerhardsheim, Gerhardswalde, Ger­
ha rdshö fen und andere g r ü n d e t e . 

Die nachfolgenden Hohenzol lern haben 
in wechselndem Umfang durch Deichbauten, 
Schaffung eines Grabennetzes, Wegeauf­
schluß und Ansetzung neuer Siedler die M e ­
melniederung landwirtschaftlich weiter zu 
erschl ießen versucht. A u c h hier zeichnete 
sich König Friedrich W i l h e l m I. (1713—1740), 
der g r o ß e Kolonisator , besonders aus. A l s 
er 1731 das A m t Friedrichsgraben zu Pferde 
persönl ich besichtigte, begleiteten ihn drei 
aus länd i sche Diplomaten, nach denen drei 
neue D o m ä n e n v o r w e r k e benannt wurden, 
Ginkelsmit te l nach dem ho l l änd i schen Ba­
ron von Ginkels , Polenzhof nach dem poln i ­
schen Gesandten von Polenz und Secken-
burg nach dem kaiserlichen Gesandten von 
Seckendorf. A l s Neusiedler kamen Litauer, 
Salzburger, Ho l l ände r , Hugenotten, Schot­
ten und Niederdeutsche vornehmlich aus 
dem R ä u m e Halberstadt-Magdeburg in das 
Land. 

Durch hohe Eindeichung für Landwirtschaft nutzbar gemacht 

Idyllisches Heinrichswalde: Namenspatron war Heinrich Ehrentreich von Hal le 
Foto Frenz 

Erst i n der zweiten Hälf te des vor igen 
und in den ersten Jahrzehnten dieses Jahr­
hunderts s ind dann weite Flächen der tiefen 
Niederung durch vo l l s t änd ige und g e n ü g e n d 
hohe Umdeichung, durch den Einbau l e i ­
s tungsfäh iger Schöpfwerke , durch Kanal is ie­
rungen v o n Gilgeabschnitten und durch die 
Schaffung eines zweckvol len und g e n ü g e n d 
dichten Grabennetzes so vom Hochwasser 
geschützt und so trocken gelegt worden, daß 
der äuße r s t hochwertige Schlickboden die 
höchst denkbaren landwirtschaftlichen Er­
t r ä g e abwarf. So wurde im Jahre 1895 der 
so bedeutsame Haffdeich gebaut, der ge­
g e n ü b e r von Tawellenbruch auf der rechten 
Gilgeseite v o m Gilgedamm nach Norden ab­
bog und endgü l t i g den bislang jährl ich auf­
tretenden Rücks tau des Haffwassers bei 
West- und N o r d w i n d auf den weiten Flä­
chen zwischen Rußs t rom und Gi lge verhin­
derte. So blieb nur noch ein etwa 10 K i l o ­
meter breiter W a l d - und Wiesenstreifen 
längs des Haffs uneingedeicht liegen, der 
nun natür l ich einem umso h ö h e r e n Hoch­
wasser ausgesetzt wurde. 

Der aus Schlick und M o o r aufgebaute Bo­
den der Memelniederung ist ein gut zer­
setztes Niederungsmoor, das infolge der 
Jahrtausende langen und r e g e l m ä ß i g e n 
Über f lu tungen durch den Memelst rom völ ­
l ig mit mineralischen Teilchen durchsetzt ist. 
Den eingedeichten M a r s c h b ö d e n der unte­
ren Elbe oder Weser ist er durchaus gleich­
wert ig, wenn er gründl ich e n t w ä s s e r t ist, 

wobei na tür l ich auch eine entsprechende 
D ü n g u n g eine besondere Rol le spielt. 

Die typische Siedlungsform des M e m e l ­
deltas ist der Einzelhof, die des V i e h w i r t ­
schaft treibenden Bauern. Er wohnt inmitten 
seines Landbesitzes, unter seinen A u g e n 
grast bedächt ig das s chwarzwe iße Niede­
rungsvieh in seinen weiten, von G r ä b e n 
und Z ä u n e n umhegten Koppeln . Das Gehöft , 
zu dem eine von Weiden , Pappeln oder Bi r ­
ken und natür l ich auch von G r ä b e n einge­
faßte A l l e e führt, besteht aus einem ge­
r ä u m i g e n Wohnhaus, den S t a l l gebäuden , 
der Scheune und dem Speicher, alle ur­
sprüngl ich nur aus Holz erbaut und mit 
Schilfrohr gedeckt. Die einzelnen Höfe tra­
gen häufig einen eigenen Namen. Spä te r 
wachsen viele von ihnen zu kle inen Ge­
meinden zusammen. 

V o n den rund 67 000 ha landwirtschaftlich 
genutzter Betr iebsfläche im Jahre 1939 wa­
ren rund 58 000 ha in der Hand von Bauern, 
deren Eigentum nicht mehr als 100 ha um­
faßte. Im Kre is Elchniederung herrschte also 
eindeutig der K l e i n - und Mittelbesi tz vor, 
der Großg rundbes i t z mit einer Betr iebsflä­
che von mehr als 500 ha war nur auf einer 
Betr iebsfläche von 2623 ha vertreten, wo­
von wiederum 1872 ha abzügl ich 1100 ha 
W a l d = 772 ha auf die Grafschaft Rauten­
burg entfielen. 

Fortsetzung folgt 
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Brauchen wir einen Arbeitsdienst? 
Sozialer Dienst contra Erziehungskrise 

Der aufschlußre iche Aufsatz v o n Hans 
G r ö s s e r in Folge 39 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
ü b e r „Sozia ler Dienst contra Erziehungs­
krise" verdient alle Anerkennung . Insbe­
sondere seine ebenso sachkundigen H i n ­
weise auf den W e r t der in Deutschland und 
einigen L ä n d e r n Ende der 20er Jahre ent­
standenen F r e i w i l l i g e n Arbei tsdienste und 
ihre Bedeutung für die Steuerung der A r ­
beitslosigkeit und die Erziehung der Jugend 
zu einem sozialen Arbeitsethos zeugen von 
klarsichtigem Erfassen der damaligen und 
heute (ähnlichen) Probleme und einem er­
freulichen M u t , übe r fä l l i ge und ressenti-
ment-bedingte Tabus aufzubrechen. 

In diesem Zusammenhang w ä r e nur zu 
fragen, warum der Reichsarbeitsdienst 
(RAD) nicht e r w ä h n t wurde. W a r u m wurde 
nicht e r l ä u t e r t , daß mit der V e r k ü n d u n g der 
gesetzlichen Arbeitsdienstpflicht für die J u ­
gend die v o n den zahlreichen T r ä g e r n des 
F r e i w i l l i g e n Arbeitsdienstes, den demokra­
tischen J u g e n d v e r b ä n d e n und Vere inen , wie 
» A r t a m a n e n " , „ J u n g d e u t s c h e r Orden" u. a., 
erstrebte Zie lse tzung eines pf l i ch tgemäßen 
Dienstes für Jugendliche aller S t ä n d e und 
Klassen erreicht wurde, und zwar in einer 
der s t i lvol ls ten und saubersten Organisa­
tionen der damaligen Zeit . 

Denn nur dadurch wurde endlich sicher­
gestellt, d a ß nicht nur die Idealisten und 
verzweife l ten Arbei t s losen , sondern auch 
jene asozialen Jugendl ichen jeglichen Stan­
des, denen eine solche Gemeinschaftserzie­
hung besonders nütz l ich war, zum Dienst 
mit Spaten und Hacke für die Gesamtheit 
verpflichtet wurden. Der Reichsarbeitsdienst 
wa r genausowenig wie die Wehrmacht eine 
Gl i ede rung der NS-Par te i , wenn auch v o n 
gewisser Seite versucht w i r d , durch unrich­
tige und oft verleumderische Behauptungen 
die geschichtlichen Tatsachen zu ver­
zerren und entstellen. Denn der Gestalter 
und Schöpfer des R A D , der ehemalige Gene­
r a l s t ä b l e r und Oberst im Reichswehrmini-

Stacheldraht und Hoffnung 
A u f G r u n d der Besprechung i m Ostpreu­

ß e n b l a t t v o m 3. J u n i unter der Überschr i f t 
„Dawai , Raboti , Zapzarap" beschaffte ich 
mir diesen umfangreichen Erlebnisbericht. 
Ich war mehr als ü b e r r a s c h t v o n dem ü b e r ­
w ä l t i g e n d e n Inhalt, der sich hinter dem un­
scheinbaren, für die meisten Menschen un­
interessanten T i t e l verbirgt . Dieses Buch ist 
nicht mit anderen Büchern zu vergleichen; 
was hier zu lesen ist, ist Tatsache, wurde 
in Gegenwarts- und Romanform geschrie­
ben (hautnah mit Rede und Antwor t ) . 

Es sind nicht v ie le Fotos aus russischer 
Kriegsgefangenschaft herausgebracht wor­
den, der Au to r , He lmut Richter i n Lippstadt 
(Selbstverlag), blendet h ier aber 35 B i l d ­
dokumente ein, die das unterstreichen, was 
er i n seinem g r o ß f o r m a t i g e n Buch zu be­
richten w e i ß . Doch das Wesentl iche ist die­
ser abwechslungsreiche, fesselnde, drama­
tische Inhalt. 

H e r r n Hendr ik van Bergh möch te ich Dank 
sagen für seine treffende Buchbesprechung, 
i n der es he iß t : „ . . . wer einen ehrlichen, 
aufrechten und i m wahrsten Sinne des W o r ­
tes a n s t ä n d i g e n Bericht mit der Genauigkei t 
eines Tagebuches aus der Kriegsgefangen­
schaft lesen w i l l , kommt auf seine Kosten. 
D a ist nichts gemacht, nichts erfunden, nichts 
phantasiert. Das läuft ab wie e in perfektes 
Drehbuch mit genauen Einste l lungen und 
authentischen Dialogen, das man sofort ver­
fi lmen k ö n n t e . U n d das ist eine Leistung, 
die man gar nicht ü b e r b e w e r t e n k a n n . . . " 

W i l l i Kowalz ik , 3101 Honebostel 

sterium, Konstant in H i e r l , hatte diesen R A D 
gegen alle W i d e r s t ä n d e der Wehrmacht, der 
N S D A P und der A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e im 
Jahre 1935 durchgesetzt und in eine rein 
staatliche Einrichtung, ähnl ich der W e h r ­
macht, verwandelt . 

W ä h r e n d die NS-Par te i versuchte, den 
Arbei tsdienst in einer Parteigl iederunq wie 
die Hi t le r -Jugend umzugruppieren, er­
strebte die Wehrmacht, den R A D als viertes 
Wehrmachtstei l (Bauformation) e inzuver le i ­
ben und die A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e , insbe­
sondere die Bauernschaft, versuchten, den 
R A D zu einer Einrichtung für b i l l ige Arbe i t s ­
kräf te zu machen. 

Statt dessen entwickelte sich mit dem 
R A D jene Einrichtung, die i n materiel ler 
Hinsicht dank eines systematisch ausgebil­
deten und qualif izierten F ü h r e r k o r p s M i l ­
l iardenwerte durch S t r a ß e n b a u , Bodenver­
besserungen, Forstarbeiten, Landgewin­
nung, Bachregulierungen usw. für das deut­
sche V o l k geschaffen hat. In O s t p r e u ß e n 
befanden sich i m G r o ß e n Moosbruch, i m 
Nogat-Gebiet , an der Guber und in Masu ren 
G r o ß b a u s t e l l e n des R A D . Der Reichsarbeits­
dienst hat sich segensreich für das deutsche 
V o l k ausgewirkt . 

Eine solche Einrichtung in z e i t g e m ä ß e r 
Fo rm w i r d auch heute — demoskopische 

Heimatmuseum: V o l l s chöner Er innerungen . . . 

Erhebungen haben dies b e s t ä t i g t — v o n der Heimatmuseum 
Mehrhe i t der B e v ö l k e r u n g bejaht. Leider 
ignorieren unsere m a ß g e b l i c h e n poli t ischen 
Parteien und insbesondere die jetzige Re­
gierung den demokratischen V o l k s w i l l e n im 
Hinb l i ck auf einen Arbei tsdienst . 

Wolfram Mallebrein, 7400 Tübingen 1 

Bereits die Autorenbesprechung i m Deut­
schen Fernsehen l i eß ahnen, d a ß H e r r Lenz 
eine W a n d l u n g zur L in ien t reue i n Richtung 
G . Grass durchgemacht hatte und mit w e l ­
chen M o t i v e n . M e i n E n t s c h l u ß stand da 
schon fest, den l o h n nicht z u ver­
g r ö ß e r n , indem das Buch „ H e i m a t m u s e u m " 
nicht gekauft w i r d . 

" T ^ T \ 4- T % 1 f^T\TJ Der A r t i k e l v o n P a u l Brock i n Ihrer A u s -

UciS JJ'CUVSClllHXlQUllCl QCl L U U b e w u ß t e n M a U r e n d e u t s c h e n g e f a l l e n ha­
ben. M a n m u ß i m Zusammenhang mit Lenz 
um so mehr die Tat des bayer ischen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n A . G o p p e l beachten, i n dem 
ausgerechnet e in s ü d d e u t s c h e s L a n d durch 
die Ü b e r n a h m e der Patenschaft für unsere 
Heimat das G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n der Deut­
schen b le iben läß t . 

Hors t Eckert, München 83 

Der Le i ta r t ike l v o n Wol fgang Thune v o m 
29. J u l i trifft den N a g e l auf den Kopf : Der 
Entwurf des Grundsatzprogramms ist jeden­
falls i n diesem Punkt unzureichend. Der 
C D U - K r e i s v e r b a n d Bonn hat aus solchen Er ­
w ä g u n g e n auf meine Ini t iat ive e inhe l l ig die 
E in fügung folgenden Absatzes (nach Zif­
fer 117, A b s . 1) beantragt: 

„Bei unserem Streben nach Wiederher ­
stel lung der staatlichen Einhei t Deutsch­
lands gehen w i r v o n dem Deutschlandbe­
griff aus, der dem Grundgesetz der Bundes­
republ ik Deutschland zugrunde l iegt 
(Deutschland i n den Grenzen v o m 31 „12. 
1937). D a r ü b e r hinaus treten w i r für die 
Durchsetzung des Selbstbestimmungsrechts 
für alle Deutschen ein." 

Ich kann nur w ü n s c h e n , d a ß dieser A n ­
trag eine breite U n t e r s t ü t z u n g — einschl. 
v o n den für O s t p r e u ß e n Berufenen findet, 
zumal ke in weitergehende A n t r a g versucht 
wurde. 

M i t der g e w ä h l t e n Formul ierung, v o n die­
sem Deutschlandbegriff auszugehen, w i r k e n 
w i r einerseits der wei t verbrei teten V e r ­
engung des Deutschlandbegriffs auf Wes t -
und Mit teldeutschland entgegen und hal ten 
andererseits die Mög l i chke i t für eine Lö­
sung z. B. auch des Memelproblems offen. 

Gero Gisart, 5305 Alfter bei Bonn 

Dem i n Folge 38 v o m 23. September unter 
gleicher Uberschrift gebrachten A r t i k e l v o n 
Robert L i e n i g w ä r e noch h i n z u z u f ü g e n : Die 

C D U k ö n n t e mindestens noch weitere fünf 
Prozent v o n den 20 Prozent W ä h l e r n für 
sich gewinnen, die aus V e r ä r g e r u n g nicht 
zur Wah lu rne gehen, wenn sie sich k l a r und 
eindeutig v o n ihrem Bundestagsabgeordne­
ten und Vors i tzenden der CDU-Soz ia l aus ­
schüsse , Dr . Norber t Blüm, distanzieren und 
diesen auf ein totes Gle i s s tel len w ü r d e . 

Dr. Norber t Blüm, bei Kriegsende noch 
nicht zehn Jahre alt, profil ierte sich i m 
„Sp iege l " v o m 10. J u l i mit der e m p ö r e n d e n 
Bele id igung deutscher Soldaten mit folgen­
der Entgleisung: 

„Ich habe die G e s ä n g e von der treuen" 
Pfl ichterfül lung nie verstanden, wenn ge­
k l ä r t war, i n wessen Dienst diese Pflicht 
steht. Ob einer i m K Z Hi t le rs gedient hat 
oder an der Front, macht i n meinen A u g e n 
nur einen graduellen Unterschied aus. Das 
K Z stand schließlich nur so lange, w ie die 
Front hielt ." 

Nachdem eine g r o ß e Zah l ehemaliger So l ­
daten aller Dienstgrade und ihrer V e r b ä n d e 
protestierten, bequemte sich Blüm zu einer 
E r k l ä r u n g , daß er bedauere, wenn aus sei­
ner Formul ie rung der Schluß auf eine mora­
lische Veru r t e i l ung aller Soldaten gezogen 
worden sei. 

A u s dem Klar tex t v o n Blüms Entgle isung 
lese ich jedenfalls eine massive Be le id igung 
al ler deutschen Soldaten, H e r r Blüm w i l l es 
anders verstanden wissen. W a s sagt die 
C D U dazu? 

Heindrich Ney , 6630 Saarlouis-Fraulautern 

Unzerstörbarer Begriff „Heimat" 
M i t g r o ß e m Interesse habe ich die vor­

treffliche Rezension v o n Paul Brock ü b e r 
das Buch „ H e i m a t m u s e u m " i n Folge 40 des 
O s t p r e u ß e n b l a t t s gelesen. Rechtzeit ig zum 
Weihnachtsfest 1978 hat der Schriftsteller 
Siegfried Lenz sein W e r k herausgebracht, 

an das unvergessene Ostpreußen: Tief Im Herzen verankert Fotos Braumüller, Ardhdv 

das nach seinen und seines Ve r l ags W u n s c h 
e in Bestseller werden so l l . Erfreulicherweise 
kostet es 35 D M , so d a ß sich mancher diese 
Ausgabe ü b e r l e g e n w i r d . Inzwischen zieht 
H e r r Lenz durch die Lande und liest aus 
dem Buch zur Steigerung des Umsatzes. 

Ich empfinde, d a ß der Inhalt dieses Ro­
mans gegen die Heimatver t r iebenen gerich­
tet ist. So l l e twa das Buch uns die Gedanken 
an die Heimat z e r s t ö r e n ? Ist das der W i l l e 
des Autors , der sich so gern auf seinen ost­
p r e u ß i s c h e n Geburtsort beruft? Dieses V o r ­
haben w i r d sicher nicht gel ingen, denn der 
Heimatgedanke l iegt tief i n unseren Herzen 
und in ihm ist unser Heimatmuseum mit den 
v ie len , schönen , manchmal so k l e i n e n Er ­
innerungen, ü b e r die w i r i n unseren K r e i s e n 
so gern sprechen, v o n denen w i r leben. 

A u c h haben w i r hier und da manchen G e ­
genstand aus der Heimat gerettet, den w i r 
pflegen und mit dem w i r sorgsam umgehen. 
So haben w i r ein kle ines Säckchen v o l l v o n 
w e i ß e m , feinen Sand v o m Rauschener 
Strand und konnten vor e in paar Jahren 
unserer Mut t e r davon z w e i H ä n d e v o l l i n 
ihr Grab geben, damit sie im Tode etwas 
Heimat um sich habe. 

Siegfried Lenz hingegen läß t sein Heimat ­
museum verbrennen. Hat er ü b e r h a u p t eine 
Heimat verloren? Ist er nicht v o n Anfang 
an e in Heimatloser? 

Heinz Bergau, 2407 Bad Schwartau 

Höhepunkt und Abschied 
Der K r i t i k v o n Ernst Schremmer i n dem 

A r t i k e l „ H ö h e p u n k t u n d A b s c h i e d — Fest­
spielsommer i n M ü n c h e n und Bayreu th" 
(Folge 37) kann ich nur bedingt zus t immen. 
Der Stolz des Verfassers ü b e r die Le is tun­
gen unseres Landsmannes Rene K o l l o w i r d 
v o n mi r v o l l geteilt . A b e r h ins icht l ich K o l ­
los Bayreuther Einsatzes als S iegfr ied ist 
durchaus Bedauern und kr i t i sche Dis tanz an­
gebracht. Rene K o l l o s w u n d e r s c h ö n e r , aber 
letzt l ich lyr ischer Tenor (z. B . als S to lz ing 
und Parsifal m i r noch i n herr l icher Er inne­
rung) ist einfach eine Fehlbese tzung für 
die Siegfr ied-Rol le , die v o n W a g n e r für 
e inen Heldentenor konz ip i e r t wurde . 

In der Chereau-Inszenierung, d ie e inen 
b e w e g l i c h - d ü m m l i c h e n A n t i h e l d e n verlangt , 
s t ü t z t K o l l o nunmehr diese v e r f ä l s c h e n d e 
Konzep t ion eines W a g n e r - W e r k e s durch 
seinen auch h ie r schauspielerisch v o l l e n 
Einsatz. 

A u c h w i r d Rene K o l l o seine Te i lnahme an 
den „ P a n o p t i k u m - L ö s u n g e n " ü b e l g e n o m ­
men, d. h . : j emand auf der B ü h n e macht 
Fischmaulbewegungen, die nicht immer mit 
dem Gesang des vers teckten e igent l ichen 
S ä n g e r s .korrespondieren ' , w i e das der V e r ­
fasser so treffend charakteris ier t . Rene 
K o l l o hat sich nun bereits z w e i m a l h i e r fü r 
hergegeben: i m vergangenen J a h r sang er 
mit gebrochenem B e i n z u Chereaus H ü p f e ­
rei , i n d iesem Jah r h ü p f t e er z u C o x ' Ge­
sang. 

H i e r we rden durch die G u t m ü t i g k e i t und 
B e r e i t w i l l i g k e i t v o n K ü n s t l e r n schwere V e r ­
s ä u m n i s s e des Festspie l le i ters gedeckt, der, 
w i e ü b e r a l l auf der W e l t be i Festspielen 
und jeder ü b l i c h e n O p e r n auf f ü h r u n g der 
Brauch, es nicht für n ö t i g h ä l t , rechtzeit ig 
den entsprechenden Einsatz berei tzuhal ten 
und dem P u b l i k u m L ö s u n g e n zumutet, wie 
sie bisher nur i n S c h m i e r e n k o m ö d i e n übl ich 
waren . 

Sehr schade! 
Hildegard Drescher, Bielefeld 

„Senil-Politik" 
Ich m ö c h t e das Abonnemen t des Ostpreu­

ß e n b l a t t e s z u m n ä c h s t m ö g l i c h e n T e r m i n bei 
Innen k ü n d i g e n . 

PS. Ihre „Sen i l -Po l i t i k " gefä l l t mi r schon 
lange nicht mehr! 

D r . A r n o l d B r ü h n , Tierarzt , 4576 Bippen 

i d e , n z a h , r e » c h e n an ans gerichteten 
fliese «t? k Ö n n e n w l r n u r w c n « 8 e , anfl 
O l , . ° " . n u r

# auszugsweise veröffentlichen 
fasser w i o r t » , C , H . B e b e n d i e Meinung der Ver-
d e 1 H w ' d l e S l c h n l c h t «»« d « Meinung 
oder , ^ « t i O I ) d e c k e n braucht. Anonyme 
werd * n n ? I ? K b , ! , , b e n w <»»ende Zuschriften 
werden nicht berücksichtigt. 
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Arbeitsrecht: 

Rückblick auf ein Vierteljahrhundert 
Das Bundesarbeitsgericht wurde 25 Jahre / Kritische Analyse von Dr. Siegfried Löffler 

r a ™ h E 4 0 ~ Ä b s D ? H ^ ' V o l l f B ; r i ^ i - h a l S € i n e n S i t z i n K a s s e l " S o s t e h t 6 5 m P a " k l a r t D i e Rechtsprechung des Bundesar-
das B u n d e s a r b e i K r i p r ^ t AUVU5^ K r * f t « e t r e t e n e n Arbeitsgerichtsgesetzes; beitsgerichts zum Urlaubsrecht hat deutlich-^dMTOpSStt^^ als dritte und höchs te Instanz der Arbeitsgerichtsbarkeit in der 

und West-Berlin ist also nun ein Vierteljahrhundert alt. 

In der Rechtsprechung akt iv wurde das 
Bundesarbeitsgericht al lerdings erst im 
Sommer 1954: Nach e inem Beschluß zu ei­
ner verfahrensrechtlichen Frage in der er­
sten Si tzung am 28. A p r i l 1954 kam es 
schließlich am 29. J u n i 1954 zur ersten 
m ü n d l i c h e n Ve rhand lung ; der Zwei te Se­
nat entschied im konkre ten Fa l l , d a ß eine 
Stenotypist in, die ku rz nach Auszah lung 
der Weihnachtsgrat i f ikat ion g e k ü n d i g t hat­
te, die Zuwendung behalten durfte. In den 
Jahren darauf hat das Bundesarbeitsgericht 
in zahlreichen Entscheidungen, die für die 
unteren Instanzen verbindl ich sind, k lare 
Regeln dafür aufgestellt, wann und in w e l ­
chem A u s m a ß eine Weihnachtsgrat i f ikat ion 
bei der K ü n d i g u n g durch den Arbei tnehmer 
verlorengeht. 

In den 25 Jahren seit Errichtung des Bun­
desarbeitsgerichts s ind insgesamt 17 955 
Rechtsstreit igkeiten in Kasse l eingegangen, 
bis zum 31. Augus t 1978 waren davon 16 424 
Sachen erledigt. M e h r als 1500 Rechtsstrei­
t igkei ten — weit mehr als in einem Jahr 
erledigt werden k ö n n e n — m ü s s e n noch ent­
schieden werden, laufend kommen neue 
hinzu. B e m ü h t e n sich anfangs sieben Bun­
desrichter in z w e i Senaten darum, die mit 
Kr iegsende eingetretene Zerspl i t terung der 
Rechtsprechung z u ü b e r w i n d e n , so sind heu­
te 22 Berufsrichter i n sechs Senaten an der 
höchs t r i ch t e r l i chen Rechtsprechung betei­
ligt. D ie Rechtsprechung ist auch in der höch­
sten Instanz k e i n M o n o p o l der Berufsrich­
ter; gleichberechtigt mit ihnen — drei pro 
Senat — w i r k e n z w e i ehrenamtliche Beisit­
zer als Ver t re te r der Arbei tgeber- und A r ­
beitnehmerseite mit. 

D i e Arbeitsgerichte sorgen bei der A u s ­
legung des geltenden Arbeitsrechts für ei­
nen Ausg le i ch zwischen den Belangen der 
Unternehmer und der Arbei tnehmer. Dabei 
s ind s ie — al len v o r a n das Bundesarbeits­
gericht — nicht v o n K r i t i k v e r s c h ö n t ge­
bl ieben. Das w i r d auch künf t ig so bleiben 
und das m u ß i n einer Demokrat ie — i n der 
nicht v o n oben befohlen w i r d und in der 
auch die h ö c h s t e n Richter nicht „die W e i s ­
hei t gepachtet" haben — so bleiben. V o r 
a l lem die kri t ische A n a l y s e der Rechtspre­
chung durch hervorragende Rechtsgelehrte 
t r ä g t dazu bei , d a ß auch höchs t r ich ter l iche 
Ur te i l e ke inen „ E w i g k e i t s w e r t " haben, son­
dern immer wieder gewissenhaft geprüf t 
w i rd , ob ihre Aussagen noch ü b e r z e u g e n d 
sind. So wurde z. B. der mit zehn Richtern 
besetzte G r o ß e Senat des Bundesarbeits­
gerichts, der „in einer Frage v o n g r u n d s ä t z ­
licher Bedeutung, wenn die For tbi ldung des 
Rechts oder die Sicherung einer e inhei t l i ­
chen Rechtsprechung es erfordern" entschei­
det, bisher i n 27 F ä l l e n angerufen, v o n de­
nen 24 erledigt wurden. A m s t ä r k s t e n be­
achtet wurden seine Entscheidungen zur 
Rechtsfrage „S t re ik und Aussperrung" aus 
den Jahren 1955 bzw. 1971, wobei in der 
letzteren das Bundesarbeitsgericht zwar 
daran festhielt, d a ß die Arbei tgeber dem 
Streik mit der Aussper rung begegnen k ö n ­
nen, die Arbei tnehmerposi t ion aber dadurch 
verbesserte, d a ß es eine wi l lkür l i che V e r ­

weigerung der Wiedereinste l lung nach 
Streikende verbot. 

Bei der gerade in j üngs t e r Zeit wieder 
in Frage gestellten Rechtsprechung des Bun­
desarbeitsgerichts zum Arbeitskampfrecht 
blieb den Kasseler Richtern nichts anderes 
übr ig , als „Richterrecht" an die Stelle feh­
lender gesetzlicher Bestimmungen zu set­
zen; sie werden hier auf absehbare Zeit we i ­
terhin vom Gesetzgeber im Stich gelassen 
werden. A u f einem anderen Gebiet griff der 
Gesetzgeber das „Richterrecht" auf: Im „Ge­
setz zur Verbesserung der betrieblichen 
Al tersversorgung" v o m 19. Dezember 1974 
fanden die in den Jahren vorher ergange­
nen wegweisenden Urtei le des Bundesar­
beitsgerichts zur Sicherung der A n s p r ü c h e 
aus der betrieblichen Altersversorgung ih­
ren Niederschlag. 

Bald nach seiner Errichtung entschied 
das Bundesarbeitsgericht, d a ß M ä n n e r und 
Frauen, die die gleiche Arbe i t verrichten, 
nicht unterschiedlich bezahlt werden dürfen. 
Diesen Grundsatz hat der Europä i sche Ge­
richtshof in Luxemburg ü b e r n o m m e n und 
für alle neun EG-Staaten für verbindlich er-

Aussiedler: 

gemacht, daß der Urlaub p r i m ä r der Erho­
lung dienen sol l und nur in wenigen A u s ­
nahmefä l l en — wenn z. B. das Arbei tsver­
hä l tn i s bereits beendet ist — eine A b g e l ­
tung in G e l d erfolgen darf. Fü r die Lohn­
fortzahlung im Krankhei tsfal l und in A u s ­
legung des Betriebsverfassungsgesetzes zur 
betrieblichen Mitbest immung, der rechtli­
chen Stel lung der leitenden Angestel l ten 
sowie zur Wei te rb i ldung von Betriebsrats­
mitgliedern bei Schulungsveranstaltungen 
hat das Gericht wichtige Urtei le gefäll t . 

W e n n das Künd igungsschu tzgese t z mehr 
ein „Abf indungs" - als ein „Bestandsschutz­
gesetz" geworden ist, dann liegt das an der 
langen Dauer der Arbeitsrechtsprozesse, nach 
deren Abschluß der Arbeitsplatz meist ver­
loren ist und eben nur -noch eine A b f i n ­
dung übr igble ib t . Das Bundesarbeitsgericht 
hat diese Entwicklung stets bedauert und 
immer wieder klargestellt, daß nach einem 
gewonnenen Prozeß für den Arbeitnehmer 
der Arbeitsplatz wichtiger als eine A b f i n ­
dung ist. Das beste „Gebur t s t agsgeschenk" 
für das ü b e r l a s t e t e Gericht w ä r e deshalb: 
M e h r Richter und Verfahrenserleichterun­
gen. Das w ü r d e gleichzeitig auch den Recht­
suchenden nü tzen . 

Das Einleben erleichtern 
Bundesvertriebenenbeirat entwickelt neue Aktivitäten 

BAD GODESBERG — Der Beirat für Vertriebenen- und Flüchtlingsfragen beim Bun­
desminister des Innern (BMI) tagte im Oktober im Durchgangslager für Aussiedler in 
Nürnberg. Dem Plenum vorgeschaltet war eine mehrstündige Sitzung des Ausschusses 
beim BMI, die nach dem Tod von Dr. Hans Neuhoff unter Leitung des Vizepräsidenten 
des Bundes der Mitteldeutschen, Walter Haack, stand. 

Nachstehende v o m Ausschuß verabschie­
dete En t sch l i eßungsan t r äge wurden vom 
Plenum gebill igt. 

1. Der Arbe i t s aus schuß des Bundesbei­
rats beschl ießt , seine Arbe i t wesentlich zu 
akt ivieren, d. h. bis zu v ie r M a l im Jahr 
mögl ichst im zeitlichen Abstand zu den Sit­
zungen des Plenums des Beirats zu tagen, 
um zu einer konzentrierteren Arbe i t zu kom­
men. 

2. Der Beirat bittet das B M I , eine Klä­
rung der Frage he rbe izuführen , daß die K o ­
sten für die Entlassung aus der fremden 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t v o n Aussiedlern über­
nommen werden. Ebenso bittet der Beirat 
alle L a n d e s v e r t r i e b e n e n b e i r ä t e , in gleicher 
Wei se und schnel ls tmögl ich in den Ländern 
t ä t ig zu werden. 

3. Der Bundesminister des Innern w i r d 
gebeten, durch Wei sung bei der Registrie­
rung der Auss iedler und Zuwanderer eine 
zusätz l iche Frage aufzunehmen: „ S t a m m e n 
Sie aus der Landwirtschaft?" U m ver läß l iche 
A n h a l t s p u n k t e / S c h ä t z u n g s g r u n d l a g e n ü b e r 
den z a h l e n m ä ß i g e n Umfang der nach Para­
graph 35 B V F G Antragsberechtigten zu er­
halten, sollten die in den Grenzdurchgangs­
lagern Friedland und N ü r n b e r g eintreffen­
den Aussiedler und Zuwanderer bei ihrer 
Registr ierung nicht nur nach der Berufszu-

Beiträge zur RenterrverV ĥerung 
in % des Einkommens 
(Arbeitnehmer-u 
Arbeitgeberanteil) 

HAMBURG — Seit der Einführung der ge­
setzlichen Rentenversicherung in Deutsch­
land vor knapp 90 Jahren sind deren Lei­
stungen ständig verbessert und die Ruhe­
gelder kräftig erhöht worden. Freilich, auch 
die Beiträge haben diesen Weg nach oben 
mitmachen müssen. Reichten 1891 (in der 
damaligen Arbeiterrentenversicherung) noch 
1,7 Prozent vom Lohn, um die kargen Ren­
ten zu finanzieren, so war 1970 bereits der 
zehnfache Satz, nämlich 17 Prozent, erreicht 
(wovon Arbeitnehmer und Arbeitgeber je­
weils die Hälfte tragen). Insbesondere die 
Erhöhung in den drei aufeinanderfolgenden 
Jahren 1968 bis 1970 und ein weiteres Bei­
tragsprozent im Jahre 1973 brachten der 
Rentenversicherung beträchtliche Über­
schüsse, die von den Sozialpolitikern mit 
vollen Händen ausgegeben wurden (u. a. 
für die flexible Altersgrenze und für das 
Vorziehen der jährlichen Rentenerhöhung). 
Diese Ausweitung der Leistungen war al­
lerdings nur bei dauerhaft guter Konjunk­
tur zu bezahlen. Die aufkommende und an­
haltende Flaute machte einen Strich durch 
die Rechnung und riß immer tiefere Löcher 
in die Rentenkasse. Vergünst igungen muß­
ten gestrichen, neue Geldquellen angezapft 
werden. So soll unter anderem auch die Bei­
tragsschraube ab 1981 noch fester angezo­
gen werden, und zwar um ein halbes Pro-
2ent. Sdiaubild Globus 

g e h ö r i g k e i t bzw. E r w e r b s t ä t i g k e i t vor der 
Ausreise befragt werden, sondern zusä tz­
lich ermittelt werden, ob sie „aus der Land­
wirtschaft stammen", d. h., sie selbst oder 
ihre Eltern früher Landwirte waren oder bis 
zur Ausreise Landwirtschaft im Nebener­
werb betrieben haben. 

4. Der Beirat für Vertr iebenen- und 
Flücht l ingsf ragen beim B M I b e g r ü ß t die 
Empfehlungen des Rechtsausschusses der 
Argef lü vom 24725. November 1977 in Bre­
merhaven und v o m 8./9. Jun i 1978 in Op­
penheim, nach denen die Anerkennung als 
Sowje tzonenf lücht l ing nach Paragraph 3 
B V F G den tatsächl ichen G r ü n d e n , aus de­
nen die Antragstel ler die „DDR" verlassen 
haben, weitgehend Rechnung tragen. 

Der Beirat für Vertr iebenen- und Flücht­
lingsfragen bittet den Bundesminister des 
Innern darauf h inzuwirken, daß auch die 
ü b r i g e n G r u n d s ä t z e , die der Gesetzgeber 
bei der Neufassung des Paragraphen 3 B V F G 
durch das 3. Ä n d e r u n g s g e s e t z zum Bundes­
vertriebenengesetz zum Ausdruck gebracht 
hat und wie sie im Bericht des Ausschusses 
für Heimatvertriebene v o m 14. A p r i l 1961 
(Drucksache 3/2655) enthalten sind, in der 
Verwal tungspraxis und in der Rechtspre­
chung Anwendung finden. 

In der Beiratssitzung referierte Minis te ­
r ialdir igent G ü n t e r Fuchs ü b e r aktuelle Fra­
gen der Eingl iederung v o n Auss iedlern und 
Zuwanderern aus der „DDR". 

Der Beauftragte der Bundesregierung im 
Grenzdurchgangslager Friedland, Franz Kraf-
czyk, gab einen Bericht ü b e r den e r h ö h t e n 
Zugang von Auss iedlern in den letzten bei­
den Jahren, der in diesen Tagen für die 
Jahre 1977/78 die Grenze von 100 000 übe r ­
schreitet. 

Nach einem gemeinsamen Besuch der 
Auss te l lung „Kaiser K a r l der I V . " , behan­
delte der G e n e r a l s e k r e t ä r der Otto-Benecke-
Stiftung, Wolfgang G . Beitz, Bonn, die Pro­
bleme der Eingliederung studierender A u s ­
siedler. 

Der Leiter der Tagung, Minis ter ia ld i rek­
tor Dr . von Köckritz, faßte die Gesamtpro­
blematik zusammen und e r k l ä r t e , d a ß es 
neben den materiell-rechtlichen Problemen 
s t ä r k e r als bisher notwendig sei, die V i e l ­
falt in unserer Gesellschaft zu motivieren, 
sich dieser N e u b ü r g e r anzunehmen, um ih ­
nen das Einleben in unserem freiheitlichen 
und demokratischen Rechtsstaat zu erleich­
tern; Sozial- , Gesellschafts- und Kul turpo­
l i t ik sind Aufgaben, die gleichwertig neben­
einander auch für die Zukunft w i r k e n m ü s ­
sen. W. H . 

Arbeits- und Sozialrecht 

Ein Kraftfahrer, der sich bei einer V e r ­
kehrskontrol le e inem haltgebietenden Po­
lizeibeamten bereits so wei t g e n ä h e r t hat, 
daß er sich i n dessen unmittelbarem E i n -
wirkungsbereich befindet, darf sein Fahr­
zeug nicht wenden und davonfahren, um 
sich der Verkehrskont ro l le zu entziehen. 
Nach einem Ur t e i l des Bayerischen Ober­
sten Landesgerichts befindet sich ein Kraft­
fahrer i m „ u n m i t t e l b a r e n Einwirkungsbe-
reich", wenn er eine v o n der Po l ize i ge­
schwungene rote Anhal teke l le i n 200 m Ent­
fernung sehen kann, jedoch 60 m von der 
Kontro l le sein Fahrzeug wendet und in Ge­
genrichtung d a v o n f ä h r t (BayObLG, Beschl. 
— 2 O b O W i 504/77). 

Der Ausspruch über die Entziehung der 
Fahrerlaubnis nach § 69 StGB umfaßt zugleich 
das Verbot , von einer vorhandenen aus län ­
dischen Fahrerlaubnis in Deutschland Ge­
brauch zu machen. Ob in diesem Zeitpunkt 
oder zur Zei t der Tat neben dem Vorhan­
densein einer aus l änd i schen Fahrerlaubnis 
auch die weiteren Voraussetzungen des § 4 
I n t V O („auße rdeu t sche r Kraf t fahrzeugfüh­
rer") gegeben waren, ist unerheblich (OLG 
Hamm — 2 Ss 216/78). 

Wer sein gebrauchtes Fahrzeug durch einen 
H ä n d l e r mit der Abrede verkaufen läßt , der 
Er lös solle als Anzah lung beim Erwerb eines 
Neuwagens dienen, schuldet dem H ä n d l e r 
eine angemessene Verkaufsprovis ion, wenn 
es nicht zum Erwerb des Neuwagens kommt 
(LG Hannover — I I S 6/78). 

Mieturteile in Stichworten 

Starke nächtliche Lärmbelästigung aus einer 
unter der Wohnung gelegenen G a s t s t ä t t e 
geben dem Mie te r das Recht zur fristlosen 
K ü n d i g u n g ( A G Kerpen — 3 a C 1144/74). 

Bemalt der Mieter ohne E inwi l l igung das 
vom Vermieter gestellte M o b i l i a r und die 
ü b r i g e n Räuml ichke i ten , so stellt dies eine 
schuldhafte, nicht unerhebliche Vertrags­
verletzung dar, die den Vermieter zur Kün­
digung berechtigt ( A G M ü n s t e r — 8 C 647/ 
75). 

Eine vom Verwalter erstellte Hausordnung 
kann grundsä tz l ich durch M e h r h e i t s b e s c h l u ß 
der W o h n u n g s e i g e n t ü m e r a b g e ä n d e r t wer­
den. Die Wohnungsinhaber k ö n n e n jedoch 
nicht mehrheitlich bestimmen, daß M u s i k ­
instrumente nur in Z i m m e r l a u t s t ä r k e ge­
spielt werden dürfen ( A G Oldenburg — 
5 W x 9/77). 

E in Aushang im Hausflur kann keine ord­
n u n g s g e m ä ß e Abrechnung ü b e r Heizkosten 
sein ( A G Wupper ta l — 29 C 142/77). 

Hat sich der Vermieter im Mietvertrag die 
Zust immung zur Tierhal tung des Mieters 
vorbehalten, so kann er diese Zustimmung 
nur dann versagen, wenn gewichtige G r ü n d e 
der Tierhal tung entgegenstehen ( A G Dort­
mund — 110 C 748/75). 

Kraftfahrzeugrecht 

Der durch Sonnenlicht geblendete Kraft­
fahrer muß , wenn er der Blendung nicht 
anders begegnen kann, seine Geschwindig­
keit herabsetzen, notfalls sogar rechts her­
anfahren und anhalten. Im s täd t i schen V e r ­
kehr darf er nur so schnell fahren, d a ß er 
mit Sicherheit vor den die Fahrbahn übe r -
guerenden F u ß g ä n g e r n anhalten kann. A n 
einen F u ß g ä n g e r ü b e r w e g darf er sich bei 
Sonnenblendung nur mit Schrittgeschwin­
digkeit herantasten. (OLG Frankfurt — 2 Ss 
359/76) 

Grundsä tz l i ch ist der durch einen V e r 
kehrsunfall Geschäd ig te bereditigt, den an 
seinem Fahrzeug entstandenen Schaden 
durch einen S a c h v e r s t ä n d i g e n feststellen zu 
lassen. Das gil t aber dann nicht, wenn der 
Schaden offensichtlich v e r h ä l t n i s m ä ß i g ge­
r ing ist (hier 335 Mark ) und deshalb in k e i ­
nem angemessenen V e r h ä l t n i s zu den Sach­
v e r s t ä n d i g e n k o s t e n steht. In diesem F a l l 
m u ß der Geschäd ig te die Kosten für den 
Sachve r s t änd igen selbst tragen. ( A G Ber-
gisch-Gladbach — 16 C 695/76) 

Die Betriebsgefahr eines zum Ü b e r h o l e n 
ansetzenden Kraftfahrzeuges ist nicht 
schlechthin höher , als die des zu ü b e r h o l e n ­
den Fahrzeugs. Biegt das letztere aber nach 
l inks ab, kann dessen Betriebsgefahr ü b e r ­
wiegen. ( O L G H a m m — 9 U 218/74) 
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zum 94. Geburtstag 
Grossnick, Robert, aus Sentken, Kreis Lyck, 

jetzt bei Emmel, Luisenstraße 44, 7500 Karls­
ruhe, am 9. November 

Mikoleit, Emma, geb. Bajorat, aus Groß Isdi-
dagen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Wachtelsteig 
Nr. 20, 3012 Godshorn, am 9. November 

Schimkus, Emma, geb. Buttkus, aus Erlen, Kreis 
Elchniederung, jetzt bei ihrer Tochter Betty, 
In der Lüde 3, 6531 Weiler, am 30. Oktober 

Werner, Erich, Oberst a. D., aus Rittergut Hein-
richshöfen, Kreis Rastenburg, jetzt Neues 
Pflegeheim, Ringelbachstraße 57/59, 7410 Reut­
lingen, am 14. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Dubnik, Charlotte, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 

jetzt Heiligkreuzstraße 6, 8380 Landau, am 
6. November 

Horn, Anna, geb. Habicht, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt 2121 Embsen 3, am 11. November 

Meyer, Marie, geb. Soppa, aus Sentken, Kreis 
Lyck, jetzt Richard-Linde-Weg 15b, 2050 Ham­
burg 80, am 10. November 

Rohmann, Regina, aus Milucken, Kreis Lyck, 
jetzt Rabboltstraße 4, 4600 Dortmund-Wickede, 
am 11. November 

Skiendzel, Martin, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt 2381 Fahrdorf, am 9. November 

zum 90. Geburtstag 
Dembeck, Margarethe, geb. Gauda, aus Domäne 

Raken, Kreis Johannisburg, jetzt Bodanstraße 
Nr. 5, 7700 Singen 15, am 5. November 

zum 89. Geburtstag 
Danielzik, Marie, geb. Rogowski, aus Klein Las­

ken, Kreis Lyck, jetzt Körnerstraße 48, 7500 
Karlsruhe 1, am 29. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Bartoschewitz, Martin, aus Lyck, jetzt Weiland 

Nr. 37, 3170 Gifhorn, am 8. November 
Bartsch, Ottilie, geb. Kostka, aus Alt-Kriewen, 

Kreis Lyck, jetzt bei Klein, Höhenstraße 9, 
5892 Meinershagen, am 6. November 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Kobialka, Robert, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 
2211 Oldendorf, am 9. November 

Neumann, Fritz, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt A m Kamp 2, 2370 Osterrönfeld, am 6. 
November 

Rahlke, Emma, aus Pobethen, K r e i s Sensburg, 
jetzt Rodomstorstraße 103, 2320 Plön, am 8. 
November 

Riehl, Gustav, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Schützenstraße 46, 8804 Dinkelsbühl, am 9. No­
vember 

Rosinski, Leopold, aus Rostken, Kreis Lyck, jetzt 
Siedlung 5, 8789 Wildflecken, am 8. Novem­
ber 

Thierau, Hermann, aus Siewen, Kreis Anger­
burg, jetzt 4459 Berge-Scheerhorn 43, am 9. 
November 

zum 87. Geburtstag 
Grunwald, Johanna, geb. Barth, aus Heiligen­

beil, Braunsberger Straße 43, jetzt Merken­
straße 3, 2000 Hamburg 74, am 5. November 

Petereit, Meta, geb. Binsau, aus Bernischken, 
Kreis Heydekrug, jetzt Mühlenkamp 3, 2440 
Oldenburg, am 5. November 

Senkowski, Bernhard, aus Kronau, Kreis Al len­
stein, jetzt Kleiststraße 32, 1000 Berlin 30, 
am 5. November 

Wannags, Gustav, aus Klein Erlenfließ, Kreis 
Labiau, jetzt Balkstraße 49, 3100 Celle, am 10. 
November 

zum 86. Geburtstag 
Czylwick, Otto, aus Warningken, Kreis Schloß­

berg, jetzt Altenheim Brüdergemeinde, Fried­
rich-Straße 27, 5450 Neuwied, am 5. Novem­
ber 

Jofzo, Auguste, aus Martinshöhe, Kreis Lyck, 
jetzt bei Funder, Clever-Straße 10, 5820 Ge­
velsberg, am 12. November 

Schemionek, Luise, aus Heiligenbeil, Königsber­
ger Straße, jetzt Velsenstraße 3, 4190 Kleve, 
am 6. November 

Struppeck, Helene, geb. Kühnast, Lehrerwitwe, 
aus Erdmannen, Kreis Johannisburg, Auglit­
ten, und Königsberg, jetzt Landhofmeister-
Straße 23, 7500 Karlsruhe, am 11. November 

Wieding, Lina, aus Kulsen, Kreis Angerburg, 
jetzt Berliner Ring 9, 3091 Groß Häuslingen, 
am 6. November 

zum 85. Geburtstag 
Belau, Arnold, aus Steinbeck, Kreis Königsberg, 

jetzt Reinerzer Weg 5, 6380 Bad Homburg, 
am 9. November 

Blank Martha, geb. Sonnenberg, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Mittelweg 11, 4131 
Rheinberg 2, am 6. November 

Böhmer, Wilhelmine, verw. Salupski, aus Lyck, 
Morgenstraße 13, jetzt Eisborner Weg 24, 
5750 Menden 2, am 10. November 

Eigner, Fritz, aus Langenfelde, Kreis Schloßberg, 
jetzt 2359 Schmalfeld, am 26. Oktober 

DomaB, Anna, aus Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Straße 28, 4283 Weseke, 
am 6. November 

Dumbries, Martin, Kreisinspektor i . R., aus Me­
mel, jetzt Schützenredder 15, 2380 Schleswig, 
am 8. November 

Frost, Antonie, geb. Witt, aus Angerburg, Bis­
marckstraße, jetzt Karlstraße 13, 7200 Tuttlin­
gen, am 7. November 

Kanert, August, aus Plohsen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Eutiner Straße 3, Altenheim, 2360 Bad 
Segeberg, am 7. November 

Klimmek, Marie, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, 
jetzt Wiesendamm 9, 3170 Gifhorn, am 11. 
November 

Koslowski, Max, Landwirt, aus Hirschberg, Kreis 
Osterode, jetzt Gahlensche Straße 36, 4630 Bo­
chum, am 7. Oktober 

Meinert, Bruno, aus Seestadt Pillau I, Prediger­
straße 1, jetzt Wientapper Straße 5f, 2000 Harn, 
bürg 55, am 7. November 

Mrotzek, Marie, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 
Königsberger Straße 2, 3392 Clausthal-Zeller­
feld, am 8. November 

Reimann, Max, aus Tilsit, Wasserstraße 25, jetzt 
Auf der Hüls 51, 5100 Aachen, am 7. Novem­
ber 

Usko, Luise, geb. Stotzek, aus Kölmersdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Kieler Straße 142, 2081 Bönnig-
stedt, am 5. November 

Wilczewski, Julie, aus Finsterwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Berliner Straße 15, 6507 Ingelheim, am 
11. November 

zum 84. Geburtstag 
Freundt, Emil, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 

jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Kreishaus, 2130 Rotenburg, am 11. November 

Kausch, Wilhelm, aus Orteisburg, jetzt Weid­
eseldamm 9, 2360 Bad Segeberg, am 9. No­
vember 

Peter, Johanna, aus Königsberg, Hohenzollern-
straße 11, jetzt Stellbringstraße 22, 2400 Lü­
beck, am 5. November 

Poerschke, Helene, aus Schönballen, Kreis Lot­
zen, jetzt Engelbertheide 5, 4520 Melle, am 
11. November 

Reinoss, Otto, aus Gailau, Kreis Lyck, jetzt 2401 
Lübeck-Kronsforde, am 9. November 

Spell, Amalie, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Schillerstraße 56, 4690 Herne 1, am 9. 
November 

Weitschies Paul, aus Seckenburg, Kreis Elch­
niederung, jetzt Grundmühlenweg 10, 6200 
Wiesbaden, am 3. November 

zum 83. Geburtstag 
Bendzko, Auguste, geb. Sander, aus Soffen, 

Kreis Lyck, jetzt Emil-Wolff-Straße 32, 5920 
Berleburg, am 5. November 

Deglau, Amanda, aus Kellen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Gronauer Weg 26, 6367 Karben 4, am 
26. Oktober 

Klebsch, Ottilie, aus Lotzen und Bergwalde, jetzt 
Kaiser-Friedrich-Straße 85, 1000 Berlin 10, am 
11. November 

Pogoda, Grete, geb. Kepper, aus Lyck, Bismarck­
straße 16, jetzt Robert-Koch-Straße 4a, 6330 
Wetzlar, am 7. November 

Woweries, Anna, aus Lyck, Danziger Straße 48, 

jetzt Hirschberger Straße 6, 3340 Wolfenbüt­
tel, am 5. November 

zum 82. Geburtstag 
Bartlick, Emma, aus Arys, Kreis Johannisburg, 

jetzt Hebbelstraße 12, 2214 Hohenlockstedt, 
am 3. November 

Dikomey, Julie, geb. Knapps, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 21, jetzt Tilsiter Straße 24a, 
2370 Rendsburg, am 5. November 

Gampert, Charlotte, geb. Krienke, aus Lotzen, 
jetzt Waldstraße 60, 6200 Wiesbaden, am 5. 
November 

Neumann, Rudolf, aus Gutenfeld, Kreis Königs­
berg, jetzt A m Sportplatz 9, 3304 Wendeburg, 
am 9. November 

Palloks, Georg, aus Jägerhöh/Luttken, Kreis 
Elchniederung, jetzt Klosterwaldhof, 6661 
Dietrichingen, am 5. November 

SoboU, Rudolf, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Leibnitzstraße 5, 3400 Göttingen, am 6. 
November 

Werning, Martha, geb. Hailies, aus Tilsit, Lang­
gasse 2, jetzt Elmshorner Straße 2, 2210 Itze­
hoe, am 7. November 

zum 81. Geburtstag 
Gaedtke, August, aus Rosenwalde, Kreis Elch­

niederung, jetzt Amselstieg 25, 3100 Celle, 
am 5. November 

Janik, Anna, geb. Skibowski, aus Lyck, jetzt 
Danziger Straße 52, 2000 Hamburg 1, am 7. 
November 

Rohde, Käthe, aus Passenheim/Kobulten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Pfortengartenweg 21, 6230 
Frankfurt-Zeilsheim 806, am 5. November 

Salopiata, Karl , aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
Stemmen 49, 3061 Hespe 1, am 7. November 

Weiß, Ida, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
Strandweg 25, 2306 Stakendorf, am 9. Novem­
ber 

zum 80. Geburtstag 
Ackermann, Erich, aus Goldap, Manenallee 5, 

jetzt Rheinallee 37, 5485 Sinzig, am 24. Okto. 
ber 

Czepluch, Paul, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Neugasse 7, 6271 Niederseelbach, 
am 8. November 

Czerwinski, Friederike, geb. Platzitzka, aus Lyck, 
jetzt Emmerichstraße 99, 4100 Duisburg-Meide­
rich, am 11. November 

Dankowski, Luzia, aus Stullichen, Kreis Anger­
burg, jetzt Danziger Straße 17, 6367 Karben 6, 
am 10. November 

Dietrich, Ida, geb. Teßmann, aus Miswalde, Kreis 
Mohrungen, jetzt Gotthardstraße 59, 2800 Bre­
men, am 26. Oktober 

Hartwich, Anna, geb. Wittke, aus Gedwangen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Ulrichstraße 16, Alten­
heim, 4234 Alpen, am 8. November 

Kloevekorn, Wolfgang, aus Königsberg letzt 
Dag-Hammerskjoeld-Straße 33, 3500 Kassel, 
am 11. November 

Komm, Otto, aus Spitzings, Kreis Königsberg, 
jetzt Liebfrauenstraße 16, 4650 Gelsenkirchen, 
am 7. November _ 

Kühnemann, Elfriede, aus Königsberg, Vogel­
weide 5, jetzt Ludwigsplatz 2, 6300 Gießen, am 
31. Oktober 

Lendzian, Anna, geb. Kleta aus Gorlau Kreis 
Lyck, jetzt Kurfürstenstraße 19, 1000 Berlin 42, 
am 9. November 

Lorenz-Lucka, Erna, aus Königsberg, jetzt zu er­
reichen über Charlotte Harms, geb. Koch, 
Jaspersallee lc , 3300 Braunschweig, am 10. 
November . 

Mozarski, Gottlieb, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 86, jetzt Poststraße 24, 4600 Dortmund, 
am 6. November 

Palfner, Otto, Tischlermeister, aus Stngengrund 
(Pelleningken), Kreis Insterburg, jetzt Al t ­
klef 10, 5276 Wiehl 1, am 6. November 

Prostka, Gustav, aus Schönhorst, Kreis Lyck, 
jetzt Memeler Straße 4a, 2380 Schleswig, am 
8. November 

Regge, Minna, geb. Skauradzun, aus Preußen­
wall, Kreis Ebenrode, jetzt Fabriciusstraße 61, 
2000' Hamburg 71, am 5. November. 

Schörke, Erna, geb. Tintemann, aus Königsberg, 
Hindenburgstraße 2b, jetzt Westring 14, 3569 
Weidenhausen, am 7. November 

Tiedemann, Gerda, geb. Stattaus, aus Gilkendorf/ 
Neukirch, Kreis Elchniederung, jetzt Holz-
twete 6a, 4920 Lemgo 1, am 2. November 

Trinogga, Berta, geb. Malinowski , aus Gorlau, 
Kreis Lyck, jetzt Venner Straße 50/60, 5320 
Bad Godesberg, am 9. November 

zum 75. Geburtstag 
Bowin, Dr. Ulrich, aus Insterburg, jetzt Viktor-

Schnitzler-Straße 7, 5300 Bonn-Bad Godesberg, 
am 6. November 

Esswein, Lina, geb. Blodau, aus Angerburg, 
Kreissiedlung, jetzt Halskest raße 14, 1000 Ber­
l in 41, am 11. November 

Gritschke, Frieda, aus Seestadt Pillau-Camsti-
gall, jetzt Kreisbahnstraße 18, 2330 Eckern­
förde, am 11. November 

Keppke, Emma, geb. Neumann, aus Kehlen-
Karlshöhe, Kreis Angerburg, jetzt Mittelbuche­
ner Straße 8, 6450 Hanau, am 9. November 

Lasarzick, Auguste, geb. Konopka, aus Barten­
dorf, Kreis Lyck, jetzt Knappstraße 12, 5821 
Berge, am 11. November 

Matzing, Martha, aus Jakunen, Kreis Anger­
burg, jetzt Friedrich-Pfeil-Straße 4, 7519 Eppin-
gen-Adelshofen, am 6. November 
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Die unverwechselbare Art . . . 
aus heimatlicher Sicht zeitgeschichtliche Informationsarbeit zu leisten, hat D A S O S T - ' 

P R E U S S E N B L A T T zu einer in seiner Beliebtheit s t ä n d i g wachsenden Wochenzeitung für 
Deutschland werden lassen. Die Klarheit seiner Sprache, die Sorgfalt seiner Bericht­
erstattung und besonders die wahrhaftige, ehrliche Art , die H i n t e r g r ü n d e bemerkens­
werter Tagesereignisse aufzuzeigen, hat zwischen Lesern und Zeitung eine starke, ver­
trauensvolle Gemeinschaft entstehen lassen. 

Die Gemeinschaft weiter zu v e r g r ö ß e r n und innerlich zu festigen, liegt in unser aller 
Interesse. Werben für D A S O S T P R E U S S E N B L A T T h e i ß t , für eine gute Sache zu 
werben. 

1>Ü5 OflPKUntnbliM 

U n a b h ä n g i g e Wochenzeitung für Deutschland 

Als Anerkennung für Ihre Bemühungen erhalten Sie für jedes abgeschlossene Jahresabonnement eine W e r b e p r ä m i e von 10 D M 
in bar oder Sie k ö n n e n aus nachstehendem Angebot wäh len . 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

• Der redliche Ostpreuße 1978; 
• Postkartenkalender 1978; 
• Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen i 
• Provinzkarte Ostpreußen 1:300 000; 
• drei Elchschaufelabzeichen, Metall, 

versilbert; 
O Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 

DAS OSTPREUSSENBLATT i 
• Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
• Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, mit Elch­

schaufel; 
• Brieföffner mit Elchschaufel; 
• Stadtplan von Königsberg (Pr); 
D .Mein Lied, mein Land' , Liederbuch; 
• „Die Mücke im Bernstein", Roman v. E. G. 

Stahl 
• „Bärenfang unter dem Bundesadler", Liebes­

erklärungen an Ostpreußen, v. Günther H . 
Ruddies 

• „Du mein Masuren", Geschichten aus meiner 
Heimat, v. Fritz Skowronnek 

• „Fröhliche Wiederkehr oder Kein Garten 
Eden", Eine Jugend in Ostpreußen, v. Horst 
Biernath 

• „Abschied und Wiedersehen", Erinnerungen 
an Ostpreußen, v. Horst Biernath 

• .Land der dunklen Wälder", Schallplatte; 
• „Suldoatkespäle un Kommiß". imOrig.ostpi 

Platt von R. v. Kobylinski. 
• Taschenmesser, vierteilig, mit Schere 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

• Gasieuerzeuq mit Elchschaufel; 
• „Heimat, Heimatl", Roman, Schicksal des 

Bruchhofes an der Grenze von Richard 
Skowronnek) 

• Bildband „Königsberg in 144 Bildern"; 
• .Das Samland In 144 Bildern" i 
• .Das Ermland in 144 Bildern") 
• . V o n Memel bis Trakehnen in 144 Bildern") 

• Schwarze Wandkachel, 15 x 15 cm, mit Elch­
schaufel, Adler, Königsberger Schloß, Tannen­
berg-Ehrenmal oder Wappen ostpreußischer 
Städte; 

• Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 
Fü r drei neue Dauerbezieher: 
• .Liebes altes Lesebuch", Geschichten, Ge­

dichte, Fabeln für Alte und Junge; 
• „Die Pferde mit der Elchschaufel", 

von D. M . Goodall; 

• Wappenteller, 25 cm Durchmesser. 

F ü r vier neue Dauerbezieher: 

• „Der große König", von Hans Heyck, I.Band, 
Ganzleinen, 352 Seiten. 

F ü r fünf neue Dauerbezieher: 

• Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 
(zur Zeit Friedrich Wilhelm 1.1, Bildgröße 
55 x 47 cm. 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

'*> £ h k Sfiprrußrnrjlüll 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für-
• 1 Jahr - DM 69.60 • »/«Jahr = DM 34,80 • ' /«Jahr = DM 17,40 Q 1 Monat 
durch: 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr, 

bei 

Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

DM 5,80 

Bankleitzahl 
Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen 
Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 AA 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 

Straße und Ort: 

Werber: Anschrift: 

Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich z u jeder Tan P « ..«^ M Ü Ü . ^ 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. ' 9 6 S " U n d N a d l t ^ l t auch telefonisch 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Waener T H , k n „ ' 
pel 6, 2000 Hamburg 74. Tele?on % Vô  7 32 73 86 P " 

LANDESGRUPPE 
Hamburg — Sonnabend, 18. und Sonntaq 19 

November, 10 Uhr, Haus der Heimat, Vor dem 
Holstentor 2 (U-Bahn 2, Messehallen) Schlesi-
scher Christkindlmarkt, bei dem auch'die Lan­
desgruppe mit einem Verkaufsstand vertreten 
ist. 
BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt — Sonnabend, 11. November 19 00 
Uhr, Gaststätte Vocke, Billstedter Hauptstraße 
Nr. 51, Filmabend. Es werden zwei Filme vor­
geführt: „Ostpreußen — Mensch und Scholle" 
und „Historisches Land an der Weichsel" 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 10. Novem­
ber, 18 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 
Nr. 187 b, Farmsener TV, Monatszusammen­
kunft. Gäste willkommen. 

Lokstedt / Niendorf / Schnelsen — Sonntaq 
12. November, 17 Uhr, Niendorfer Hof, Kollau­
straße 144, monatliche Zusammenkunft mit 
Lichtbildervortraq und gemütlichem Bei­
sammensein. Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg — Sonnabend, 11. November, 16.00 
Uhr, Kleiner Schäferkamp 36, Gesellschafts­
haus Pudlich (U-Bahn Schlump und S-Bahn 
Sternschanze), gemütliches Beisammensein mit 
Kaffee. Kuchen bitte mitbringen. Bei diesem 
Treffen werden Bilder aus dem Gruppenleben 
vorgeführt. Gäste willkommen. 
FRAUENGRUPPEN 

Billstedt — Dienstag, 7. November, 20 Uhr, 
Altentagesstätte Lorenzenweg, gegenüber dem 
Busbahnhof Billstedt, Zusammenkunft. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 21. No­
vember, 15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heer­
weg 187 b, Farmsener TV, Monatszusammen­
kunft. Gäste willkommen. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 14. November, 15.30 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), 
Monatsversammlung. 

Wandsbek — Donnerstag, 2. November, 
19 Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14, Lichtbildervortrag. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe:" Gerhard PrenB 

Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/-"" 

Bremen — Freitag, 10. November, 19.30 Uhr, 
bei Wildhack, Beckedorf, Heimatabend mit 
Tanz und Einlagen der „Meyenburger Volks­
tanzgruppe". 

Bremerhaven — Dienstag, 7. November, 
15 Uhr, Barlachhaus, Holzhafen, Bastelnachmit­
tag der Frauen. — Die Frauengruppe der LO 
wählte ihren Vorstand. Vorsitzende wurde 
Lotte Retow, Vertreterin Anni Putz, Kassen­
wartin Erna Reuter, Vertreterin Landsmännin 
Gohr und Schriftführerin Landsmännin Wiehert. 
Zu Kassenprüfern wurden die Landsmänninnen 
Koch und Schulz gewählt. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Bad Schwartau — Mittwoch, 8. November, 
19 Uhr, Kurgästehaus, Schillerstraße, Diavor­
trag von Rektor i . R. Kiekbusch, Eutin, über 
„Spuren deutscher Kultur" in Polen und Böh­
men und „Kulturdenkmäler im deutschen Osten 
(Ost- und Westpreußen, Danzig und Pom­
mern)'', Bilder von einer Reise im Jahre 1976. 

Elmshorn — Mittwoch, 8. November, 15 Uhr, 
Im Winkel , Referat von Erwin Neufeldt über 
die Deutsch-Polnische Schulbuchkonferenz. 

Malente-Gremsmühlen — Montag, 13. No­
vember, 17.30 Uhr, Moravia-Kate, Bahnhof­
straße 13, Farbdiavortrag von Dr. Walter 
Schützier „Die schönste Reise der Welt", eine 
Fahrt mit der Hurtigrute entlang der Küste 
Norwegens von Bergen bis Kirkenes. Gaste 
willkommen. 

Schleswig — Donnerstag, 16. November, 
Gemeindesaal St. Paulus, Heimatnachmittag 
der Kreisgruppe mit Kurt Gerber. — Beim 
vorigen Heimatnachmittag, an dem auch der 
Vorsitzende des BdK Kreisverbands Bernhard 
Maaß teilnahm, ehrte Vorsitzender Kurt Lud­
wig eine treue, tatkräftige Mitarbeiterin der 
Gruppe, Hilde Michalski und überreichte ihr 
das Verdienstabzeichen der Landesgruppe. 
Günther Jeglin, Obmann der Danziger, warb 
für eine weitere Ausgestaltung der kurzlich er­
öffneten Ostdeutschen Heimatstube sowie für 
Aufsichtspersonal während der Öffnungszeiten. 
Im Mittelpunkt der Zusammenkunft stand ein 
Vortrag mit dem Thema „Ostpreußen einst und 
jetzt". Lm. Weldt, Glücksburg, hielt einen Dia­
vortrag über seine Reisen in die Heimat. Wort 
und Bild machten nicht nur die Schönheit der 
ostpreußischen Landschaft deutlich, sondern 
ließen auch immer wieder erkennen, daß sei­
tens der jetzigen polnischen Bevolkeriing 
generell keine Ressentiments gegenüber den 
deutschen Besuchern bestünden — im Gegen­
teil sei viel Verständnis und Entgeqenkom-
men festzustellen. Die Restaurierung altehr­
würdiger Bauten durch die Polen, Wiederauf­
bau möglichst historisch gerecht, sprachen im 
Grunde genommen auch eine Sprache der Be­
reitschaft zur Versöhnunq. Der Vortrag fand 
so großen Beifall, daß allqemein der Wunsch 

nach dessen gelegentlicher Wiederholung laut 
wurde. 

Schönwalde — Freitag, 3. November, 20.00 
Uhr, Clubzimmer des Landhauses (Lm. Runge), 
Mitgliederversammlung mit Film über die 
Halligfahrt 1978 der Gruppe. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Niedersachsen-Süd — Frauengruppen: Sonn­
abend, 20. Januar, 15 Uhr, Deutscher Garten, 
Reinhäuser Landstraße, Göttingen, Wieder­
holung des Dia- und Fotonachmittags der 
Reise im Mai/Juni nach Ostpreußen. Bitte mer­
ken Sie sich schon heute den Termin vor. 

Braunschweig — Mittwoch, 8. November, 
19 Uhr, Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Ver­
sammlung. Voraussichtlich zeigen Landsleute 
Dias von ihrer diesjährigen Urlaubsfahrt nach 
Süd-Ostpreußen. 

Bremervörde — Sonnabend, 25. November, 
Fahrt in das Bremerhavener Stadttheater zur 
Operette „Der Zigeunerbaron". — Am vergan­
genen Sonnabend trafen sich der BdV-Ortsver-
band und die LO-Gruppe zum traditionellen 
Familiennachmittag. Vorsitzender Fritz Rokosch 
konnte in den vollbesetzten Saal auch Gäste 
und neue Mitglieder begrüßen. Nach einer 
Kaffeetafel wurden Dias und Filme von den 
Studienfahrten und Ausflügen des Sommers 
1978 gezeigt. Für die schlesischen Landsleute, 
die im vergangenen Jahr in ihrer Heimat weil­
ten, hat der anschließende Film von Breuer, 
Zeven, Erinnerungen geweckt und die wunder­
bare Landschaft des Riesengebirges sowie Bres­
lau, Lauban und Waldenburg mit ihren heuti­
gen, sehr verändertem Stadtbild gezeigt. Der 
abschließende Film von Fritz Rokosch führte in 
das Salzkammergut und gab einen Abriß über 
die erste gemeinsame Urlaubsreise von Mit­
gliedern des BdV und Angehörigen des V d H 
Bremervörde. 

Celle — Sonntag, 5. November, 15 Uhr, 
Muschelsaal der Städtischen Union, heimat­
liche Kaffeestunde in Verbindung mit einer Ge­
denkstunde für den ostpreußischen Schriftsteller 
Hermann Sudermann anläßlich der Wiederkehr 
soi.K-* 50. Tc^osWges.^-üer :Ku*um.!fe4tft£der • 
Gruppe Niedersachsen-Nord H."' Noväk spricht 
über Leben und Werk des Dichters. 

Delmenhorst — Die Feier zum 30jährigen Be­
stehen der Kreisgruppe in der festlich ge­
schmückten Delmeburg erfreute sich eines 
außerordentlich guten Besuchs. Unter den 
Ehrengästen konnte Vorsitzender Ernst Motullo 
den Schirmherrn der Veranstaltung, Oberbür­
germeister Otto Jenzok, begrüßen. Nach ein­
führenden Worten und einem Rückblick des 
Vorsitzenden ging der Oberbürgermeister in 
seinem Grußwort besonders auf die Verwirk­
lichung der Menschenrechte ein und Pastor 
Konukiewitz, gebürtiger Westpreuße, sprach 
Worte zum Erntedankfest. In seiner Festrede 
beleuchtete Fredi Jost die Probleme des ver­
einten Europas und wies auf die 700jährige Ge­
schichte des deutschen Ostens. Beeindruckend 
war das Rahmenprogramm der Festveranstal­
tung durch die Vorträge von Erna Bork in ost­
preußischer Mundart, den Hoykenkamper Ge­
sangverein, die Volkstänze einer Jugend­
gruppe und die solistischen Einlagen eines 
jugendlichen Tanzpaares. Eine Tombola und 
ein Festball beschlossen den Abend. 

Göttingen — Dienstag, 14. November, 15.00 
Uhr, Deutscher Garten, Reinhäuser Landstraße, 
Zusammenkunft der Frauengruppe. Nach ge­
meinsamer Kaffeetafel spricht Frau Barth vom 
Sozialamt Göttingen zu dem Thema „Wohin 
im Alter?". Ferner findet ein kleiner Basar 
statt. Gäste willkommen. 

Hildesheim — Freitag, 10. November, 17.30 
Uhr, Kolpinghaus, Mitgliederversammlung mit 
Vortrag von Lm. Raddak über aktuelle Themen, 
insbesondere über die Schulfrage. — In näch­
ster Zeit ist die Besichtigung einer Kloster­
brennerei vorgesehen. — Auf der vorigen Ver­
sammlung gab Vorsitzender Konstanty aus­
führliche Berichte über die Feier anläßlich der 
Übernahme der Patenschaft Bayerns für die 
Landsmannschaft Ostpreußen und über die 
Ostpreußentage in Hannover. Dort habe die 
Feststellung des niederländischen Professors 
Dr. Mr. du Buy, daß die Deutschen so wenig 
für die Wiedervereinigung täten, wo doch das 
Recht auf Heimat jedem Volk zugestanden 
würde, besondere Beachtung gefunden. Ab­
schließend gab Konstanty einen Überblick über 
die politische Lage, besonders in Namibia, 
dem ehemaligen Deutsch-Südwestafrika. 

Oldenburg — Vorsitzender Klein gab bei der 
Erntedankfeier einen kurzen Uberblick über 
das Wesen des Erntedanks in Ostpreußen. An­
schließend übernahm Lucie Wehrhagen die wei­
tere Gestaltung des Abends. Nach einem ge­
meinsam gesungenen Erntedanklied schilderte 
sie, wie man früher in der Gegend von Gum-
binnen diese Feiern beging. Die Damen Lu-
schinski und Görke gaben einen kleinen Über­
blick über die in ihren Heimatkreisen durch­
geführten Dankesfeiern, der durch Tänze der 
von Landsmännin Görke geleiteten Tanzgruppe 
bunt umrahmt war. Ein von Lucie Wehrhagen 
reichlich ausgerichteter Gabentisch bot Ge­
legenheit zum Kauf. Der Erlös ist zur Unter­
stützung hilfsbedürftiger Landsleute bestimmt. 

Erinnerungsfoto (206) 

Lehrerseminar Osterode — Unser Leser W i l h e l m Spiewack, ehemaliger A n g e h ö r i g e r 
des Lehrerseminars Osterode, der zum Bntlassungsj ahrgang 1921 gehör t , schickte 
uns diese Aufnahme, die im M ä r z 1921 nach der Ersten Lehre rp rü fung entstand. 
Er hofft, daß sich aufgrund dieser Veröffent l ichung der eine oder andere meldet, 
damit ein Treffen organisiert werden kann. Die A n g e h ö r i g e n des Jahrgangs 1921: 
Fritz van Bergen, W o l f gang Blank, Ar tu r Both, Paul Ennulat, Otto Glagau, Rudolf 
Goretzki , Ernst Hartmann, Georg Hoffmann, Wal t e r Haese, Heinr ich Jeroin , 
Wal te r Jotzusies, Ar tu r Kaja , Emi l Kra jewski , Wal te r Kirs te in , Kur t Konstantin, 
Ado l f K o w a l e w s k i , Hans Lamprecht, Franz Malessa, Gerhard Manske , A l f r ed 
Naraschewski, Wal te r Probol, Kur t Quednau, Fri tz Rasch, K a r l Reinhold, Hans 
Rudzick, Kur t Richbach, Erich Sablewski , Erich Samulowitz, Friedrich Schwittay, 
E r w i n Silz, W i l l i Spiewack, W i l l i a m Pi t tcai rn , Franz Winnat . Zuschriften richten 
Sie bitte unter dem Stichwort .Erinnerungsfoto 206' an die Redakt ion des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. W i r leiten Ihre Briefe gern an 
den Einsender weiter. H Z 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bielefeld — Wie in jedem Jahr feierten die 
Landsleute in Erinnerung an die Heimat das 
Erntedankfest zusammen mit den Pommern. 
Der Ravensberger Volkstanzkreis aus Halle 
ließ ost- und westpreußische Erntebräuche in 
Wort, Gesang und Tanz wieder lebendig wer­
den, gemischt mit Volkstänzen aus dem neuen 

" I ih | ^ sMum im Ravensberger Land. Der- .Guts­
herr' nahm die Erntekrone entgegen und lobte 
die fleißigen Schnitter und Schnitterinnen. V ie l 
Beifall erhielt der Tanz der ostpreußischen Lor­
basse. Die gute Stimmung fand ihre Fort­
setzung beim Tanz unter der Erntekrone bis 
nach Mitternacht. 

Bochum — Sonnabend, 11. November, 19.00 
Uhr, Planetarium der Stadt, Castroper Straße 
Nr. 67, Sonderveranstaltung, Thema „Ost­
deutsche Forscher und Denker aus Astronomie 
und Weltraumforschung als Brückenbauer zwi­
schen Ost und West". Musikalische Gestaltung 
Ost- und Westpreußenchor, Bochum. Gäste 
willkommen. 

Bonn — Montag, 6. November, 19.30 Uhr, 
Konrad-Adenauer-Haus, Friedrich-Ebert-Allee, 
Jahreshauptversammlung mit Fleckessen. 

Dortmund — Donnerstag, 7. November, 
18 Uhr, katholisches Vereinshaus St. Josef, 
Heroldstraße 13, Mitgliederversammlung. 

Düsseldorf — Freitag, 10. November, 18.00 
Uhr, aktuelle Stunde. Referent: Dr. Hanswerner 
Heincke. Anschließend zwangloses Beisammen­
sein im Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 
Nr. 90. — Sonnabend, 11. November, 15.34 Uhr, 
Treffen an der S-Bahn-Haltestelle Volksgarten 
zu einer kurzen Wanderung und anschließen­
dem Gänseessen. Bitte Lampions mitbringen. 

Hemer — Sonnabend, 4. November, 19 Uhr, 
Soldatenheim, Fleckessen. — Das Hauptthema 
des vorigen Heimatabends der Ost- und West­
preußen war eine Diareise durch die Heimat. 
Die Vorsitzende Gertrud Greger konnte unter 
den zahlreich erschienenen Landsleuten auch 
drei Aussiedlerfamilien begrüßen, die beson­
ders freundlich in den Kreis aufgenommen 
wurden. In zwei Stunden machte man eine 
Reise durch die Heimat, von Treuburg über 
Elbing und Danzig bis nach Stettin. Diese 
schönen Aufnahmen werden unvergessen blei­
ben, ebenso wie die Lieder und Gedichte am 
Rande der Diavorführung der Familie Peter­
mann. Abschluß bildete die Vesteigerung des 
Ostpreußenwappens in Glasmalerei, die der 
Kasse zugute kam. 

Herford — Mittwoch, 8. November, Schützen­
hof, Treffen der Frauengruppe. — Die Zu­
sammenkunft der Frauengruppe im Oktober 
war ganz dem Erntedankfest gewidmet. Die 
Tische waren mit Herbstlaub bedeckt und mit 
Schalen voll verschiedener Gartenerzeugnisse 
geschmückt. Den Auftakt der Zusammenkunft 
bildete eine Abhandlung über das Erntedank­
fest in Ostpreußen. Anschließend wurden von 
der Singschar Lieder vorgetragen. Außerdem 
wurde ein Artikel über die Trakehner ver­
lesen, der hochinteressant war und der so recht 
zu diesem besinnlichen Herbsttag paßte. Da 
diesmal auch zwei 70jährige Geburtstagskinder 
teilnahmen, war es ein erlebnisreicher und 
schöner Nachmittag. 

Köln — Dienstag, 7. November, 14.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Helenenstraße, Treffen der 
Frauengruppe. Gerhard Wippich zeigt Dias 
vom südlichen Ostpreußen. 

Rheda — Bezirksdelegierter Wi l l y Süß hatte 
alle Gruppen des Kreises Detmold zu einer 
Tagung ins Hotel Reuter eingeladen. Als Gäste 

begrüßte er den Vorsitzenden der Landes­
gruppe Harry Poley, Landesjugendreferent 
Hans Herrmann, Recklinghausen, Kulturrefe­
rent Mohins, Lage, die Vertreterin des Rates 
der Stadt Rheda-Wiedenbrück Frau Jagner so­
wie Herrn Schulz vom Heimatverein. Nach 
dem gemeinsam gesungenen Lied „Land der 
dunklen Wälder" rezitierte Herta Richter das 
Gedicht „Wie arm muß der Mensch sein, der 
Ostpreußen nicht kennt". Hans Herrmann, 
selbst Lehrer, sprach über zehn Jahre Haupt­
schule und bemängelte, daß in den Schulen zu 
wenig über die Ostgebiete informiert würde. 
Poley gab einen, Bericht zur politischen Luye 
und appellierte an alle Gruppen, der Lands­
mannschaft treu zu bleiben. A m Nachmittag 
schilderten die Gruppen ihre Arbeit. Hier ist 
besonders die Gruppe Lage zu erwähnen, die 
1100 ausgesiedelte Deutsche aus den Ostgebie­
ten betreut. 

Unna — Sonnabend, 11. November, 19 Uhr, 
Societät, Fleckessen. Es ist kostenlos und wird 
mit ostpreußischem Humor besonders gewürzt. 
— Freitag, 1. Dezember, 19 Uhr, Societät. 
Adventsfeier. — Zu beiden Veranstaltungen 
sind Gäste willkommen. 

Viersen — Sonnabend, 25. November, 20.00 
Uhr, bei Eisheuer, Große Bruchstraße 46, Fleck-
und Eisbeinessen. Danach Kurzreferat über 
Hermann Sudermann. — Dichtgefüllt war das 
Vereinslokal am vorigen Heimatabend. Vor­
sitzender Zastrau konnte u. a. den Vorsitzen­
den des BdV-Kreisverbands Schicha, Abord­
nungen der Gruppen Kempen, Dülken und 
Süchterln sowie der Landsmannschaft Schle­
sien, Gruppe Viersen, begrüßen. Der Referent 
des Abends, Landeskulturreferent Dr. Heincke, 
Düsseldorf, gab zunächst einen Bericht zur 
heimatpolitischen Lage und erwähnte dabei, 
auch die Übernahme der Patenschaft für die 
LO durch den Freistaat Bayern. Im zweiten Teil 
seines Vortrags würdigte Heincke die Ver­
dienste des ostpreußischen Komponisten Wal­
ter Kollo. Bei der Wiedergabe der bekannten 
Operetten- und Filmmelodien — von Dr. 
Heincke durch humorvolle Anekdoten interpre­
tiert — sangen die Anwesenden begeistert mit. 

Wesel — In der Mitgliederversammlung 
konnte die Vorsitzende Christel Raddatz unter 
den zahlreich erschienenen Landsleuten auch 
Aussiedler begrüßen. Sie berichtete über die 
in den Sommermonaten geleistete Arbeit und 
über die Landesgruppentagungen der Ost- und 
Westpreußen. Lm. Klein, Leverkusen, früher 
Rastenburg, zeigte zwei Filme, die er auf 
seinen Reisen in die Heimat gemacht hatte. 
Danach saß man noch längere Zeit in gemüt­
licher Runde beisammen. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt/Main — Montag, 13. November, 
ab 15 Uhr, Haus Dornbusch, Clubraum 1, Nach­
mittagskaffee mit Vortrag von Bundesbank­
direktor Dietrich Lemke: „Außenhandel des 
Deutschen Ritterordens in Preußen um 1400". 
Ab 18 Uhr Spielabend. 

Gießen — Freitag, 10. November, 19.30 Uhr, 
Mohrunger Stube, Monatsversammlung mit 
einem Filmvortrag von Gisela Paßlack. 

Marburg — Dienstag, 14. November, 19.30 
Uhr, Waldecker Hof, Versammlung mit dem 
Singspiel „Eine Reise durch das Jahr". — Un­
ter dem Leitwort „Unser täglich Brot . . ." fand 
das monatliche Treffen der Ost- und West­
preußen statt. Für das aus organisatorischen 
Gründen erst jetzt stattgefundene Erntedank­
fest hatte die Bäckerinnunq einen üppigen 
„Brottisch" aufgebaut und der Vorsitzende der 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

AN ALLE! 
Hamburg — Die Schriftleiter der Heimat­

briefe sowie die Referenten für Presse- bzw. 
Öffentlichkeitsarbeit aller Kreisgemeinschaften 
sind zu einer Arbeitstagung von Freitag, dem 
17. November, abends, bis Sonntag, 19. No­
vember, mittags, nach Rotenburg (Wümme) 
eingeladen. Wer — aus welchen Gründen auch 
immer — noch keine schriftliche Einladung er­
halten hat, wird gebeten, sich umgehend beim 
Bundesgeschäftsführer Friedrich-Karl Milthaler, 
Telefon 0 40/44 65 41, Parkallee 86, 2000 Ham­
burg 13, zu melden. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Inj». Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Cecilienschülerinnen und Friedrichsschüler — 
Die Ehemaligen beider Schulen der Stadt Gum­
binnen, die jetzt in Hamburg und Umgebung 
leben, treffen sich nach der Sommerpause zum 
ersten Ma l wieder am 3. November, 15.30 Uhr, 
in der Bahnhofsgaststätte, Weinzimmer (Neben­
raum), Hamburg-Dammtorbahnhof. Al le Gum-
binner mit ihren Angehörigen sind zu diesem 
gemütlichen Beisammensein herzlich eingela­
den. Frida Klein, Telefon 0 41 21 /8 43 13, Jür­
genstraße 13, 2200 Elmshorn, und Herbert und 
Eva Sticklies, Telefon 0 41 01 / 6 76 85, Richard-
Köhn-Straße 62, 2080 Pinneberg. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 97 84. Kartei: Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Die Stadtgemeinschaft Königsberg und die 
benachbarten Kreisgemeinschaften trafen sich 
in Heidenheim (Brenz). Am Vortag fand ein 
Heimatabend der örtlichen Gruppe unter dem 
Motto „Ostpreußischer Erntedank" statt. Er 
wurde vom Singkreis der „Nordostdeutschen 
Landsmannschaft", Heidenheim, unter Mit­
wirkung der Jugend der Schwäbischen Trach­
tengruppe gestaltet. Friedrich Voß, stellver­
tretender Vorsitzender der Stadtgemeinschaft 
Königsberg, trug Gedanken zum Thema des 
Abends vor. Den heimatlichen Gottesdienst am 
nächsten Tag hielt Pfarrer Engelbrecht, früher 
Königsberg. Nach einem Empfang im kleinen 
Rathaussaal fand man sich im Konzerthaussaal 
zu einer Feierstunde ein. Stadtvorsitzender 

„,..- Arnold Bistrick, begrüßte die Ehrengäste und 
Landsleute und dankte der Heidenheimer 
Kreisgruppe für die Organisation der Veran­
staltung. Dann sprachen Kreisvertreter Lippke 
(Wehlau) und Bürgermeister Zwosta. Dr. Ott­
fried Hennig, MdB und Mitglied des LO-Bun-
desvorstands, gab einen Bericht über die poli­
tische Lage Westdeutschlands. Helsinki und die 
Wiener Konferenz, an der er teilgenommen 
hatte, waren die Hauptthemen seiner Rede. 
Musikalisch umrahmt wurde die Feierstunde 
vom Akkordeonorchester Eckhardt. Zum Zei­
chen des Danks überreichte die Stadtgemein­
schaft Bürgermeister Zwosta und Hildegard 
Sauvant, der örtlichen Organisatorin, die Kant­
plakette aus der Berliner Porzellanmanufak­
tur. Nach gemeinsamem Mittagessen zeigte 
Lm. Romoth, Langenau, einen selbstgedrehten 
Farbtonfilm über Ospreußen heute, der viel 
Beifall fand. 

Haus Königsberg — Freitag, 3. November, 
19.30 Uhr, wird auf Einladung der Stadtgemein­
schaft im Haus Königsberg, Mülheimer Straße 
Nr. 39, Duisburg, der durch den Roman „Jo-
kehnen oder Wie lange fährt man von Ost­
preußen nach Deutschland?" und die Erzählung 
.Aus dem Nest gefallen" bekannt gewordene 
ostpreußische Schriftsteller Arno Surminski aus 
eigenen- Werken lesen. 

Eine ostpreußische Postschau wurde im Rah­
men der Feier zum 10jährigen Bestehen des 
Duisburger Hauses Königsberg von Oberbür­
germeister Josef Krings eröffnet. Er hob dabei 
hervor, daß sich das Haus in seine musealen 
Sammlungen vervollständigt und seine Auf­
gaben im Sinne der Ausführungen des damali­
gen Oberbürgermeisters Seeling bei der Haus­
eröffnung wahrgenommen und ausgebaut habe. 
Erfreulich sei die Eröffnung von Vortrags­
reihen, bei denen sich Duisburger Bürger und 
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Ostpreußen auch zu Aussprachen über Tages­
und Zukunftsfragen im Haus treffen. Ebenso 
seien die häufigen Sonderausstellungen für 
Königsberger wie für die Bürger der Stadt 
gleich wertvoll. Krings begrüßte die Initiative 
der Prussia-Gesellschaft, die Feier zum lOjähri-
gen Bestehen des Hauses mit der Eröffnung 
einer Ostpreußischen Postschau zu verbinden. 
Sie wurde von den Landsleuten Benkmann, 
Brandtner, Wendel und Lemke, unterstützt 
vom Bundespostmuseum Frankfurt (Main) und 
der Oberpostdirektiön Düsseldorf, mit größter 
Sorgfalt vorbereitet. Die Ausstellung kann bis 
zum 25. Januar während der üblichen Öffnungs­
zeiten eintrittsfrei besichtigt werden. 

Sackheimer Mittelschule — In diesem Jahr 
konnte die Vereinigung in Düsseldorf ihr 
25jähriges Bestehen im Westen feiern. Auf den 
gleichen Tag legte man auch die Generalver­
sammlung, auf der der Vorstand neu gewählt 
wurde. Vorsitzender wurde Siegfried Liermann, 
Telefon 97//2 56 24, Horstdyk 15, 4150 Krefeld. 
Die Geschäftsstelle bleibt wie bisher bei Her­
bert Minuth, Telefon 0211/3149 37, Suitbertus-
straße 34, 4000 Düsseldorf 1, der als Schrift­
führer und Kassierer fungiert. Aus Alters- und 
Gesundheitsgründen kandidierte er nicht mehr 
für das Amt des Vorsitzenden, das er 25 Jahre 
lang inne hatte. Die weiblichen Mitglieder 
werden vertreten durch Herta Schalke, Tele­
fon 0 21 59/29 23, Bommershöferweg 32, 4005 
Meerbusch, und Dorothea Blankenagel-Rattey, 
Telefon 02 03 / 2 16 77, Heerstraße 59, 4100 
Duisburg. Anfragen können, wie bisher, weiter 
an Minuth gerichtet werden. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Spannstraße 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Das regionale Heimattreffen in Heidenheim 
(Brenz) war auch für unseren Landkreis erfolg­
reich, da doch eine Reihe von Landsleuten der 
Einladung gefolgt war. Der stellvertretende 
Kreisvertreter konnte mit einigen Landsleuten 
neue Verbindungen aufnehmen, erhielt neue 
Adressen und hörte von Schicksalen nach 
Kriegsende. Lm. Tollkühn aus Löwenhagen-
Spohr hatte sich nicht gescheut, 600 Kilometer 
weit zu fahren, um an diesem Treffen teilzu­
nehmen. Er berichtete, wie es ihm als Jungen, 
der nach dem Zusammenbruch Eltern und Ge­
schwister verloren hatte, ergangen war. Diese 
erschütternde Erlebnisse wi l l er aufzeichnen 
und der Heimatstube zur Verfügung stellen. 
Gern würde er mit Landsleuten aus dem Kirch­
spiel Borchersdorf in Verbindung treten und er 
bittet, ihm an seinen jetzigen Wohnort, Linden­
straße 15, 7858 Wei l am Rhein 5, zu schreiben. 
Außerdem konnten an diesem Tag neue In­
teressenten für unseren Heimatbrief gewonnen 
werden. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke. Flensburg. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 21) 21 31 13, Wätjenstraße 62, 
2800 Bremen. 

Jahrestreffen — A m Vorabend des Treffens 
tagte der Kreisausschuß in Hagen bis Mitter­
nacht und behandelte alle vorliegenden Pro­
bleme und Anliegen. A m Sonnabend konnte 
Ulrich Gorlo bei einer gut besuchten Arbeits­
tagung der Orts- und Bezirksvertreter neue 
Mitarbeiter begrüßen und ihnen ihre Pflichten 
und Rechte erläutern. Bei seiner öffentlichen 
Sitzung, an der Herr Kortmann vom Amt der 
Stadt und Presseberichter Schulte sowie meh­
rere Gäste der LO-Gruppe Hagen und des BdV 
teilnahmen, war der Kreistag gut besucht und 
beschlußfähig. Kreisvertreter Rathke trug die 
Punkte der Tagesordnung vor, die zügig be­
handelt wurden. Ehrungen: Das Verdienstab­
zeichen der LO wurde verliehen an Karl 
Genteck (Neumalken), jetzt Bürgermeister von 
Adenau; Herbert Strate, Bürgermeister der 
Patenstadt Hagen, Ulrich Gorlo (Kalthagen), 
Hinrich Neuwald, Rheine; Gerhard Martzian; 
Gottfried Herbst (Lyck), Kulturpreisträger der 
LO; Otto Herbst (Lyck). Die Treueurkunde 
wurde Otto Schliwinski (Mulden) verliehen. 
Nach den Berichten des Kreisvertreters, des 
Kassenwarts und der Kassenprüfer, ferner des 
Archiv- und Kulturwarts, des Karteiwarts, des 
„Sprechers" der Orts- und Bezirksvertreter, des 
Referenten für die Masurenhilfe und des Lei­
ters der Geschäftsstelle Bremen, sowie des Be­
arbeiters der Suchkartei, wurde dem Vorstand 
Entlastung erteilt. 

Neuwahlen — Der wichtigste Punkt war die 
Wahl für die nächsten fünf Jahre. Aus Gesund­
heitsgründen und beruflicher Inanspruchnahme 
hatten sich nicht wieder zur Wahl gestellt: 
Archiv- und Kulturwart Bruno Kaleschke und 
Stellvertreter Gerhard Kilanowski. Der Kreis­
vertreter gab bekannt, daß er sich wieder zur 
Wahl stelle, jedoch schon jetzt erkläre, vor Ab­
lauf der fünfjährigen Amstperiode aus Alters­
gründen zurückzutreten. Der genaue Zeitpunkt 
würde sich ergeben. Die Wahlen hatten folgen­
des Ergebnis: Kreisvertreter Hellmut Rathke, 
Stellvertreter Heinz-Georg Kondoch, Leiter der 
Geschäftsstelle in Bremen, zugleich für Such­
dienst verantwortlich, Ewald Rathke, Kassen­
wart Alfred Dörffer, die Kassenprüfer wurden 
für ein weiteres Jahr bestätigt, Karteiwart Ger­
hard Kilanowski, Kultur- und Archivwart Rein­
hold Weber, Protokollführerin, zugleich Refe­
rentin für Frauen und Jugend, Dr. Eleonore 
Auchter-Kuhn, Referent für Masurenhilfe Hans-
Georg Bock, .Sprecher" der Orts- und Bezirks­
vertreter Ulrich Gorlo. Die Haushaltsvorschläge 
für das laufende Jahr sowie für 1979 wurden 
einstimmig angenommen. Unser Haushalt steht 
und fällt mit den Spendeneingängen, insofern 
können wir erst am Jahresende feststellen, ob 

er stimmt. A n dieser Stelle danke ich dem bis­
herigen Kultur- und Archivwart Bruno Ka­
leschke für seine großartigen Leistungen. 

Bei der Feier an den drei Lycker Gedenkstei­
nen legten der OB der Patenstadt, Rudolf Los­
kand, die Vertreter der LO-Gruppe Hagen und 
des BdV zusammen mit dem Kreisvertreter je 
einen Kranz nieder. Der Kreisvertreter wies auf 
die Bedeutung der Steine für die Lycker und 
auf ihre Geschichte hin. Die Veranstaltung 
schloß mit der gemeinsam gesungenen dritten 
Strophe des Deutschlandliedes, begleitet vom 
Varta-Blasorchester. Diese schöne Veranstaltung 
im Stadtpark sollte viel mehr besucht werden, 
weil sie immer sehr eindrucksvoll ist. Es schloß 
sich ein vom OB angesetzter Imbiß für die Kreis­
ausschußmitglieder und andere Verantwortliche 
an. 

Das Festzelt war gut besucht. Der Kreisver­
treter konnte als liebe Gäste OB Rudolf Los­
kand und andere hohe Repräsentanten der Stadt 
und der Verwaltung begrüßen, sowie Pfarrer R. 
Asselmeyer. Bei der Festansprache gelang es 
dem Kreisvertreter, bis in die letzte Ecke ver­
standen zu werden. Jedenfalls bewies die Zu­
stimmung der Versammelten, daß Hellmut Rath­
ke die Herzen der Lycker angesprochen hatte. 
Das Varta-Blasorchester und die Volkstanz­
gruppe der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
hatten Anteil am Gelingen der Veranstaltung. 
A n diesem Abend und am folgenden Sonntag 
wurden 2900 Besucher gezählt, was in Anbe­
tracht eines Zeltes als Festsaal als Erfolg ge­
wertet werden kann. W i r hoffen, 1980 endlich 
in einer Festhalle feiern zu können, was nun 
möglich erscheint. A m Sonntag nahmen zahl­
reiche Lycker an den verschiedenen Gottesdien­
sten teil; in der Johanniskirche assistierten die 
Landsleute Bruno Kaleschke und Dr. Eleonore 
Auchter-Kuhn Pfarrer Asselmeyer, der uns Lyk-
kern besonders zugetan ist. Nicht verschwiegen 
werden darf die Tatsache, daß ein Reporter ei­
ner Hagener Zeitung gegen den Kreisvertreter 
seit Tagen Stimmung zu machen versuchte, wo­
bei er ihn in die Reihe der kalten Krieger und 
ewig Gestrigen einstufte. Einer Berichtigungs­
forderung unsererseits wurde von der Zeitung 
stattgegeben. Im Gegensatz zu den 22 vorheri­
gen Jahrestreffen wurden wir Lycker als Paten­
kinder nicht nur nicht begrüßt, sondern es stand 
in der Zeitung zu lesen, daß ein Bezirksvertre­
ter einer Organisation in der Stadt seine Teil­
nahme am Lycker Gemeinschaftsleben ablehnte. 
W i r nehmen das hin, wir haben dafür keinen 
berechtigten Anlaß gegeben. Fortsetzung folgt 

Memel-Land 
Kreisvertreter: Dr. Walter Schützler. Wöbbensred-
der 14, 2427 Malente-Gremsmühlen, Tel. (0 45 23) 23 77. 

Gratulation — A m Mittwoch, 8. November, 
feiert Kreisinspektor a. D. Martin Dumbries 
seinen 85, Geburtstag.„Dumbries,. der amtieren­
der Kreisältesler unserer Kreisgemeinschaft ist, 
wohnt heute Im Schützenredder 15, 2380 Schles­
wig. Als Sohn eines Landwirts in Starrischken 
geboren, wurde er 1913 zur Kriegsmarine ein­
gezogen und an Bord von .SMS Dresden" auf 
einer Auslandsfahrt 1914 vom Kriegsausbruch 
überrascht. Sein Kreuzer nahm mit dem Ost­
asien-Geschwader unter dem Befehl von Graf 
Spee an der siegreichen Schlacht von Coronel 
teil. Nach der Schlacht bei den Falklandinseln, 
in der das deutsche Geschwader unterging, 
konnte die „Dresden" als einziges Schiff bis zur 
Robinsoninsel entkommen, wo sie jedoch später 
entdeckt und vernichtet wurde. Die Mannschaft 
wurde im neutralen Chile bis Kriegsende inter­
niert. 1920 kehrte Dumbries nach Deutschland 
zurück. Nachdem er einige Jahre bei der 
memelländischen Landespolizei tätig war, ging 
er zur Kreisverwaltung des Landkreises 
Memel, wo er 1939 zum Inspektor ernannt 
wurde. Er leitete dort u. a. das Kreissteueramt, 
die Kommunalaufsicht sowie das Gemeinde-
rechnungs- und Prüfungsamt. 1938 gründete er 
14 memelländische Marinekameradschaften, 
deren Verbandsvorsitzender er wurde. Neben­
bei leitete er die Jugendabteilung des Meme-
ler Segelvereins und nahm als aktiver Segler 
auch an internationalen Regatten teil. 1945 kam 
Dumbries nach Schleswig-Holstein, wo er bis 
1953 im Kommunaldienst tätig war. Für seine 
Bemühungen um den Aufbau des Bundesluft­
schutzes im Kreis Schleswig erhielt er das Bun­
desverdienstkreuz. Die Kreisgemeinschaft 
wünscht dem Jubilar, der noch sehr rüstig ist, 
die Geselligkeit liebt, für alle Themen unserer 
Gesellschaft großes Interesse hat und bei 
keinem Heimattreffen fehlt, noch viele Jahre in 
bester Gesundheit und geistiger Regsamkeit. 

Ottelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
1791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Treffen in der Jägerstadt Ratzeburg — Schon 
am Vorabend fand sich eine ansehnliche Schar 
Ortelsburger bei unserem Lm. H . Schipper (Eu­
ropa-Schipper) ein, um in zwangloser Runde 
Wiedersehen zu feiern. An dieser Stelle muß 
die Frage beantwortet werden, warum Ratze­
burg die Ortelsburger immer wieder anzieht. 
Während Orteisburg die Yorck'schen Jäger be­
herbergte, waren in Ratzeburg die Lauenburger 
Jäger zu Hause, und diese Gemeinsamkeiten 
leben fort. Am Sonntag versammelten sich un­
sere Landsleute aus allen Himmelsrichtungen 
zu unserem offiziellen Treffen im Hotel Wittler. 
Zur Begrüßung spielte der Posaunenchor Mustin! 
dirigiert von Pastor Tockhorn, den Fürstengruß! 
Der kommissarische Kreisvertreter Gustav Hey-
bowitz eröffnete die Feierstunde und hieß Lands­
leute und Gäste willkommen. Besonders herz­
liche Grüße richtete er an die aus der Reichs­
hauptstadt angereisten Ortelsburger. Kurt Jur-
kowski überbrachte die Grüße unserer Berliner. 
Pastor Tockhorn sprach besinnliche Worte zum 
Sonntag. Zur Totenehrung spielte der Posaunen­
chor das Gebet aus dem großen Zapfenstreich 
und zum Abschluß der eindrucksvollen Feier­
stunde das Schleswig-Holstein- und das Ost­
preußenlied. 

U21 Flehm. Telefon (0 43 81) 3 66 

650-Jahr-Feier - A m 11. und 12. August 1979 
werden wir dieses Jubi läum unserer Heimatstadt 
Ls tenburg in der Patenstadt Wesel festlich be­
gehen. Ich bitte, diesen Termin vorzumerken. -
Al le Interessenten für unseren Heimatbrief bitte 
ich ihn per Postkarte bei unserer Geschäfts­
stelle Patenschaft Rastenburg, Brüner Torplatz 
Nr 7 4230 Wesel, zu bestellen. Damit eine ge­
naue' Zusendung gewährleis tet ist, empfehlen 
wir Adressenwechsel so schnell wie möglich 
bekanntzugeben. Wenn Sie an den weihnacht­
lichen Gabentisch für Eltern und Kinder den­
ken dann vergessen Sie das Rastenburger Hei­
matbuch nicht. Sie bekommen es für nur 40 — 
D M bei Vorauszahlung an die Geschaltsstelle 
Wesel. 

S c h l o ß b e r g ( P ü l k a l b e n ) n G e 

^ f Ä ? ' ^ 2 £ * ^ £ » a ; 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Ehrung zum 80. Geburtstag — Landwirt Artur 
Doligkeit, langjähriges Kreisausschußmitglied, 
wurde an seinem 80. Geburtstag durch Kreis­
vertreter Schiller die Ehrennadel in Silber der 
LO verliehen. Die Kreisgemeinschaft Schloß­
berg ehrte dadurch einen verdienstvollen Mitar­
beiter, der sich seit 25 Jahren stets mit Rat und 
Tat für die Belange der Vertriebenen eingesetzt 
hat. Seit 1953 gehört der Jubilar zum Kreisaus­
schuß, wo er als aktiver Mitarbeiter sehr ge­
schätzt wird. Darüber hinaus obliegen ihm seit 
fünf Jahren die Gratulationen für unsere älte­
ren Landsleute zu besonderen Geburtstagen und 
Jubiläen. A m 1. September 1898 in Doblendßen 
(Kaiserswiesen) geboren, war Doligkeit im vä­
terlichen landwirtschaftlichen Betrieb tätig, bis 
er im November 1916 Soldat wurde. Ab Juli 
1917 kämpfte er an der Ost- und Westfront und 
wurde im A p r i l 1918 verwundet. Nach der Ge­
nesung erneuter Einsatz an der Westfront, ab 
November 1918 ein Jahr in englischer Gefan­
genschaft. In die Heimat zurückgekehrt , war Do­
ligkeit wieder in der Landwirtschaft tätig, über­
nahm 1927 den 75 Hektar großen väterlichen 
Hof in Bartkowen (Hochfeld) und heiratete 1928 
Marie Pinnau. A l s erfahrener Landwirt wurde 
er 1934 Bezirksbauernführer und gehör te meh­
reren Genossenschaftsvorständen an. Mi t Kriegs­
beginn 1939 zur Wehrmacht einberufen, wurde 
er mehrmals verwundet. A l s Oberleutnant und 
Bataillonsadjutant geriet er bei Kriegsende in 
sowjetische Gefangenschaft, aus der er 1950 zu­
rückkehrte. Nach halbjährigem Lazarettaufent­
halt zog er in den Kreis Rotenburg (Wümme), 
wo er seit 1954 ehrenamtlich beim Landkreis 
als Flüchtlingsbetreuer tät ig ist. Die Kreisge­
meinschaft wünscht dem aktiven Lm. Doligkeit 
weiterhin Gesundheit und Wohlergehen. 

Heimatbrief — Der Schloßberger Heimatbrief 
1978 ist in Vorbereitung und wird wie in den 
Vorjahren allen Schloßbergern voraussichtlich 
bis Weihnachten zugestellt werden, sofern die 
Anschrift in der Kreiskartei vorhanden ist. Sollte 
sich im Lauf des letzten Jahres Ihre Anschrift 
geändert haben, wird um sofortige Mitteilung 
an die Kreisgemeinschaft gebeten. Sie vermei­
den dadurch Zustel lungsverzögerungen und ko­
stenaufwendige Nachsendungen. In diesem Zu­
sammenhang möchten wir ferner daran erin­
nern, wichtige familiäre Nachrichten (Abitur, 
Ernennungen, Hochzeiten, Jubiläen, Todesfälle) 
der Kreisgemeinschaft mitzuteilen, da sonst 
keine Aufnahme in den Heimatbrief möglich ist 

Tilsit-Stadt 
Kommissarischer Stadtvertreter: Bruno Lemke. Ge­
schäftsstelle: Rudolf Suttkus, Gaardener Straße 6» 
2300 Kiel 14, Telefon 04 31/3 45 14. 

Tilsiter Sport-Club — Der Vorstand gibt al­
len Sportlerinnen und Sportlern sowie Turne­
rinnen und Turnern bekannt, daß das nächste 
Wiedersehenstreffen vom 18. bis 20. M a i im 
Fußballverbandsheim Barsinghausen stattfindet. 
Dort können alle Teilnehmer in Einzel- und 
Doppelzimmern untergebracht werden. Weitere 
Einzelheiten sind im Tilsiter Rundbrief enthal­
ten, der Anfang Dezember zugestellt wird. — 
Mittwoch, 8. November, 12 Uhr, tagt der Vor­
stand der Traditionsgemeinschaft des TSC bei 
Ruth Pawlowski, Bremen. 

W e b l a u 
Kreisvertreter: Werner Lippke, Oersdorfer Weg 37» 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Der Kreistag wird Freitag, 1. Dezember zu­
sammentreten. Vorgesehen ist die Neuwahl des 
Kreisvertreters, seines Stellvertreters und eines 
neuen Kreisältesten. Der derzeitige Kreisvertre­
ter hat zehn Jahre dieses Amt innegehabt. Er 
wird sein Amt niederlegen, damit der Weg frei 22?«ir n e u e I n i t i a t i v e n und ein neues ge­
deihliches Wirken . Damit kehrt er jedoch nicht 
der Kreisgemeinschaft den Rücken, sondern 
wird weiter zur Verfügung stehen und andere 
Aufgaben ubernehmen. Gleichzeitig tritt Lm. 
Schenk zurück, der ebenfalls zehn Jahre treu 
zur Seite gestanden hat. Seine Treue und Pflicht­
erfüllung bis ins hohe Al ter waren für die 
Kreisgemeinschaft ein Segen, man denke nur an 
A r L v 6 1 , b r i e f ' d e m s e i n e g ^ z e Kraft und 
Arbeit gegolten hat. Der neue Vorstand hat Auf. 
m « t l „ c W l e E i n r i * t u n g des Wehlauer Hei-
matmuseums das 1979 endlich erstehen könnte, 
der w « E ^ a r « s * ö n , wenn bis dahin auch 
h p L n i n d t f P P , d l f e r * i g wäre . Ein Teil der Ar ­
n o * , » 9 u e i t s V o r - E i n i 9 e Teilstücke sind 
SS*ereivV

r i

er, 9 e b e n- W e m d a r f i c h e i n * s o I * e 

Ihr?7,?il ri! gt n o c h » » t e i l e n ? Ich erwarte 
wer SS vi**™ b i t t e i c h - m i ' mitzuteilen, 
den R * ? H "J° r f i e n " i n A r b e i * hat. Diese bilden 
len A r ! K * 8 T?Ppichs- B i t t e a u * fertigzustel-

Dk»er Ausgabe liegt ein Prospekt der Rau-
tenbergschen Buchhandlung, 2950 Leer, bei. 
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Die Geschichte zog ihn an 
Gregorovius war der erste deutsche Ehrenbürger Roms 

Es gibt Wechselbeziehungen im Gedan­
kenbereich, zumal unter Menschen, die 
sich eines gewissen Bildungsgrades be­

fleißigen, die durch Jahrhunderte, ü b e r Ge­
nerationen h inweg zu bestehen v e r m ö g e n 
und selbst in einer v e r ä n d e r t e n W e l t ihren 
Zauber und damit ihre Wi rksamke i t nicht 
ver l ieren. A l s Be isp ie l : W e r den Namen 
Gregorovius h ö r t oder liest, w i r d augen­
blicklich an „Rom" denken. 

W e r war dieser M a n n mit dem bei der 
Aussprache etwas ho lpr ig wi rkenden N a ­
men? 

Im zwei ten Jahrzehnt des neunzehnten 
Jahrhunderts brachte Frau Gregorovius in 
dem o s t p r e u ß i s c h e n S t äd t chen Neidenburg 
einen Sohn zur W e l t . Sie war die Gat t in 
des Kreis just izrats Ferdinand Timotheus 
Gregorovius . E in besseres Elternhaus h ä t t e 
sich Ferdinand A d o l f nicht w ü n s c h e n kön­
nen: Das O r d e n s s c h l o ß , i n dem sich die 
A m t s r ä u m e des Vaters w ie auch die W o h ­
nung der Fami l i e befanden, traditions- und 
gesch ich ts t räch t ig das Haus mit seinen da­
mals fast fünfhunder t Jahre z ä h l e n d e n 
Mauern , T r ä g e r des geistlichen und welt­
lichen Ordnungsprinzips , des Hei lgedankens 
und der bewahrenden Macht. V o n der hohen 
Zinne herab konnte der Blick des heran­
wachsenden Knaben ü b e r W ä l d e r und 
Äcker , Dörfer und Seen schweifen, als l ä g e 
die W e l t ihm zu Füßen . In K ö n i g s b e r g be­
gann er sein Studium mit Theologie, wech­
selte h i n ü b e r zu Phi losophie und belegte 
daneben Geschichte, die ihn so mäch t ig an­
zog, d a ß sie in weitestem Sinn sein Leben 
erfül l te . Nach Absch luß des Studiums ver­
tiefte er sich — neben seiner Berufsaus­
ü b u n g als Lehrer i n K ö n i g s b e r g — mehr 
und mehr in Dichtung und His tor ie , schrieb 
und veröf fen t l i ch te auch schönge i s t i ge 
Dinge. D ie F rüch te historischer Studien wa­
ren die T r a g ö d i e »Der T o d des Tiber ius" 
und die Geschichte des römischen Kaisers 
H a d r i a n und seiner Zeit . Damit hatte er 
das Thema gefunden, das ihn nicht mehr 
loslassen wo l l t e : Rom. 

V i e r Jahre s p ä t e r reiste er i n die Ewige 
Stadt, w o er zweiundzwanz ig Jahre seines 
Lebens verbrachte. Es wa r nicht so sehr 
das damals g e g e n w ä r t i g e Rom, das ihn fes­
selte. E r war gekommen, einen T e i l sei­
ner . . .das h e i ß t : Roms Vergangenhei t auf­
zuschreiben. E r schrieb und schrieb, begei­
stert und verbissen und verzweifel t und 
wiederum begeistert, als Erforscher einer 
jahrhunderteal ten Geschichte, doch i n tief­
stem Grunde als Küns t l e r , dem Daten und 
Personen und Ereignisse nur der ä u ß e r e 
Rahmen sind, um die Seele dar in zu bannen, 
das innere A n t l i t z aufleuchten zu lassen. 

Nich t die ruhmreichen Jahre v o n Roms 
G r ö ß e interessierten ihn. Seine Geschichte 
Roms begann mit der Zeit , e twa um 476 nach 
Chr i s t i , da die Stadt schon v i e l v o n ihrem 
alten Glanz ve r lo ren hatte. Z w e i m a l war 
sie v o n Barbaren g e p l ü n d e r t worden, 410 
v o n A l a r i c h , 455 v o n den Vandalenj die 
Einwohnerschaft war be t räch t l ich vermin­
dert, die ant iken P r a c h t g e b ä u d e standen 
zwar noch, waren aber ihres Schmucks zum 
T e i l schon beraubt; die heidnischen Tem­
pel wurden nicht mehr besucht. Rom war 
eine christliche Stadt geworden, aber eine, 

die unendlich vie le Blutopfer zu bringen 
hatte.- Umstritten, belagert, erobert, ge­
brandschatzt und wieder belagert und er­
obert, in sich selbst zerrissen und von K ä m p ­
fen heimgesucht — nicht versiegender 
Streit zwischen A d e l und Papst, bis das 
V o l k für den geschundenen und g e d e m ü ­
tigten und in Gefangenschaft gehaltenen 
Papst eintrat; dazwischen Stadt der Kaiser , 
Hauptstadt des Römischen Reiches Deut­
scher Nat ion . Und so fort, bis mit dem Her­
aufziehen der Renaissance auch für Rom 
eine neue Zei t begann, wo es angesichts 
seiner Monumente und durch die F ü r s o r g e 
der P ä p s t e zu neuer Blüte erwuchs. Da flös­
sen aus der ganzen Christenheit ungeheure 
Summen nach Rom, um es auszuschmücken . 
Bramante baute mehrere seiner herrlichen 
Pa l ä s t e ; Pinturicchio schmückte den V a t i ­
kan und Michelangelo kam, um seine gro­
ßen W e r k e zu schaffen. 

A u f v ie len tausend M a n u s k r i p t b l ä t t e r n 
wurde das alles lebendig unter Gregoro­
vius ' H ä n d e n . Dafür machte man ihn zum 
ersten deutschen E h r e n b ü r g e r der Stadt. 
A l s er am 1. M a i 1891 in M ü n c h e n die A u ­
gen für immer schloß, meldete der Telegraf 
an den B ü r g e r m e i s t e r von Rom: „Ferd inand 
Gregorovius, Römischer Bürger , ist tot!" 

W e n n der Deutsche Taschenbuch V e r l a g 
jetzt die lange vergriffene „Geschichte der 
Stadt Rom im Mit te la l ter" nach der b e r ü h m ­
ten Ausgabe der Wissenschaftlichen Buch­
gesellschaft neu in einer s i e b e n b ä n d i g e n 
K a s s e t t ° herausbringt, so wegen der wach­
senden Neigung deutscher Italienfahrer und 
-leser, Rom auch mit den A u g e n des Grego­
rovius zu sehen: Nichtf ixier t von A n t i k e und 
Gegenwart, neugierig auf das uns Ve rwand-

\ ei den bü rg : Die Geburtsstadt des „Römers" Ferdinand Gregorovius 
Foto aus .Ostpreußen, Westpreußen, Danzig, Memel", Adam Kraft Verlag 

tere von Macht und Pracht im He i l igen 
Römischen Reich. 

Das Rom-Erlebnis für Leser — zum ersten­
mal im Taschenbuchformat und ebenso re­
p r ä s e n t a t i v im Regal wie handlich fürs Ge­
päck — erweist sich auch als ver läß l icher 
Geschichtsführer : Die Literaturhinweise 
sind aktualisiert, und das Register mit nicht 
weniger als 6251 S t i chwör te rn läßt keinen 
Ratsuchenden im Stich. Einen unmittelbaren 
Nachrichtenwert e rhä l t das W e r k noch 
durch den Bi ld te i l : 234 Ansichten des mittel­
alterlichen Rom nach alten Vor lagen . pb 

Ferdinand Gregorovius, Geschichte deT Stadt 
Rom im Mittelalter. Herausgegeben von Wal­
demar Kampf. Deutscher Taschenbuch Verlag, 
siebenbändige Kassette, dtv 5960, 78,— D M , ab 
1. Januar 1979: 98 — D M . 

Erfolgreiche Ahnenforschung 
Dokumenten-Sammlung: Ahnenpaß für fünf Generationen 

I m ersten A n l a u f scheint es e in heikles — 
um nicht zu sagen dubios anmutendes 
Unterfangen zu sein ,ein Buch zu bespre­

chen, i n dem nichts drinsteht, jede Seite nur 
mit graphischen Zeichen und L in ien ver­
sehen, sozusagen als Aufforderung an den 
mögl ichen Erwerber, etwas hineinzuschrei­
ben, die anfängl iche Leere der zweiunddrei­
ßig Seiten mit .Inhalt" zu füllen. A l l e rd ings 
w i rk t das nur scheinbar so. Das .Buch" — 
ein A h n e n p a ß — gewinnt sofort Leben aus 
sich selbst — i m Zusammenhang mit einer 
Idee, deren Interpretation f o l g e n d e r m a ß e n 
lauten dürf te , v o n der H a n d einer unserer 
g r o ß e n O s t p r e u ß e n , Johann Gottfried Her­
der, bildhaft dargestellt: 

. D i e Natur geht v o n Famil ie aus. Fami­
l ien schl ießen sich aneinander, sie b i lden 
einen Baum mit Zweigen, Stamm und W u r ­
zeln. Jede der W u r z e l n g r ä b t sich i n den 
Boden (Heimat genannt) und sucht ihre N a h ­
rung i n der Erde, w ie auch jeder Z w e i g 
seinerseits sie i n der Luft sucht bis zum 
Gipfe l . Sie laufen nicht auseinander, sie 
s t ü r zen auch nicht ü b e r e i n a n d e r h e r . . . " 

Eine sehr einfache Definit ion, so einfach 
wie alles, was mit der Na tu r r ingsum zu­
s a m m e n h ä n g t , und doch v o n t i e fg ründ ige r 
Ar t , schöpferisch, wenn man so sagen darf. 

In Prosa a u s g e d r ü c k t : Der A h n e n p a ß 
dient i n erster Lin ie der z w e c k m ä ß i g e n 
Sicherung und Zusammenfassung v o n Per­
sonenstandsurkunden: Der standesamtlichen 
Geburts-, Heirats- und Sterbeurkunde oder 
den entsprechenden Beurkundungen v o n 
P fa r r ämte rn . Deren sorgfä l t ige Ü b e r t r a g u n g 
in den A h n e n p a ß macht diesen nach be­
hörd l icher oder notarieller Beglaubigung 
der Eintragungen selbst zur vo l lgü l t igen 
Urkunde, die eine V i e l z a h l von einzelnen 
Dokumenten vereint und sie auf diese 
Weise vor mögl ichem Ver lus t zu schützen 
vermag, wobei es niemandem verwehrt 
werden soll , die Or ig inale der Urkunden 
nebenbei aufzubewahren. 

In einem gewissen M i ß k r e d i t war der 
A h n e n p a ß bei vielen v o n uns noch einige 
Zeit nach dem K r i e g geblieben, weil er im 

_ , Dri t ten Reich in eine Art von Beweisfüh-
Der Bücherwurm ,.. , , . 

.Börsenblatt für den deutschen Buchhandel" rung für arische Abstammung umfunktio­

niert worden war; m ü h e v o l l schien es und 
unbeguem, der strikten Aufforderung nach­
zukommen. Andererseits stellte man mit 
Betroffenheit fest, wie wenig man von sei­
ner Herkunft und den Vorfahren, ü b e r Ge­
nerationen hin, w u ß t e . Mi tunter k ö n n e n 
auch Z w ä n g e eine fruchtbringende W i r k u n g 
haben. Es gab nicht wenige Leute, die sich 
i n die Sache wie i n ein Abenteuer s tü rz t en 
und glücklich d a r ü b e r waren, wo sie fündig 
wurden: A h n e und Urahne und nicht selten 
d a r ü b e r hinaus. Die Leidtragenden waren 
die Pfarrer, gezwungen, Ki rchenbücher zu 
w ä l z e n und unzäh l ige Fragen zu beantwor­
ten. 

Paul Fechter, bekannter Schriftsteller und 
Zeitungsmann, g e b ü r t i g e r Elbinger, wertete 
die Sache als literarisches Thema auf und 
schrieb seine kös t l iche Nove l l e . D i e Fahrt 
nach der Ahnfrau" . 

Die Packesel 
Neuauflage nach fast 10 Jahren 

Zwei ungleiche Schwestern sind es, die 
Esther Knorr -Anders in den M i t t e l ­
punkt ihres Romans „Die Packesel" ge­

stellt hat: E l l i , die j ü n g e r e mit dem zwe i ­
felhaften Lebenswandel, und Landau, die 
eigentlich Annel iese he iß t und die als Putz­
frau ihren kargen Lebensunterhalt ver­
dient. Landau, die einen kranken M a n n zu 
versorgen hat, und E l l i , die erst zum Schluß 
ein wenig N ä c h s t e n l i e b e zeigt, sind z w e i 
typische Vertreter innen einer Generation, 
die durch den K r i e g und vor al lem durch 
die wi lde Nachkriegszeit , die beide Schwe­
stern in Dresden erleben, den Ansch luß 
v e r p a ß t haben. Beide glauben, zu kurz ge­
kommen zu sein, beide haben den Absprung 
nicht geschafft. Die Gesellschaft hat sie auf 
ein Abste l lg le is gestellt, ledigl ich . k e i m ­
freies Interesse", wie Esther Knor r -Anders 
es nennt, schlägt ihnen entgegen.1 .Eitre ver ­
p r ü g e l t e Generat ion war es, die da ü b e r ­
lebend aus den Bunkern gekrochen war, mi t 
einem Seelenleben, in das sich Hamster und 
gehetzte Karnickel eingenistet hatten." 

Packend und schonungslos entlarvt Esther 
Knorr -Anders die Z u s t ä n d e der Nachkriegs­
zeit und die Menschen unserer heutigen 
Wohlstandsgesellschaft, die oft nur ein mit­
leidiges Lächeln für diese A u ß e n s e i t e r hat. 

Der Roman „Die Packesel" der Kön igs -
bergerin Esther Knorr -Anders erschien be­
reits im Jahre 1969, da jedoch „der Text 
zwischenzeitlich nichts von seiner A k t u a l i t ä t 
ver loren" hat — so he iß t es in einer V e r ­
lags inform ation —, legt der V e r l a g diesen 
Roman erneut vor. Im gleichen V e r l a g ist 
von Esther Knorr -Anders auch der Roman 
„ K o s s m a n n " erschienen, der sich mit der 
B e w ä l t i g u n g der j ü n g s t e n Vergangenhei t 
beschäft igt . Sg 

Esther Knorr-Anders, Die Packesel. Roman. 
Literarischer Verlag Braun. 151 Seiten, bro­
schiert, 15 — D M . 

Esther Knorr-Anders, Kossmann. Roman. L i ­
terarischer Verlag Braun. 263 Seiten, broschiert, 
15,— D M . 

Neue Wippchen 

K r i e g und Ver t re ibung und die daraus 
erwachsene B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g wur­
den, kaum ein wen ig zur Ruhe gekommen, 
zu einem neuen und dieses M a l bedeutsa­
meren A n l a ß , Familienforschung zu betrei­
ben. Z w a r war das alles schwieriger ge­
worden als damals i n Friedenszeiten. A n ­
fragen und Suchanzeigen s t i eßen zuerst 
ins Leere. Doch dann traten, angesichts der 
Notwendigkei t , Kräf te auf, Institutionen Ostpreußische Wesensart 
wurden geschaffen, die sozusagen als Dienst 
am Menschen „Fami l ienforschung" betrie­
ben und dabei a l lmähl ich eine gewisse Rou­
tine entwickelten. M i t welchem Erfolg, zeigt 
ein gerade offenkundig gewordener Fa l l , 
bei dem eine Familiengeschichte bis zu sechs 
Generationen aufgebaut wurde, e in Baum 
mit v ie len Äs t en , um im oben vorgezeich­
neten B i l d zu bleiben. 

Dazu ein praktischer Hinwei s : Der 
Aufs t ieg-Ver lag hat vor kurzem eine neue, 
ansprechende Ausgabe eines Ahnenpasses 
vorgelegt, der auf fünf Generationen be­
rechnet ist. Er e n t h ä l t 32 Urkundentafeln, 
dazu eine zweiseit ige Ahnen-Ubersichts­
tafel, E inführung und E rk l ä rungen . E i n be­
g r ü ß e n s w e r t e s Unterfangen, auf das w i r 
unsere Leser aufmerksam machen möchten . 

br. 

Mein Ahnenpaß. Aufstieg-Verlag. 40 Seiten, 
Format 13,5 z 20,5 cm, kartoniert, 8,— D M 

I n seinen ersten L i e b e s e r k l ä r u n g e n an Ost­
p r e u ß e n , . B ä r e n f a n g unter dem Bundes­
adler", wurden die „ l ieben Leserchen" 

von G ü n t h e r H . Ruddies eingeladen, Ost­
p r e u ß e n ehrenhalber zu werden. N u n bringt 
„Fal l schi rmseide aus der Rominter He ide" 
neue Wippchen und Schabernack, eröffnet 
aber zugleich phantasiereich tieferen E i n ­
bilde i n os tp reuß i sche Wesens- und Den-
kungsart. Bedächt ig g r ü b e l n d w i r d die Ent­
wicklung einer Mar j ei l zum Muttchen unter­
sucht hintersinnig os tp reuß i sche Brautschau 
gehalten. In den or iginel len L iebese rk l ä ­
rungen lebt os tp reuß i sche r Humor und Geist 
weiter, Menschen von heute verbindend und 
herzlich erfreuend. Z u den lobenden W o r ­
ten des Ver lags kann man nur sagen: Es 
stimmt! de 

Günther H. Ruddies: Fallschirmseide aus der 
Rominter Heide. Neue Liebeserklärungen an 
Ostpreußen, Eugen Salzer Verlag. Sakera Volks­
bücher, Band 213. 80 Seiten, kartoniert, 6,90 DM. 
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Gertrud Schmidt, geb. Olschewski , 
wurde für ihren u n e r m ü d l i c h e n E i n ­
satz bei der Eingl iederung der H e i ­
matvertr iebenen und F lüch t l inge aus 
O s t p r e u ß e n und ihre Betreuung der 
nach Lübeck gekommenen Auss ied le r 
das Bundesverdienstkreuz am Bande 
ver l iehen. In Beglei tung des Vor s i t ­
zenden der LO-Kre i sgruppe Lübeck, 
Dieter Schwarz, nahm sie die A u s ­
zeichnung v o n Sozialminis ter K a r l -
Eduard Clausen, K i e l , entgegen. Ger­
trud Schmidt, geborene Ber l iner in , ist 
in Lyck aufgewachsen und hat s p ä t e r 
in K ö n i g s b e r g gelebt. Durch die 
Flucht k a m sie nach Lübeck, wo sie 
seit 1948 der Landsmannschaft ange­
hör t . Seit 1949 leistet sie mit g r o ß e m 
Engagement die Sozialarbeit . Im Sep­
tember 1955 g r ü n d e t e Ger t rud Schmidt 
die Frauengruppe, der sie auch heute 
noch vorsteht. Seit nunmehr 24 Jahren 
ist sie Frauenreferentin der L O . 1970 
wurde sie Kreisfrauenreferentin des 
B d V i n Lübeck und vo r sieben Jahren 
w ä h l t e die Lycker Kreisgemeinschaft 
sie i n den Kreis tag . M i t ihrer. Frauen­
gruppe ü b e r n a h m sie 12 Patenschaften 
für Fami l i en aus Mit te ldeutschland 
und versorgt diese mit mehrfachen 
Paketsendungen. Seit ü b e r zehn Jah­
ren h ä l t sie v i e rma l wöchen t l i ch i m 
Büro der L O Sprechstunden ab. A u f 
dem ihr zu Ehren gegebenen Empfang 
nannte der stellvertretende Bürge r ­
meister und Sozialsenator V o l k e r 
Kaske Ger t rud Schmidt die gute Seele 
der Landsmannschaft C . K . 

Hans-Joachim Demke aus K ö n i g s ­
berg wurde v o m Mannhe imer Schau­
stel lerverband die goldene Ehrenna­
del ver l iehen. In einer Feierstunde, 
zu der unter anderem auch Beamte 
des Messe- und Mark tamts geladen 
waren, ü b e r r e i c h t e der 1. Vors i tzende 
dem Stadtoberrechtsdirektor diese 
Auszeichnung. In einer Ansprache 
w ü r d i g t e er dessen Verdiens te um die 
Belange der Schausteller und dankte 
für das stets freundliche V e r s t ä n d n i s . 
Im Laufe der langen Jahre der Z u ­
sammenarbeit sei aus einer Geschäf t s ­
verbindung ein herzliches V e r h ä l t n i s 
geworden, zu dem nicht zuletzt die 
gegenseitige Ach tung und Toleranz 
sowie das oftmals u n b ü r o k r a t i s c h e 
Verha l t en v o n Stadtoberrechtsdirek­
tor Demke beigetragen habe. V e r ­
bandsvorsitzender Schneider brachte 
a u ß e r d e m die Hoffnung zum A u s ­
druck, „den Freund Hans-Joachim 
Demke auch nach seiner Pensionie­
rung, die i n K ü r z e erfolgen w i r d , oft 
bei den Messen und Auss te l lungen 
b e g r ü ß e n zu dü r f en" . E . L . 

„Geistige Leistung der Vorfahren achten" 
Die Sammlung und Wiedergabe des ostdeutschen Liedguts ist unser aller Aufgabe 

Rendsburg — Der Landesarbeitskreis Ost-
und Mitteldeutsche M u s i k Schleswig-Hol­
stein hatte an läß l ich der 20. W i e d e r k e h r 
der Ostdeutschen Mus ik t age zu einem fest­
lichen M u s i z i e r e n i n die Kirche A u k r u g / 
Innien, Kre i s R e n d s b u r g / E c k e r n f ö r d e , e in­
geladen. Be i diesem Konzer t ü b e r b r a c h t e Dr . 
Boysen v o m Kul tusmin is te r ium die G r ü ß e 
des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Dr. Stoltenberg. 
A l s G ä s t e waren ferner Dr . Domaby l , der 
1. Vors i tzende des BdV-Landesverbandes , 
Dr. Cnotka , der Landesvorsi tzende der Pom­
mern, BdV-Geschäf t s führe r v o n Koerber und 
Frau Schustdreit als Ver t re te r in der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n erschienen. 

In einer Festansprache betonte Min i s t e ­
rialrat a. D. Dr . Walsdorff , die Aufgabe der 
Heimatver t r iebenen sei es, das Kul turgut 
Ost- und Mitteldeutschlands i m B e w u ß t s e i n 
der gesamten B e v ö l k e r u n g zu erhalten. 

Diese Aufgabe sei i n Schleswig-Hols te in als 
n a t ü r l i c h e s A n l i e g e n al ler Deutschen ver­
standen worden. T r ä g e r der ostdeutschen 
Kul turarbe i t seien neben den Ver t r iebenen-
v e r b ä n d e n auch die Schulen, Jugendver­
b ä n d e und Vere in igungen . Eine besondere 
Rol le haben dabei die Chorvere in igungen 
gespielt. 

Dr. He inz Walsdor f f hat als Referent der 
L a n d e s f l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g , s p ä t e r der 
Staatskanzlei , w ä h r e n d seiner Dienstzeit die 
A r b e i t des Landesarbeitskreises Ost- und 
Mitteldeutsche M u s i k v o n A n f a n g an ver­
folgt und zum T e i l mit getragen. E r schil­
derte die En twick lung der Ostdeutschen M u ­
siktage seit der M i t t e der 50er Jahre, die 
aus einem Arbe i t sk re i s um Hermann W a g ­
ner und den Jungen Chor Schleswig-Hol­
stein hervorgegangen seien. W a g n e r sah 
seine Aufgabe i n der Sammlung und W i e -

Hamburg — viel Freude bereitete einer g r o ß e n Zahl von Aussiedlern die Dampferfahrt, 
zu der der „Arbeitskreis Aussiedler" in Bergedorf eingeladen hatte. Foto Eichler 

Anna von Preußen als Thema 
Vielfältige Beziehungen bei der Tafelrunde dargestellt 

Pforzheim — Z w e i Dinge machten das 
Thema der 49. „P reuß i schen Tafelrunde" 
aktue l l und beziehungsreich, das mit A n n a 
v o n P r e u ß e n , der letzten Herzog in , z u der 
eben erst ü b e r n o m m e n e n Patenschaft des 
Freistaates B a y e r n für O s t p r e u ß e n , z u m 
Frankenland, z u Kulmbach, Ansbach und 
Bayreu th eine Brücke schlug und eine ver­
wandtschaftliche Beziehung herstell te z u 
jenem kostbaren Epi taph v o n M a r k g r a f 
Albrecht des J ü n g e r e n v o n Brandenburg-
Kulmbach i n der Pforzheimer Sch loßki rche . 

Vors i t zender W e r n e r B u x a h i e ß i n seiner 
B e g r ü ß u n g s r e d e zahlreiche E h r e n g ä s t e aus 

K U L T U R N O T I Z E N 
Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 

Auss te l lungen: U d o K a l l e r — Aqua re l l e 
und Zeichnungen. Buchausstellung: Ober­
schlesien. Ansichtskartenausstel lung: Ober­
schlesien. Blockfotos: Oberschlesien. D ie 
Auss te l lungen s ind noch bis zum 28. N o ­
vember z u sehen. 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — K u l ­
turf i lmveranstal tung: Eger land — heute. 
Reise i n den B ö h m e r w a l d . Streifzug durch's 
Sudetenland. Dienstag, 7. November , 17 
Uhr . — Gale r ie im Deutschlandhaus: G i se l a 
Petschner — M a l e r e i . V o m 9. November 
bis 7. Dezember. — Gale r i e i m Foyer : V e r ­
kaufsausstellung. H i l d e g a r d Meh lhose — 
G e m ä l d e auf Kupfer . V o m 5. November bis 
31. Dezember. 

Westdeutscher Rundfunk — 1. Ländl iche 
H e i m s t ä t t e n für Umsiedler . H e i n z Greiffen-
berg informiert ü b e r den K a u f l änd l i che r 
Nebenerwerbsstel len. 2. Auss ied le r werden 
ausgebeutet. M i c h a e l W o r t m a n n berichtet 
ü b e r unlautere Prak t iken . Sonntag, 5. N o ­
vember, 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Süddeutscher Rundfunk — R ü b e z a h l — 
Geis t einer Landschaft. Anekdot isches und 
Historisches, mitoetei l t von Josef von Go-

litschek. Mi t twoch , 1. November , 13.10 bis 
14 Uhr , S ü d f u n k 2. — Das Haus der He imat 
i n Stuttgart. Albrech t Baehr i m G e s p r ä c h 
mit dem Landesbeauftragten für V e r t r i e ­
bene i n B a d e n - W ü r t t e m b e r g , M i n i s t e r i a l ­
dir igent He lmut H a u n . Frei tag, 3. N o v e m ­
ber, 17.15 bis 17.30 Uhr , S ü d f u n k 2. 

Der Maler Eduard Matzick e röffnet am 
Sonnabend, 4. November , 18 Uhr , i n seiner 
Ga le r ie M M M , S ü d w e s t k o r s o 20, 1000 Ber­
l i n 33, aus A n l a ß seines 74. Geburtstags 
eine Auss t e l l ung mit G e m ä l d e n u n d Plas t i ­
ken . 

Die Galerie Brinke und Riemenschneider 
i n Hamburg (Büschs t raße 9) zeigt noch bis 
zum 15. Dezember eine Auss t e l l ung unter 
dem T i t e l .Deutsche Kuns t des 20. Jahrhun­
derts'. Unte r den G e m ä l d e n , A q u a r e l l e n 
und Handzeichnungen s ind auch A r b e i t e n 
v o n Lov i s Cor in th und Charlot te Behrend-
Cor in th z u sehen. 

Die ostpreußische Malerin Marie Lömp-
cke stellt zur Zei t im Rathaus Reinbek be i 
Hamburg einige A r b e i t e n aus. Die 46 A q u a ­
re l le s ind noch bis zum 30. N o v e m b e r z u 
sehen. 

der Landkre is - und Stadtverwal tung sowie 
V o r s t ä n d e g r o ß e r V e r b ä n d e und befreun­
deter Landsmannschaften herzl ich w i l l k o m ­
men. A l s o s t p r e u ß i s c h e G e t r ä n k e s p e z i a l i ­
t ä t gab es e inen „ K l a r e n mi t Punkt" und 
als typisches Gericht aus dem L a n d zwischen 
Weichse l und M e m e l e inen masurischen 
Suppentopf. 

D e n H ö h e p u n k t der Tafelrunde aber b i l ­
dete der ausgewogene V o r t r a g v o n M a j o r 
a. D . W a l t e r R. Brunk, Gremsdorf . V o n der 
Pforzheimer Sch loßki rche ausgehend, i n der 
M a r k g r a f Albrecht , v o m Achts t rahl K a i s e r 
K a r l s V . g e t ö t e t , begraben wurde , en twik-
kel te der Referent als guter Kenner der 
b r a n d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e n F ü r s t e n g e ­
schichte jene ü b e r g r e i f e n d e n Beziehungen 
i n den s ü d d e u t s c h e n R a u m und auf die 
f r änk i schen Geschlechter der Zo l l e rn . E r 
nannte die „ H e i d e l b e r g e r Hochzei t" und 
den „ G e r a e r Hausver t rag" und lobte das 
wieder erwachte V e r s t ä n d n i s für die bran-
d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e und baye r i s ch - f r än ­
kische Geschichte, welches auch i n der Re­
staurierung der F ü r s t e n g r u f t i n Ansbach 
und der Cado lzburg bei N ü r n b e r g Ausd ruck 
f indet D ie enorme Bedeutung der M a r k ­
gräf in A n n a für die Geschichte P r e u ß e n s 
unterstrich der Vor t ragende anhand des v o n 
ihr vo l lzogenen Zusammenschlusses Preu­
ß e n s mi t Brandenburg i m Wider s t r e i t mi t 
Polen, einer Ve re in igung , die bis zum Jahre 
1945 Bestand hatte. A u ß e r d e m brachte sie 
ih rem Haus auch die Lande (am Rhein , 
C leve , M a r k und Ravensberg, womi t das 
Gebie t „ v o n der M a a s bis an die M e m e l " 
abgesteckt war . V o n A n n a sagte man, d a ß 
sie zu ihrer Ze i t »der einzige M a n n am 
Hofe" war. 

Reicher Bei fa l l und freundliche W o r t e 
dankten dem Referenten für seine umfas­
sende und lebendige Dars te l lung jener ge­
schichtlichen Zei t . D X 

deraabe des V o l k s l i e d e s aus dem ost- und 
mitteldeutschen R a u m und um die Bi ldung 
und For tb i ldung v o n C h o r l e i t e r n bei 
Wochenends ingen. Ihm gelang die Heraus­
gabe der Sammlung w e r t v o l l e r ost- und 
mitteldeutscher V o l k s l i e d e r i n dem Lieder­
buch Unver l i e rba re He ima t " , die Schaffung 
eines v o m „ J u n g e n C h o r " besungenen 
Klangarch ivs sowie die He r s t e l l ung exem­
plarischer Schal lplat ten und die Zusammen­
f ü h r u n g aufgeschlossener M u s i k a n t e n und 
Chor le i te r Seine Bestrebungen w u r d e n v o n 
der Schleswig-Hols te in ischen Landesregie­
rung wei tgehend g e f ö r d e r t . A u f seine A n ­
regung h i n und unter seiner Le i tung fan­
den 1957 die ersten ostdeutschen M u s i k t a g e 
i n der Heimvolkshochschule Rendsburg mit 
den Dozenten Hans Poser, H e r m a n n W a g ­
ner, Dr . Hans W . Rosen, W o l f g a n g Wi t t rock 
und Die thard K u n o w statt. Poser kompo­
nierte w ä h r e n d der M u s i k t a g e seine Rends­
burger T ä n z e . Der Durchbruch wa r gelun­
gen. Es folgten 1958 und 1959 M u s i k t a g e 
auf Schloß Nehmten und i m P l ö n e r Schloß 
und 1960 auf dem Jugendhof Schersberg. 
F ü h r e n d e P o l i t i k e r sprachen dabei ihre A n ­
erkennung aus und Presse, Rundfunk und 
Fernsehen erstatteten r e g e l m ä ß i g Berichte. 
W ä h r e n d H e r m a n n W a g n e r der s t ä n d i g e 
Lei ter war, führ te Dr . Wi t t rock die Arbe i t s ­
gruppe V o l k s l i e d und Dr . Hanschke die 
Instrumentalgruppe sowie G ü n t e r Seiffert 
eine Gruppe „ O s t d e u t s c h e r V o l k s t a n z " . 

An Musiktagen interessiert 
In e inem eingehenden Rückbl ick auf die 

M u s i k t a g e der z u r ü c k l i e g e n d e n 20 Jahre 
wies Wal sdor f f darauf h in , d a ß auf diesen 
auch namhafte Wissenschaf t ler w i e Profes­
sor Dr . W i o r a , spezie l le r K e n n e r des ost­
deutschen V o l k s l i e d e s , Professor Sa lmen 
und der V o l k s k u n d l e r Professor R i e m a n n 
mit V o r t r ä g e n und Darb ie tungen z u W o r t e 
kamen. A u c h Lebrecht K l o h s , Le i t e r des 
Chors der Singele i ter Lübeck , oder der L e i ­
ter der M o r g e n s t e r n b ü h n e , Dr . N e t o l i t z k y , 
w a r e n an den M u s i k t a g e n interessiert . D i e 

. A r b e i t , v o n H e r m a n n W a g n e r , der sich aus, 
gesundheit l ichen G r ü n d e n z u r ü c k z o g , f ü h r t e * 
Dr . G ü n t h e r Behnke mi t se inem Landes­
arbeitskreis Junge M u s i k fort. Un te r seiner 
Le i tung fanden dann die M u s i k t a g e a l l j ä h r ­
l i ch statt, immer an verschiedenen Or ten . 
1971 bi ldete sich e in „ A r b e i t s k r e i s Ost - u n d 
Mit te ldeutscher M u s i k " , e i n neuer T r ä g e r 
ostdeutscher Mus ikp f l ege . A l s E w a l d Schä­
fer aus gesundhei t l ichen G r ü n d e n z u r ü c k ­
trat, wurde der Landesarbei t skre is mi t K a r l ­
heinz Grube und den H e r r e n G i l l , H a r m s 
und R ü g e besetzt. E ine g r o ß e Z a h l v o n 
neuen V o l k s l i e d s ä t z e n aus den V e r t r e i ­
bungsgebieten, C h o r s ä t z e n und Kan ta t en 
w u r d e n i n a l l den Jah ren erarbeitet. N a c h 
Grube wurde Rea lschuld i rek tor i . R. H e i n z 
G i l l 1. Vors i t zender . 

Dank an die Landesregierung 
Dr . Wa l sdo r f f dankte a l l denjenigen, die 

deutsches L i e d u n d deutsche M u s i k aus den 
ös t l i chen Landschaften Europas bewahren , 
z u m K l i n g e n b r ingen und wei ter t ragen. E r 
dankte gle ichzei t ig der Sch leswig-Hols t e in i ­
schen Landesreg ierung und dem Parlament , 
die dieser A r b e i t die no twendige idee l le und 
mater ie l le H i l f e zuwenden . E r sch loß mi t 
den W o r t e n : „E ines g ing uns i n W e s t ­
deutschland nach d iesem K r i e g we i tgehend 
ve r lo ren und w i r w e r d e n da rum r ingen m ü s ­
sen, es w iede r zu gewinnen : Es ist die H a l ­
tung w i e sie anderen V ö l k e r n aus ihrer 
geschichtlichen Uber l i e f e rung und der 
Kenn tn i s der Eigenar t aus ihrer geis t igen 
und si t t l ichen Le i s tung ihrer V o r f a h r e n her­
aus eigen ist, die Bes innung auf die W e r t e 

e igenen V o l k e s als G l i e d der abend-
lÜ Ilv SS e n

 V ö l k e r g e m e i n s c h a f t , ohne ü b e r -
x / « ' ? b e r a u c h o h n e die e n t w ü r d i ­

gende M i ß a c h t u n g der e igenen Geschichte." 
Ursula v . Lojewski 

Schecks in Landeswährung 
Unterschiedliche Kosten i m A u s l a n d 

S t e m m « ~ L E U v O S * e c k s k ö n n e n nach Dar­
s te l lung der Kred i t ins t i tu te auch i n Lan-tnt^VT U r l d U b e r « e l u wer-
S A e Ä ^ l m I n l a n d d e r durch die 
ie S c n e r i ^ t ^ l 6 H ö * s t b e t r a g 300 D M 
für U n o e s w ^ 1 1 Ü b e r s t e i 9 e n darf, gelten 
Sm i n d e n U r l ä u b s l ä n -
nen 500 f r a n ^ 1 S C H K F r a n c " 8 0 0 Danenkro-
sdie G u ? d e „ ^ n n i S d l e F r d n C ' 3 0 0 h o l l ä n d i -

Scheck s r h w ^ u r e : e i

a s . D ie K o s t e n pro 
u i e r Z W i s c h G n 1 und 2 

und der m i t Vi^' 
rechnen müsZn h ° h e r e n G e b ü h r e n 

upu 
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Fortsetzung v o n Seite 17 
Landesgruppe, Stadtrat Otto von Schwichow, 
dankte Irma Grünke und Heinz Räther für die 
Mühe, die sie mit der Ausgestaltung dieses 
Abends auf sich genommen hatten. Besonders 
freue ihn, „daß wir wieder Jugendliche unter 
uns haben und daß die jungen Leute aktiv am 
Programm dieses Abends mitwirken." Gedicht-
und Liedvorträge, die Agnes Mende mit der 
Jugendgruppe einstudiert hatte, leiteten über 
zum Schwerpunkt des Abends, Heinz Räthers 
Referat zum Erntedankfest „Unser täglich Brot 
gib uns heute . . .". Mit einem Lichtbildvortrag 
über Darstellungen des Brotes in der Malerei, 
der Literatur, auf Münzen und Medaillen, einer 
Tombola und Liedvorträgen der Jugendgruppe 
endete das Treffen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki. 
Talstraße 24, 6791 Bechhofen. 

Kaiserslautern — In dem mit Blumen und 
Erntegaben festlich geschmückten Räumen des 
Vereinslokals gestaltete die Kreisgruppe ihre 
diesjährige Erntedankfeier. Vorsitzender Fritz 
Warwel konnte dazu zahlreiche Landsleute und 
Gäste begrüßen. Das umfangreiche Programm 
enthielt Erntegedichte und -geschichten sowie 
vom Ostpreußenchor, Leitung Maria-Grete 
Renk, gesungene Erntelieder. Höhepunkte 
waren die Überreichung der Erntekrone an den 
Vorsitzenden als Hausherrn und die Erntedank­
ansprache von Kurt Wollermann. Die Darbie­
tung ostpreußischer Volkslieder durch ein 
Mundharmonika-Trio mit Walter Braun, Wal ­
ter Oelschläger und Werner Stornier sowie 
eine Kurzszene „Der Fischer und die Malerin" 
dargestellt von Erner Braun und Werner 
Störmer fanden im unterhaltsamen Teil den 
lebhaftesten Beifall. Gegen Mitternacht fand 
dann die Veranstaltung in fröhlicher Runde 
ihren Abschluß. 

Neustadt — Im Rahmen der vom BdV und 
der Volkshochschule gemeinsam veranstalteten 
und diesmal von der LO-Kreisgruppe durch­
geführten öffentlichen Kulturveranstaltungen 
hielt Dr. med. Günther Thorun einen großarti­
gen Vortrag über die Entstehung des ostpreußi­
schen Bernsteins, seine wirtschaftliche Bedeu­
tung von der Frühzeit an und seine vielfältigen 
Verwendungsformen vom einfachen wie auch 
mit Brillanten besetzten Schmuckstück, über 
Intarsien und viele andere Arbeiten sowie Ge­
brauchsgegenstände bis zum mit Bernstein be­
legten Schiffsmodell. Interessant waren ebenso 
biologische Vergleichsstudien über im Bern­
stein eingeschlossene Insekten in der Vorzeit 
und ihre Nachfahren heute wie auch Bernstein­
arbeiten unserer frühesten Vorfahren. Die Ent­
wicklung der Gewinnung vom Bernstein-Angeln 
bis zum, bergmännischen Abbau wurde ebenso 
geschildert wie drakonische Strafmaßnahmen 
für die ..Nichtablieferung von Bernstein. Ein 
fachkundiger Vortrag mit vielen Einzelheiten 
über ein interessantes Thema, der mit über 
hundert Farbdias ergänzt wurde. Außerdem 
wurden in einer Ausstellung Rohbernstein und 
Schmuckstücke aus dem Privatbesitz von Mit­
gliedern der LO gezeigt. 

S A A R L A N D 

Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz, Heus­
weiler Straße 36, 6689 Wiesbach (Saar), Telefon 
Nr. (0 86 06) 8 12 35. 

Völklingen — Dienstag, 14. November, 
15 Uhr, Cafe Schon, Poststraße, Treffen der 
Frauengruppe. Es wird um starke Beteiligung 
gebeten. — Dank der Hilfe der saarländischen 
Sozialministerin Frau Dr. Scheurlen werden 
auch in diesem Jahr die über 70jährigen Lands­
leute ein Weihnachtspäckchen erhalten. Der 
Vorsitzende der Landesgruppe wird zusammen 
mit der Geschäftsführerin die „Alten" be­
suchen, da es nicht jedem möglich ist, an der 
Familienweihnachtsfeier teilzunehmen. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen l , Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Esslingen — Sonntag, 12. November, 11 Uhr, 
Clubhaus des Kanuvereins, Färbertörlesweg 
(Neckarpromenade am Pliensauturm), Treffen 
der Teilnehmer an der Fahrt in die Heimat zum 
Frühschoppen mit Bilderaustausch; gemein­
sames Mittagessen; 16 Uhr, für alle Freunde 
und Landsleute Kaffeetafel und Lichtbildervor­
träge. Damit die Wirte kalkulieren können, 
teilen Sie bitte mit, welche der Veranstaltun­
gen Sie besuchen werden, und die Fahrtteil­
nehmer, ob sie an dem Mittagessen ä la carte 
teilnehmen: Telefon 38 15 07. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Ansbach — Sonnabend, 4. November, 15.00 
Uhr, Frühlingsgarten, Filmvorführung des von 
Roland Fitzner gedrehten Films „Trakehnen 
(Trakehner Gestüte im Westen und 1978 in 
Ostpreußen). — Sonntag, 5. November, 14.15 
Uhr, Stadthalle Günzenhausen, Volkstumsver-
anstaltung des BdV, Festansprache: Bundes­
tags-Vizepräsident Stücklen, Umrahmung: Ju­
gendkapelle Günzenhausen und Egerland-
jugend. — Nach der Sommerpause gab es beim 
Monatstreffen im September Diavorführungen 
über die im Mai durchgeführte Ostpreußen­
reise. Die traditionelle Erntedankfeier im Ok­
tober war wieder gut besucht. Die Jugend­
gruppe und der Frauensingkreis hatten ein 
festlich-besinnliches Programm zusammen­
gestellt. Auf dem liebevoll hergerichteten 
Erntetisch lagen Kartoffeln aus dem Acker 

eines deutschen Bauern bei Osterode. Ein 
Landsmann hatte sie zwei Tage vorher von 
seiner Reise in die Heimat mitgebracht. — 
Mitte Oktober traf sich zudem eine große Zahl 
Teilnehmer der beiden letzten Ostpreußen­
reisen, um die Dias und den Film der diesjäh­
rigen Reise anzuschauen sowie Reiseerlebnisse 
und Eindrücke auszutauschen. 

Bad Kissingen — Sonntag, 12. November, 
15 Uhr, Pfarrzentrum St. Andreas, Würzburg, 
Gedenkfeierstunde zum 50. Todestag Hermann 
Sudermanns. Abfahrt 13 Uhr, Berliner Platz. — 
Freitag, 18. November, 15 Uhr, Gasthaus Zum 
Löwen, Fleckessen. 

Kulmbach — Sonnabend, 18. November, 19 
Uhr, „Besenstiel", Fleckessen. 

Memmingen — Sonnabend, 11. November, 
15 Uhr, Fässle, Monatsversammlung. Thema: 
„Ich bin ein armer Exulant". Glaubensvertrie­
bene finden eine neue Heimat in Ostpreußen. 
Außerdem Filmbericht von Lm. Penzeck über 
eine Reise durch Ostpreußen. 

Nürnberg — Dienstag, 7. November, 19.30 
Uhr, Geschäftszimmer, Prinzregentenufer 3, 
Sitzung des Hauptvorstands. Besprechungs­
punkte: Erneuerung der Satzung, Gestaltung 
von Veranstaltungen, z. B. Adventsfeiern. — 
Freitag, 10. November, 19 Uhr, Gaststätte 
Goldner Elefant, außerordentliche Mitglieder­

versammlung. Tagesordnung: Beschlußfassung 
über die Erneuerung der Satzung. Anträge zur 
Tagesordnung sind schriftlich einzureichen bis 
spätestens 4. November. 

Passau — Montag, 11. November, 18 Uhr, 
Goldenes Kreuz, Wittgasse, Zusammenkunft. 

Tutzing — Uberraschend einem Herzschlag 
erlegen ist am 17. Oktober der Vorsitzende der 
Gruppe der Pommern, Ost- und Westpreußen, 
Karl Kahlau. Er wurde 1913 in Bergau, Kreis 
Samland, geboren, besuchte in Königsberg das 
Friedrichs-Kolleg, studierte in Königsberg und 
Freiburg Philologie, war als Offizier an der 
Ostfront und wurde nach Kriegsende in Bayern 
ansässig. Er war dankbar und glücklich, dort 
einen neuen Lebensraum gefunden zu haben, 
immer aber hat die Liebe zu seiner Heimat 
Ostpreußen sein Herz bewegt. Der im Mai 
1978 pensonierte Oberregierungsrat war seit 
mehr als zehn Jahren Vorsitzender der Gruppe 
und Träger der silbernen Ehrennadel der Lan­
desgruppe. A m 20. Oktober wurde er in 
Tutzing auf dem neuen Friedhof zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Würzburg — Sonntag, 12. November, 15 Uhr, 
Pfarrsaal des Pfarrzentrums St. Andreas, Bres­
lauer Straße 24, Gedenkstunde zum 50. Todes­
tag von Hermann Sudermann. Die Gedenkrede 
hält Professor P. Bergner. 

Wit gtatuliecen... 

zum 75. Geburtstag 
Neckien, Otto, aus Labiau und Pronitten, jetzt 

Birkenweg 24, 3180 Wolfsburg, am 22. Okto­
ber 

Pawel, Käte, Studienrätin i . R., aus Königsberg, 
Kniproder Straße 7, jetzt Neuhauser Weg 28, 
6520 Worms, am 2. November 

Pipin, Helene, geb. Urbschat, aus Tilsit, Richt­
hofenstraße 16, jetzt Wilhelm-Busch-Straße 24, 
3014 Misburg, am 1. November 

Pipin, Heinrich, aus Tilsit, Richthofenstraße 16, 
jetzt Wilhelm-Busch-Straße 24, 3014 Misburg, 
am 5. Juli 

Reimann, Kurt, aus Almenhausen, Kreis Preu-
V ßisch Eylau, jetzt Lindenstraße 5, 6501 Wörr-
A Stadt, am 30. Oktober 
Schäfer, Oskar, aus Klein-Preußenbruch, Kreis 

Gumbinnen, jetzt Im Heidhof 6, 5840 Schwerte, 
am 24. Oktober 

Schenk, Aloys, aus Blumenau, Kreis Heilsberg, 
jetzt Nordseestraße 15, 4350 Recklinghausen, 
am 7. November 

Schiemann, Erich, aus Friedland, Kreis Barten­
stein, jetzt Markt 16, 2056 Glinde, am 6. No­
vember 

Schier, Johanna, aus- Seestadt PiMau-Camstigall, 
Schaffrinskistraße 2, jetzt Clausewitzstraße 13, 
4900 Herford, am 11. November 

Schimanski, Martha, aus Altkirchen, Kreis Or-
telsburg, jetzt 5231 Mudenbach-Hanwerth, am 
5. November 

Schrubba, Gustav, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Hippergrund 9, 5650 Solingen, am 11. No­
vember 

Sobottka, Anna, geb. Waslowski, aus Johannis­
burg, Schanzenstraße 2, jetzt Innsbrucker 
Straße 50, 1000 Berlin 62, am 24. Oktober 

Thiel, Erich, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt 
Oststraße 43, 4520 Melle, am 29. Oktober 

Tobias, Gertrud, geb. Urbigkeit, aus Gumbinnen, 
jetzt Walsroder Straße 20, 3000 Hannover, am 
5. November 

Wichmann, Margarete, geb. Reiner, aus Groß 
Lehwalde, Kreis Osterode, jetzt Frohnlacher 
Straße 44, 8624 Ebersdorf, am 8. November 

Windelt, Gustav, Kaufmann, aus Gilge, Kreis 
Labiau, jetzt Hamburger Straße 29, 2060 Bad 
Oldesloe, am 3. November 

Vahl , Luise, geb. Schumacher, aus Preußisch 
Holland, Bahnhofstraße 30, jetzt Karl-Schurz-
Weg 8 F, 3000 Hannover 81, am 4. November 

Wischnewski, Anna, geb. Bahsdorf, aus Anger­
burg, Bahnhofstraße, jetzt Eichendorffstraße 
Nr. 23, 5180 Eschweiler, am 6. November 

zum 70. Geburtstag 
Behrend, Walter, aus Fuchsberg, Kreis Königs­

berg, jetzt Bausenhagen 39, 5758 Fröndenberg, 
am 30. Oktober 

Bindzus, Oskar, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 72, jetzt 2351 Bockhorst, am 4. November 

Borz-Kitzen, Olga, aus Foliendorf/Lindenberg, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 7321 Ottenbach, am 
30. Oktober 

Fahrun, Erich, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
Marktstraße 39, 5420 Lahnstein, am 8. Novem­
ber 

Filipzik, Gustav, aus Talken, Kreis Lotzen, jetzt 
Bülowstraße 62, 5800 Hagen, am 2. November 

Grünwald, Asta, geb. Komoß, aus Wehlau, 
Schiewenau und Königsberg, jetzt Hoppen­
sack 3, 2072 Bargteheide, am 5. November 

Hausmann, Hildegard, aus Lyck, Hindenburg-
straße 21, jetzt Glückstraße 4, 7218 Trossin­
gen 1, am 6. November 

Hobucher, Anna, aus Gehlenburg, Kreis Johan­
nisburg, Hindenburgplatz 5, jetzt Düsternorth-
straße 125, 2870 Delmenhorst, am 9. Novem­
ber 

Keller, Meta, geb. Kretzer, aus Tilsdt-Senteinen, 
jetzt Hofackerstraße 42, CH-8953 Dietikun, am 
5. November 

Kleinfeld, Frieda, aus Seestadt Pillau II, Norkus-
straße 14, jetzt Neue Heimat 2, 6234 Hatters­
heim 2, am 9. November 

Krüger, Hildegard, geb. Bodsch, aus Knöppels-
dorf und Crumteich bei Neuhausen, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Kandelstraße 3, 7400 Ba­
lingen 1, am 5. November 

Laupickler, Otto, Vermessungsoberamtsrat i. R., 
aus Schloßberg, jetzt Schützenstraße 51, 5400 
Koblenz 1, am 5. November 

Marzinowski, Marie, geb. Krimkowski, aus 
Lyck, jetzt 3161 Steinwedel Nr. 64, am 1. No­
vember 

Meier, Charlotte, geb. Schink, aus Waiblingen, 
Kreis Lyck, jetzt Teckstraße 4, 7022 Leinfelden. 
Obereichen, am 1. November 

Meyer, Margarete, geb. Bischoff, aus Königs­
berg, jetzt Don-Bosco-Straße 10, 5100 Aachen, 
am 3. November 

Melier, Herta, aus Seestadt Pillau II, Turmberg 
Nr. 9e, jetzt Uferweg 2, 2305 Heikendorf, am 
8. November 

Möller, Hedwig, geb. Gnass, aus Gronden, Kreis 
Angerburg, jetzt Herrenmühlenweg 48, 4470 
Meppen, am 29. Oktober 

Nagorny, Paul, aus Bergensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Augustastraße 12, 4018 Langenfeld, am 
5. November 

Nagorny, Paul, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Karnaper Straße 56, 4010 Hilden, am 2. No­
vember 

Philipp, Otto, aus Karkeln, Kreis Elchniederung, 
jetzt Camminer Straße 13, 2820 Bremen 77, 
am 22. Oktober 

Podehl, Fritz, aus Schönrade, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 2801 Oyten 3, Bassen-Tüchten 47, 
am 23. Oktober 

Putzke, Fritz, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Große Seestraße 2, 6000 Frankfurt 90, 
am 18. Oktober 

Pzydzuhn, Fritz, aus Schwaigenort, Kreis Treu­
burg, jetzt Breslauer Straße 23, 2141 Hesedorf, 
am 16. Oktober 

Rieck, Elsa, aus Rundfließ, Kreis Lyck, jetzt 
Frauenbergstraße 10/0, 8000 München 25, am 
7. November 

Romanowski, Martha, geb. Beitmann, aus M a ­
schen, Kreis Lyck, jetzt Polziner Straße 18, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 6. November 

Rutkowski, Hertha, geb. Haugwitz, aus Johan­
nisburg, Schanzenstraße 19, jetzt Saxtorfer 
Weg 20a, 2330 Eckernförde, am 1. November 

Saat, Berta, aus Königsberg, jetzt Thomas-Nast-
Straße 25, 6740 Landau, am 2. November 

Sanio, Otto, aus Lyck, Sentker-Chaussee 10, 
jetzt Otto-Schwarzberg-Weg 4, 2250 Husum, 
am 2. November 

Schäfer, Frieda, geb. Pallasch, aus Klein-Preu­
ßenbruch, Kreis Gumbinnen, jetzt Im Heid­
hof 6, 5840 Schwerte, am 3. September 

Schlump, Erich, aus Rosenberg, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Hollenberg 166, 5303 Bornheim-
Brenig, am 18. Oktober 

Schmidt, Gustav, aus Jungferndorf, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Amselweg 19, 3054 Rodenberg, 
am 1. November 

Spindler, Ernst, Schneidermeister, aus Stollen-
dorf-Arys, Kreis Johannisburg, jetzt Birken­
weg 11, 2950 Leer, am 4. November 

Strzeletzki, Gertrud, aus Rastenburg, Hippei­
burg, am 9. November 

Taetz, Hedwig, geb. Witt, aus Königsberg, 
straße 26, jetzt Berliner Straße 12, 3550 Mar-
Schrötterstraße 175, jetzt Von-Seeckt-Straße 
Nr. 31, 4300 Essen, am 13. November 

Tomkewitz, Rudolf, aus Groß Schmieden, Kreis 
Lyck, jetzt Gartenstraße 24, 8031 Wessling, 
am 1. November 

Winski, Otto, aus Mohrungen, Hopfenbruch-
Siedlung 10, jetzt 2301 Felm-Krück, am 31. 
Oktober 

Zettler, Helene, aus Elbing, jetzt Hedwigstraße 
Nr. 26, 2870 Delmenhorst, am 1. November 

zur diamantenen Hochzeit 
Pätzel, Franz und Frau Hedwig, geb. Hopp, aus 

Dünen, Kreis Elchniederung, jetzt Riedbach 
Nr. 29, 7187 Schrozberg, am 6. November 

zur goldenen Hochzeit 
Jezierski, Karl und Frau Gerta, geb. Hefft, aus 

Langenhöh und Groß Baitschen, Kreis Gum­
binnen, jetzt Pastorenweg 1, 2090 Winsen-
Pattensen, am 26. Oktober 

Mindt, Ernst und Frau Gertrud, geb. Kösling, 
aus Groß Schönau, Kreis Gerdauen, jetzt Schla-

V/'deberg 8, 3403'Friedland 5, äm 29. Oktober -

Wieder lieferbar: 

Von 
Beeten­
bartsch 
bis 
Schmand-

\ \ Schinken 
Gute ostpreußische Rezepte 

von M. Haslinger/R. M. Wagner 
24,80 DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer (Ostfrsl). Postfach 1909 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

Stellenangebote 

Wir suchen per sofort oder nach 
Übereinkunft (evtl. auch zur 
Aushilfe), eine zuverlässige 
Frau mittleren Alters als 

H a u s h ä l t e r i n 
die in allen Hausarbeiten so­
wie in einfacher Küche gut 
bewandert ist, in unser modern 
eingerichtetes Haus in Teufen/ 
AR Schweiz. Wir sind 2 bis 3 
Personen. Hilfspersonal vor­
handen. Guter Lohn, viel Frei­
zeit. Kontakte bitte durch Tele­
fon 00 41 93 33 27 00 bis 10 Uhr 
und nach 17 Uhr oder an Frau 
E. Hausamann, Ebnet CH-9053 
Teufen. 

Absolut vertrauenswürdiges 
Ehepaar 

— Alter ab 40 J. — In mod. 
ausgest. Schloßhaushalt in 
Oberbayern (Inntal) gesucht. 
Ehemann kann auch Rentner 
od. nebenberufl. sein. Ehe­
frau: hauptberufl. 

Wirtschafterin 
oder K ö c h i n 

Weit. Hilfskräfte vorh., sie 
wird eingearbeitet. Geboten 
wird: Sehr gutes Gehalt, 
nach Vereinb. überdurch-
schnittl. Sozialleistungen. 
Kost u. sehr schöne Woh­
nung i. Haus, bes. gutes Be­
triebsklima. Auf freundl., 
verträgl. Wesen wird großer 
Wert gelegt. Zuschriften u. 
Nr. 82 773 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

K Ö S T L I C H E S A U S G U T E M H A U S E 
Wer an Bad Wörishofen denkt, denkt auch an Schweriner: 
Hier ist das köstUchste echte Schwermer Marzipan zu Hause. 

Echtes Königsberger Marzipan und Pralinen, lose und 
in hübschen Geschenkpackungen 

* Schmackhafte Rohkost- und Diätpralinen: Gaumenfreu­
den auch für die .Linienbewußten' 

* Spezialitäten für Genießer: .Tropica', ,Ingwer-Pot\ 
.Rumkirschli', .Anuschka' und .Nüßchen' 

* Baumkuchen von erlesener Qualität, in Klarsicht- und 
Vakuumdose, auch über einen längeren Zeitraum 
haltbar 

Denken Sie schon Jetzt an Ihre Lieben zu Weihnachten und 
an sich: 

Wer mit Liebe schenkt, schenkt SCHWERMER 

Und hier können Sie den 20seitigen Buntkatalog anfordern: 

S C H W E R M E R M A R Z I P A N Dietrich Stiel K G 
Postfach 440, Königsberger Straße 30, D-8939 Bad Wörishofen 

Telefon (0 82 47) 40 57 

Bekanntschaften 

Witwe, 67 J., su. auf diesem Wege 
Bekanntschaft eines seriösen 
Herrn zw. Gedankenaustausch, 
evtl. Reisen. Zuschr. u. Nr. 82 764 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 
Hamburg 13. 

Junggeselle, dunkelh., 35/1,72, ev., 
sucht SIE, selbstbewußt, blond, 
blaue Augen, mit Interesse für 
Eigentum. Spätaussiedlerin an­
genehm. Bildzuschr. u. Nr. 82 724 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 
Hamburg 13. 

Junggeselle, 40/1,75, solide, zuver­
lässig, su. einfache, häusliche, 
nette, naturverbundene Frau, 30 
bis 40 J., die nicht ortsgebunden 
ist, vom Lande, Spätaussiedlerin 
angenehm. Ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 82 694 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Ermländer, Anf. 60/1,75, Kriegs­
versehrter m. gut. Rente, schö. 
Wohnung, NRW, u. Tel.. su. auf­
richtige Partnerin. Bildzuschr. u. 
Nr. 82 793 an Das Ostpreußen­
blatt. 2000 Hamburg 13 

[ Suchanzeigen ) 

Frau Erna Dyreik o. ä., geb. Hopp, 
bitte melden bei Irmgard Kischke, 
Th.-Storm-Straße 27, 2362 Warn­
stedt. 

Ostpreußin Margarete Drechsler 
aus Elbing, Talstr. 24, jetzt Wil-
helminenstr. 3. 2427 Malente, sucht 
Bekannte. 

Verschiedenes 

Alt. Ehep. erhält 27*-Zi.-Oberwhg. 
u. Bad, Küche, ca. 70 qm, Garage 
mietevergünstigt bei Teilbetreu­
ung eines alt. Herrn (kein Pflege­
fall), nördl. Krs. Cloppenburg. 
Angebote unter Nr. 82 774 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Gemälde, Figuren, Bilder 
usw. gegen Höchstangebot abzu­
geben. Angeb. u. Nr. 82 718 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 

Immobilien 

Costa Bianca Espana 
Alicante — Benidorm — Calpe 
Hier bieten wir Ihnen durch un­
seren span. seriösen Partner 
an: 
Grundstücke, App., Bungalows, 

Villen, Landhäuser, Hotels, 
I. und II. Hand u. a. m. 

Umfassender Service, auch 
n. d. K. Finanzierung bis 50 Pro­
zent — 36 Monate. Wir bitten 
um Ihre Anfrage an: 

Fa. Dipl.-Ing. Theo Rudolph 
GmbH 

Merowinger Straße 55 
4000 Düsseldorf 1 

Telefon (02 11) 33 45 79 
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Anzeige 

Dieses Foto, das etwa 1916 entstand, wurde vor der da­
maligen Spielschule in Rößel aufgenommen. Wer erkennt 
sich wieder? Wer kann mir mitteilen, ob diese liebe Dia­
konisse noch lebt und wenn ja, wo? Meine Anschrift: Ger­
trad Fahlert, geborene Reinholz, Postfach 2522, 6200 
Wiesbaden 1. 

fpommern, West- 1 
{und Ostpreußen 
9 8tägige Gruppen-Reisen in 45 versch. Kreisstädte 
910—17tägige Rundreisen mit Besichtigungen 
J Prospekte, Beratung, Visabearbeitung nur bei: 
S G R E I F - R E I S E N W 

Postfach 1903 

«A. Manthey GmbH >*5 8 1 0 WITTEN Tel. 02302/41234 

i SANATORIUM AM KÖNIGSTUHL 
Leitender Arzt Dr. H. Hoffecker 

Information durch: Verwaltung • Postfach 43 
5401 Rhens bei Koblenz • Telefon 02628/2021 9 

Haus RENATE, 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. 
Urlaub, Kur, Wochenende, Ge­
schäftsreise. Tel. (0 52 22) 1 05 79 
Moltkestraße 2 und 2 a. 

Urlaub in Bad Lauterberg i. Harz. 
Mod. Zi., fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Filzpantoffel. Echte Filzschuhe 27,90 
Keine Nachn. Prospekte frei. 
Terme, Jesuitenstr. 7-80, 8070 In­
golstadt. 

Königsberger will die Heimat 
bewahren und sucht alte Lite­
ratur, . Landkarten, Bilder, 
Stadtpläne, Stiche etc. zum 
Kauf. K . -J . Mews, Markt 22, 
2322 Lütjenburg, Tel. 0 43 81/4 42. 

Wiss. Buchverfriebs G.m.b.H. 
Postfach 6 Telefon (0 66 34) 6 53 6313 Homberg l 

liefert ständig wertvolle, verlagsneue Bücher zu Sonderpreisen 
z. B. Bildband »Romantische Reise durch den historischen 
deutschen Osten", Leineneinband, Format 28 x 25 cm anstatt 
DM 48,— bei uns für Sie DM 24,80 
Franz Kugler / Adolph von Menzel 
„Friedrich der Große", eine sachliche und anschauliche Bio­
graphie 636 Seiten, Ln., 378 Zeichnungen, Sonderpreis DM 18,— 
Alvensleben / Koenigswald 
„Besuche vor dem Untergang", Beschreibungen deutscher Adels­
sitze von der Altmark bis zu den Masuren. 267 S., 96 Fotos, 
Ln., statt 24,— nur 15,— 
Gustav Freytag, „Soll und Haben", Der Kaufmannsroman des 
deutschen Ostens, 500 S., Hln.-Imitation m. Goldschr. 

nur DM 12,80 
POSTKARTE GENÜGT! KATALOG KOSTENLOS! 

Watutbetnstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie In unübertroffener 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg v. d. H. 

Ludwigstraße 3 
im Kurhaus 
6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im Städtel 6 

6000 Frankfurt/M. 
Schäfergasse 40 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

3000 Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegi 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr. 32 
i. Hs. Hut-
Hölscher 

7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 68 

6800 Mannheim 
Kaiserring L. 15.11 
neben Cafe 
Kettemann 

8183 Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayr 

DIE P R O V I N Z O S T P R E U S S E N 
A u g u s t Ambrassa t 

U n v e r ä n d e r t e r Nachdruck der Ausgabe v o n 1912 
492 Seiten, 147 Abb i ldungen , Format 15,5x21,5 cm, 

bedruckte V o r s ä t z e , gebunden, D M 48,— 

M i t diesem W e r k haben w i r eine der hervorragen­
den Darste l lungen der V o l k s - und Landeskunde 
nachgedruckt, die bis i n entfernte Themen und Ge­
biete Detail treue bewahrt und für den Fachmann wie 
La ien v o m Beginn bis z u m Schluß eine anregende 

L e k t ü r e ist. 
Fordern Sie den ausführlichen Prospekt an! 

M O H N K O P F REPRINTS 
W O L F G A N G W E I D L I C H 

S A V I G N Y S T R A S S E 61, 6000 F R A N K F U R T 

K ö n i g s b e r g in alten Ansichtskarten 

v o n Ruth M a r i a Wagner , 104 Seiten mit 99 A b b i l ­
dungen alter Ansichtskar ten i n O r i g i n a l g r ö ß e , davon 
10 farbig, Format 2 1 x 1 5 cm, gebunden, D M 24,80 

Danzig in alten Ansichtskarten 

v o n H a r r y S. Redmann, 112 Seiten mit 100 A b b i l d u n ­
gen alter Ansichtskar ten i n O r i g i n a l g r ö ß e , davon 
10 farbig, Format 21 x 15 cm, gebunden, D M 24,80 

F L E C H S I G V E R L A G 

S A V I G N Y S T R A S S E 61, 6000 F R A N K F U R T 

Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läßt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der Mondfähre 55 Minuten lang? 
Was sind das für rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T. 55 Grad wärmer als ihre 
Umgebung? Alles unlösbare Mondrätsel? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren Stützpunkten leben elitäre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite erdwärts. Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. Hellsehen, innere Stim­
men. Spuk- und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführlichere Erklärungen in der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ältere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhältlich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Banküberweisung von DM 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 388 039-208 Erich Rehberg, Hamburg. 

Herbert Dombrowski 
Fl e i s c h e r m G ister 

4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 - Tel. 0211/4< 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
~ ... . 400 g-Dose DM 2,90 
Grützwurst 8 0 0 * . D o s e D M 5 i 3 0 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

Rinderfleck 400 g-Dose DM 3,30 HinaemecK Q Q Q g . D o s e D M 6 1 0 

_ . 400 g-Dose DM 3,60 
Schwarzsauer Q Q Q g . D o s e D M 6 7 0 

E W A L D A L I E D T K E 
Liedtke's echtes „Königsberger Marzipan' 

wird nach den überlieferten Rezepten 
der ehemaligen Hof-Conditoren Gebrüder 

Pomatti «. Petschlies, Königsberg, hergestellt. 

früher: 
Königsberg (Ostpr.), 

Am Kaiser-Wilhelm-Platz 

KONIGSBERGER MARZIPAN 

gegr. 1809 

Liebe Freunde des edlen Königsberger Marzipans! 

Als Nachfolger der Begründer der ältesten Königsberger Marzipanherstellung, der Ge­
brüder Pomatti, ist es eine ehrenvolle Aufgabe für uns geworden, diesen leckeren Gau­
menschmaus in der unverändert hohen Qualität herzustellen. Diese Tatsache, wie unsere 
rationell zweckmäßige und preissparende Packung, tragen dazu bei, daß unser Abneh­
merkreis sich laufend erweitert. Aufrichtig danken wir unseren Kunden im Lande wie 
jenseits der Grenzen und in Übersee für das Vertrauen, das uns entgegengebracht wor­
den ist. Seien Sie überzeugt, daß es auch weiterhin unser größtes Bestreben ist, dieses 
Vertrauen zu rechtfertigen. Alle Ihre Aufträge kommen mit Sorgfalt zur Ausführung. 

Liedtke's Marzipan ist ein unverfälschtes, 
hocharomatisches Mandel-Erzeugnis. 

Liedtke's echtes »Königsberger Marzipan" 
garantiert Reinheit und Feinheit. 

j e t z t : 
2400 Lübeck 1, An der Hülshorst 12 

Telefon (04 51) 3 27 66 
Telegramme kayserhaus lübeck 

Aus der Preisliste: 
Teekonfekt-Sichtpackung 250 g DM 7,— 
Teekonfekt-Sichtpackung 500 g DM 14,-

„ -Goldblechpackung 500 g DM 1 5 -

nach Wunsch: 
gefüllt, gemischt, gemischt mit Herzen, 

Randmarzipan, Herzen, Wappen. 

Bitte ausführliche Liste anfordern! 

lana *.>iprt unser lieber Vater und Großvater, Am 9. November 1978 feiert unsei 
Fleischermeister 

Albert Jacob 
aus Schippenbeil, Ostpreußen 

seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Unsere liebe Mutter und Großmutter 

Gertrud Jacob 
wird am 12. November 7 4. J a h r e alt. 
An diesem Tage feiern unsere Eltern auch das t e 8 t d e r 
g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren in Liebe und » ™ ™ * £ e £ N D E R U N D E N K E L 

Rheinufer 26, 5401 Spay/Rhein 

Alle reden vom Bernstein — 
W I R H A B E N I H N ! 

Sogar mit 
Insekten-Einschlüssen, 
Prospekte kostenlos! 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Für 

Helmut Fred Fisch 
und 

Gatt in H i l d a ,Canada* 
herzlichen Glückwunsch zu 
eurem Hochzeitstag, weiterhin 
noch viele glückliche Jahre. 

Eure Freunde und Bekannte 

Am 6. November 1978 feiern 
unsere lieben Eltern 

Franz P ä t z e l 
und Frau Hedwig 

geb. Hopp 
aus Dünen, Kr. Elchniederung 
das seltene Fest der d i a ­
m a n t e n e n H o c h z e i t . 
In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren herzlichst und wün­
schen weiterhin Gesundheit und 
Gottes Segen ihre Kinder Betty 
und Gerda und Schwiegersöhne 
Bruno und Heinz. 
Riedbach Nr. 29. 7187 Schrozberg 

V - J 

Seinen 7 0. G e b u r t s t a g 
feiert am 4. November 1978 
Herr 

Ernst Spindler 
Schneidermeister 

aus Stollendorf — Arys 
Kreis Johannisburg (Ostpr.) 

Jetzt wohnhaft: 
Birkenweg 11, 2950 Leer 1 

Am 13. Oktober 1978 verstarb 
unsere liebe Mutter kurz nach 
ihrem 82. Geburtstag. Frau 

Alice Sonnabend 
geb. Bülowius 

aus Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Inge Stichweh 

geb. Sonnabend 
Sabine, Petra und Carola 
Ute Treine, geb. Sonnabend 
Hans Treine 
Bernd, Karin und Peter 

Oldenburgstraße 4 
3300 Braunschweig 
Hudeplan 40 B 
3000 Hannover-Bornum 

Am 26. Oktober 1978 feiert 

Ida Dietrich 
geb. Teßmann 

aus Miswalde, Kr. Mohrungen 
jetzt St.-Gotthard-Straße 59 

2800 Bremen 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
ihre Kinder 
Doris und Günter Mehlau 
ihre Enkelkinder 
Katharina und Dorothee 

Nach langer Krankheit ent­
schlief am 26. Oktober 1978 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter 

Gertrud Schmidt 
geb. Schwittay 

aus Offenau, Kr. Johannisburg 
Ostpreußen 

im Alter von 55 Jahren. 

In stiller Trauer 
Richard Schmidt 
und Angehörige 

Hüxstraße 112, 2400 Lübeck 

Olgc 

Jahre 
wird am 5. November 1978 un­
sere liebe Mutti und Omi 

j a Pasut 
geb. Krebs 

aus Wildenau, Kr. Orteisburg 
jetzt Op den Stuben 56 

2057 Reinbek 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Geburt — Verlobung 
Hochzeit — Jubiläum 

IHRE F A M I L I E N A N Z E I G E 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

Allen unseren ostpreußischen 
Verwandten, Freunden und Be­
kannten wollen wir hierdurch 
die traurige MitteUung machen, 
daß unsere liebe, unvergeßliche 
Mutter, Omi, Uromi und Tante 

Dora Kuehn 
geb. Markull 

geb. 20. 5. 1898 gest. 30. 8. 1978 
aus Königsberg (Pr) 

istT i m m e r v o n u n s gegangen 

In stiUer Trauer 
Helmut und Anne-Liese 
standfuß, geb. Kuehn 
Hellmut und Traudel Renoldi 

geb. Peters 
mit Rüdiger und Leonle 
Angelika Renoldi 
Hans-Joachim Renoldi 

Schottland, Edinburgh 
Aachen. Landgraben 93 

Am 28. Oktober 1978 hat Gott der Herr unsere liebe Tante 
Groß- und Urgroßtante, Schwägerin und Kusin? 

Maria Petereit 
geb. Pfeiffenberger 

aus Ulmental, Kreis Tilsit-Ragnit 

im 89. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit gerufen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Irmhild Engelmann, geb. Czekay 
Hans Engelmann 

Grenzstraße 28, 2950 Leer (Ostfriesl) 
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In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer 
lieben Mutter, Großmutter, Urgroßmutter. Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Ella Hennig 
geb. May 

• 9. 1. 1896 t 29. 10. 1978 

die lern unserer Heimat Ostpreußen von uns ge­
gangen ist. 

Ulrich Hennig 
Ursula Hennig, geb. Bringezu 
Kui-Pin Mow 
Annelis Mow, geb. Hennig 
Klaus Ertner 
Karola Ertner, geb. Hennig 
Klaus Peter Hennig 
Marianne Hennig, geb. Menke 
Urenkel und Anverwandte 

Breul 10 a, 4400 Münster, Groton/Mass. (USA), Eppstein/Taunus, 
Leverkusen. Lauften und Koblenz 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 3. November 1978, um 
12 Uhr in der Kapelle des Waldfriedhofs Lauheide statt; an­
schließend war die Beisetzung. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb heute, wenige Tage 
vor Vollendung seines 86. Lebensjahres, unser lieber Vater, 
Großvater und Bruder 

Siegfried Wollermann 
aus Heiligenbeil, Ostpreußen 

Im Namen aller Angehörigen 
in stiller Trauer 
Horst Wollermann und Frau Hildegard 

geb. Meseke 
Losiusweg 13. 3200 Hildesheim 

Heinz Wollermann und Frau Ilse 
geb. Jeromin 
Bei der Lutherkirche 3 
2153 Neu-Wulmstorf 

und Enkelkinder 
Susanne Riedel, geb. Wollermann 

Fliederweg 10. 3257 Lüdersen 

Müdener Weg 46, 3000 Hannover 61, den 22. Oktober 1978 
Die Trauerfeier hat am 27. Oktober 1978 In Hannover stattge­
funden. • j 
Statt freundlich zugedachter Blumen- und Kranzspenden bitte 
im Sinne des Verstorbenen Geldspenden an Heimatkreis Helli-
genbeil/Landsmannschaft Ostpreußen, Postscheckkonto Ham­
burg Nr. 2756 82-203 (Emil Kuhn) für die Aktion „Dein Päckchen 
nach Drüben". 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute nach einem arbeits­
reichen erfüllten Leben sanft und ruhig meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, unsere gute Omi, Schwester. Schwägerin 
und Tante 

Emma Meyhöfer 
geb. Mauer 

aus Sudeiken, Kreis Stallupönen 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiner Trauer 
Egon Plantikow und Frau Irmgard 

geb. Meyhöfer 
Enkel Dirk und Frank 
und alle Anverwandten 

Danziger Straße 58 a, 2117 Tostedt den 23. Oktober 1978 

Am 25. Oktober 1978 entschlief unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Groß- und Urgroßmutter 

Emilie Allißat 
geb. Wisbar 

aus Argenfurth, Kreis Tilsit 

im 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Kurt Allißat und Frau Margarete, geb. Suppa 
Charlotte Krämer, geb. Allißat 
Gerd Habermann und Frau Gerda, geb. Allißat 
Gerd Schulze und Frau Edith, geb. Allißat 
Rolf Brockmann und Frau Gertrud, geb. Allißat 
7 Enkel und 3 Urenkel 

Im Eichholz 14, 2400 Lübeck 
Die Trauerfeier hat in Lübeck stattgefunden. 

Am 2. Oktober 1978 entschlief nach einem erfüllten Leben 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. Oma und Uroma 

Helene Moeller 
geb. Froese 

aus Insterburg, Königsberger Straße 14 

im 87. Lebensjahre. 

In Dankbarkeit für alle Liebe und Fürsorge 
trauern um sie 
ihre Kinder 

Jahnstraße 98. 3340 Wolfenbüttel, im Oktober 1978 

Plötzlich und unerwartet ging heute meine Innigstgeliebte 
Krau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und Omi, Schwe­
ster und Schwägerin 

Hedwig Langecker 
geb. Fischer 
• 7. 4. 1909 

Angerburg, Ostpreußen, Reckliesstraße 9 

für immer von uns. 

In stiller Trauer 
Willi Langecker 
Hans-Werner Langecker und Frau Bärbel 
Eberhard Langecker und Frau Helga 
Jürgen Kempf und Frau Astrid 

geb. Langecker 
Enkelkinder und Anverwandte 

Julius-Leber-Straße 19, 5630 Remscheid, den 7. Oktober 1978 

V Wohl hast du mir viel Schweres 
aufgeladen, halfst aber auch, 
daß fruchtet das Leid. 

Psalm 71, 20 
Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben starb 
fern der Heimat unser lieber Vater, Großvater und 
Schwager 

Alfred Seienz 
geb. 10. April 1893 gest. 27. Oktober 1978 

Viehgroßkaufmann Landwirt und Molkereibesitzer 
aus Schönbruch und Abschwangen, Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 
Werner Seienz und Frau Helga, geb. Brede 
Hans-Joachim Seienz und Frau Inga 

geb. Markwardt 
Eva-Maria Seienz und Norbert Strocka 
Olga Poweleit als Schwägerin 

Berliner Straße 8. 3505 Gudensberg, den 27. Oktober 1978 
Die Beerdigung fand am 1. November 1978 auf dem Friedhof 
in Gudensberg statt. 

Heute morgen nahm Gott der Herr nach schwerem 
Leiden, jedoch für uns unfaßbar, meine liebe Frau, 
meine gute Tochter und Schwester, unsere Schwä­
gerin, Nichte und Tante 

Hildegard Heinz 
geb. Schwarz 

geboren am 21. 5. 1933 in Mettkeim, Kreis Labiau 

In tiefem Schmerz 

Horst Heinz 
Rosa Schwarz 
Gerda Bludschun, geb. Schwarz 
Hanna Schwarz 
und alle Angehörigen 

Malvenweg 2, 4830 Gütersloh 1, den 18. Oktober 1978 

Die Trauerfeier war am Dienstag, dem 24. Oktober 1978, um 
11 Uhr in der Kapelle des Johannesfriedhofes. 

Alfred Reich 
17. 8. 1904 11. 10. 1978 

aus Tilsit, Drogerie Forstreuter 

Mein lebensfroher, geliebter Mann, liebevoller Vater, Schwie­
gervater, Bruder und Schwager wurde von schwerer Krankheit 
erlöst. 
In tiefer Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Brigitta Reich, geb. Lobeck 
Friedrich Danne und Frau Beate 

geb. Reich 
Dr. Fritz Küster und Frau Elsa 

geb. Reich 
Heinz Reich und Frau Hilde 

geb. Kleinke 

Schillerstraße 28, 3250 Hameln 

Meine inniggeliebte Frau, unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter 

Elisabeth Ehlert 
• 4. 8. 1900 t 19. 10. 1978 

ist nach schwerem Leiden für immer von uns gegangen. 

Willy Ehlert 
Gisela Syttkus, geb. Ehlert, mit Familie 
Ursula Nahas, geb. Ehlert. mit Familie 

Theresienstraße 51, 8000 München 

Die Trauerfeier hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 12. Oktober 1978 
plötzlich und unerwartet unsere herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, liebe Omi, Schwester und Tante, Frau 

Margarete Stopienski 
geb. Kühnast 

im 79. Lebensjahr. 
Ihre Heimatanschrift war Wasienen. Kreis Neidenburg. 

Sie folgte ihrem 1945 verschollenen Ehemann 
Wihelm Stopienski 

sowie ihrem gefallenen Sohn Horst. 

In stiller Trauer 
Heinz Wilkop und Frau Helene 

geb. Stopienski 
Echterhoffsweg 9. 4800 Bielefeld 

Karl Stopienski und Frau Lotte 
geb. Behneke 

Klaas Dannenberg und Frau Christel 
geb. Stopienski 

Peter, Ute. Uwe und Jörg 
als Enkelkinder 

Wir betteten sie in Osterwohle, Kreis Salzwedel, zur letzten 
Ruhe. 

Unerwartet und für uns alle unbegreiflich, ist mein geliebter 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Schwiegersohn 

Karl Kahlau 
Oberregierungsrat a. D. 

geb. 10. April 1913 in Bergau, Ostpreußen-- M ,1 

heute friedlich für immer entschlafen. 

In tiefem Schmerz 

Rotraut Kahlau, geb. Gerber 
Friederike Kahlau-Dirr 
Karl-Georg und Matthias Kahlau 
Reinhard Dirr 
Helene Gerber 

8132 Tutzing. 17. Oktober 1978 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 4. Oktober im 
75. Lebensjahre unser lieber Bruder 

Gustav Wunderlich 
Es trauern um ihn 
Familie Wunderlich 
Anverwandte, Nachbarn und Freunde 

Wir gedenken auch unserer Brüder 

Max Wunderlich 
t 6. 4. 1975 

Otto Wunderlich 
t 27. 4. 1978 

3111 Emern, den 4. Oktober 1978 
Die Trauerfeier war am Montag, dem 9. Oktober 1978, um 
13 Uhr in der Friedhofskapelle in Emern. Anschließend Über­
führung zur Einäscherung. 

Fern der Heimat mußt* ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin jetzt hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Heute entschlief nach langer, schwerer Krankheit mein lieber 
Mann und guter Vater, unser Schwager, Onkel und Großonkel 

Gustav Anders 
aus Klein-Kutten. Kreis Angerburg 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
Emma Anders, geb. Bronowski 
Edith Anders 
und alle Anverwandten 

Wacholderstraße 21, 4018 Langenfeld, den 20. Oktober 1978 
Beisetzung fand auf dem städtischen Waldfriedhof Langen-

Martin Ewert 
• 1. August 1912 t 21. Oktober 1978 

aus Tilsit, Deutsche Straße 50 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Jenny Ewert 

Quadenweg 87 b 
2000 Hamburg 61 

Trauerfeier am Montag, dem 6. November 1978, um 14.45 Uhr 
im Krematorium des Friedhofs Hamburg-Ohlsdorf in der 
Halle C. 
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Der große preußische Jude Hans-Joachim 
Schoeps hat schon vor mehr als einem Jahr­
zehnt vor der aufkeimenden Selbstzerstö­
rung der Deutschen in der Bundesrepublik 
Deutschland gewarnt. Gehört hat man weit­
hin nicht auf ihn, so wenig, wie etwa auf 
Schelsky und andere konservative Geister, 
die wie einsame Kassandras frühzeitig ge­
nug das heraufziehende und immer mehr 
um sich greifende Unheil zu bannen such­
ten. Muß erst alles zerkrachen, bis es besser 
wird? 

Viel ist bei Warnungen und Untersuchun­
gen dieser Art von den offen sichtbaren Zu­
ständen die Rede: Vom Terror, von der 
Hochschulanarchie, vom Leistungsabfall in 
den Schulen, von den sich häufenden Stra­
ßenkrawallen, von Rauschgifttoten und was 
dergleichen mehr genannt wird. Freilich 
stimmt es, was der besorgte Betrachter auf 
diesen Feldern erblicken kann, ist schon 
schlimm genug. Einsichtige Männer zitieren 
vor diesem Hintergrund auch immer öfter die 
uralten chinesischen Bürgerkriegsregeln, in 
denen es heißt: Zersetzt, was immer im 
Lande Eurer Feinde gut ist, macht ihre Göt­
ter lächerlich und zerrt alles Herkömmliche 
in den Kot, verbreitet Streit und Uneinig­
keit unter den Bürgern, stachelt die Jugend 
gegen die Älteren auf, schickt leichtfertige 
Frauen und laßt sie das Werk des Verfalls 
zu Ende führen. 

Ob dies nun alles tatsächlich planmäßig 
und von Moskau ferngesteuert geschieht, 
oder ob ein nicht kleiner Kreis von Intel­
lektuellen aus einem falschen, utopischen 
Denkansatz heraus dies alles aus eigenem 
Antrieb bewirkt, ist eine Frage, die gestellt 
werden sollte — auch wenn sie vielleicht erst 

Unübersehbare Warnzeichen 
irgendwann nach der Öffnung der heute 
noch verschlossenen Archive beantwortet 
werden kann. Eine andere Frage indessen 
läßt sich leichter beantworten, eine Frage, 
die bisher weniger gestellt wurde, die Frage 
nämlich nach den weniger sichtbaren Zeichen 
des Zerfalls der kleinen Gemeinschaften, der 
Familien, der Generationsbeziehungen, dem 
Betriebsklima, der Arbeitsmoral, ja dem 
allgemeinen Haltungs- und Moralverständ­
nis überhaupt. 

Weil hier die Erscheinungen weniger auf­
fällig sind, werden sie weniger beachtet, 
wiewohl zum Beispiel die steigenden Ehe­
scheidungszahlen — oft als Erweis von so­
genannter Emanzipation sogar gefeiert — 
viel zu bemerkbar sind, als daß man sie als 
Warnzeichen übersehen könnte. Ebenso be­
merkbare Warnzeichen sind gewiß die stän­
dig steigende Kleinkriminalität und das 
landläufige Augenzwinkern des kleinen 
Sünders gegenüber der Korruption der gro­
ßen Fälle, die kaum noch Empörung, son­
dern eher den Entschluß auslösen, es im Klei­
nen den Großen nachzumachen. 

Hier soll nicht wehleidig geklagt werden. 
Weder Bußpredigt noch Weltverbesserer-
tum überzeugen. Die Menschen immer und 
überall waren Sünder. Die Kirche in ihrer 
Weisheit hat das immer gewußt und auch 
danach gehandelt. Doch der Wandel des Ver­
ständnisses von der Beichte zur Psychoana­
lyse zeigt, was geschieht. Die Beichte, in 
welcher Form immer, war ein Sündenbe­
kenntnis dessen, dem Sünde eben Sünde 
ist, dessen Fleisch aber gelegentlich schwach 
wird. Heute spricht schon nahezu jede Ver­
käuferin, die möglicherweise das Wort Psy­
choanalyse weder schreiben noch ausspre­
chen kann etwa so: Ach, laß ihn doch, das 
darf man nicht verurteilen, gut, er hat ge­
stohlen, seine Frau betrogen, gelogen; er 
hatte eben eine schlechte Kindheit! Jetzt 
muß er alles nachholen, er kann nichts da­
für." Das Sittengesetz der Kirche verzieh 
dem bereuenden Sünder. Die Psychoanalyse 

Die Psychologie als Alibi 
gab die Formel aus: Alles verstehen, heißt 
alles verzeihen. Der Maßstab selbst, an dem 
irgendein soziales oder partnerschaftliches 
Tun gemessen wurde, ist von der Säure der 
inneren Zersetzung weitgehend zerfressen 
worden, und eine der geistigen Hauptursa­
chen ist die Psychoanalyse. So ist jegliche 
Autorität angeknackst. Die sittlich-mensch­
lichen Einrichtungen sind solange hinterfragt 
worden, bis sie vom Hinterfragen hohl und 
leer wurden. Sittliche Begriffe wie Ehre, 
Wahrhaftigkeit, Pflichterfüllung, Selbstlo­
sigkeit, wagt kaum noch einer in den Mund 
zu nehmen, ohne daß ihn die Furcht be­
schleicht, sich lächerlich zu machen. 

Der tatsächliche Zustand des Lebens in 
dieser Gemeinschaft läßt sich an vielerlei 
ablesen. Ein Großvater vergangener Jahr­
hunderte und Jahrzehnte wurde grundsätz­
lich als ehrwürdig angesehen, mochte man 
den jeweiligen Mann nun mögen oder weni­
ger mögen, man ehrte ihn und sein Alter. 
Heute ist „Opa" weithin ein verächtliches 
Schimpfwort geworden, das besonders die 
befreite, aufmüpfige Jugend ohne Skrupel 

Vom inneren Zerfall 
eines Volkes 

Auflösung des allgemeinen Haltungs- und Moralverständnisses 
VON FRITZ RAGGE 

,Und wie kamen Sie darauf, daß hier alles Pech und Schwefel wäre . . . ? ' 

verwendet. Generationskonflikte hat es im­
mer gegeben, aber im Schnitt brachte auch 
der zornigste, mit seinem Vater streitende 
junge Mann, sich an einer unübersteigbaren 
Respektgrenze zum Schweigen. 

Aus dem natürlichen Generationsverhält­
nis mit Liebe, Fürsorge und Verehrung wur­
de im Bewußtsein, auch im offiziellen Sprach­
gebrauch, der Generations-Vertrag. Wer 
etwa des Dichter-Sohnes und Anarchisten 
Bernward Vesper Apo-Bekenntnisbuch „Die 
Reise" entnimmt, wie jener Sohn die Bauch­
form und gar die Genitalien seines Vaters 
verächtlich beschreibt, der spürt unter Ekel 
und Grauen, wie hier jedes natürliche und 
sittliche Empfinden zersetzt ist. Die immer 
mehr anschwellende Zahl der Väter und 
Mütter, die unter dem Generationsvertrag 
danklos zur Kasse gefordert werden, haben 
nicht nur zu leiden, sie sind auch seelisch 
abgekoppelt, selbst dann, wenn ihre Kinder 
nicht in der Anarcho-Szene mitspielen. Daß 
im umgekehrten Sinne auch viele Eltern-
Kind-Verhältnisse nicht mehr stimmen, zeigt 
die Zahl der Schlüssel-Kinder, der Schei­
dungswaisen, der Krippen-, Kinderhort- und 
Geld-statt-Liebe-Kinder. 

Kaum eine Einrichtung, keine Beziehungs­
form unseres Lebens aber spiegelt wohl den 
Verfall der Gemeinschaft besser wieder als 
der bedenkliche Zustand einer immer größer 
werdenden Zahl von Ehen, ja das sich viel­
fach wandelnde Partnerverständnis von 
Mann und Frau überhaupt. Gewiß kann man 
diese, wie auch alle anderen Erscheinungen, 
keineswegs verallgemeinern, so als gäbe es 
die — landläufig von allerlei Literaten und 
progressiven Geistern verspottete heile 
Welt gar nicht mehr, überall sind noch In­
seln im Meer der Zersetzung, auf denen 
noch gesundes Leben wächst. Aber dieser 
Literaten-Spott über die „heile Welt" ist 
auch ein Zeichen, denn heil in diesem unter­
stellten Sinne war die Welt nie, aber sie 
war darauf aus, Konflikte als Lebensaufgabe 
einer sittlichen Bewährung zu begreifen, 
nicht aber als Vorwand zum Ausgreifen in 
den Egoismus. 

Es scheint, als dränge der Klassenkampf­
bazillus immer mehr auch in Ehe und Part­

nerbeziehungen ein. Man will einander nicht 
mehr helfen und dienen, man empfindet viel­
mehr die einstmals selbstverständlich etwa 
dem Manne aufgetischte Tasse Kaffee als 
erniedrigendes Bedienen. Wohin Du gehst, 
dahin will ich auch gehen, wie es in einem 
alten Kirchenlied heißt, das finden immer 
mehr Leute beiderlei Geschlechts als über­
holt, denn man muß sich ja unter Nutzung, 
ja Ausnutzung der Partnerbeziehung vor 
allem selbst verwirklichen, was immer das 
auch bedeuten mag. Es bedeutet ganz ge­
wiß, daß man für sich selbst und nicht für 
einen anderen leben will, was einmal für 
viele ein Glück und die Erfüllung gewesen 
ist. 

Die Ehe — ursprünglich introvertiert, 
gleichsam um den geheiligten Mittelpunkt 
des Familienbegriffes nach innen auf ein 
gemeinsames Ziel gerichtet, beginnt sich im­
mer mehr ins Extrovertierte vom Mittel­
punkt hinweg nach außen zu drehen. So 
wurde und wird sie im Verständnis von 
immer mehr Menschen immer mehr zu einem 
jederzeit kündbaren Vertragsverhältnis, das 
beendet wird, sobald einer der Partner die­
ses Vertrages seine auf sich selbst und die 
Außenwelt gerichteten Lebensziele durch 
den Lebenspartner eingeengt sieht. 

Es könnte wahrscheinlich ein dickes Buch 
füllen, wollte man den mit diesem Zerset­
zungsprozeß einhergehenden Wortverständ­
nis- und Begriffswandel im einzelnen schil­
dern und deutlich machen. Aber es beginnt 
immer mehr wirklich zu werden, wovor der 
deutsche Philosoph Schelling schon vor über 
zweihundert Jahren angesichts der Errun­
genschaften der letztlich für diesen Nieder­
gang verantwortlichen Geisteshaltung der 
französischen Revolution warnte. Schelling 
schrieb: 

„Auf die unsinnigste Anmaßung absoluter 
Egoität wurde eine den Alten in diesem Sin­
ne völlig unbekannte Wissenschaft gegrün­
det, ein sogenanntes Naturrecht, daß allen 
zu allem ein gleiches Recht und keine inner­
lich bindenden Pflichten, keine positiven 
Handlungen, sondern nur Unterlassungen 
und Einschränkungen kennt, die sich jeder 
an seinem ursprünglichen Recht bloß in der 

Absicht gefallen läßt, um den übrigbleiben­
den Rest desselben desto sicherer in selbst­
genügsamer Abgeschlossenheit genießen zu 
können. Aus dieser trüben Quelle schnöde­
ster Selbstsucht und Feindseligkeit aller ge­
gen alle entstand dann die Vorstellung eines 
Staates durch menschliche Übereinkunft und 
gegenseitigen Vertrag. Alle Tugenden sind 
dann entweder bloß verneinender Art oder 
können ebenfalls nur von dieser Seite er­
scheinen. Der ganze Wert des Menschen be­
steht in der Einschränkung, die er sich in 
der Ansehung anderer auferlegt, nicht in 
dem, was er für andere vollbringt. Tugen­
den, die sich nur im Zustand eines öffent­
lichen und gemeinsamen Lebens entwickeln 
können, gibt es nicht, sondern bloß Tugen­
den des Privatlebens. Auch der Staat glaubt 
solcher Tugenden entbehren zu können, so 
wie jeder innerlich bindenden Kraft, gerade 
das Lebendige geht nicht ein in diesen Staat 
und ist ihm nichts." 

Mit diesen Sätzen deutet Schelling auf die 
Ursache unserer heutigen Zersetzung, darauf 
nämlich, daß der aus seinen Bindungen und 
Verpflichtungen gerissene Mensch zugleich 
auch den inneren Halt verliert und dabei, 
was wohl inzwischen auch deutlich gewor­
den ist, persönlich keineswegs glücklicher 
geworden ist. Nicht das Glück ist vermehrt 
worden, sondern das Leid. Die Zahl der Kon­
flikte, weil beim vorherrschenden An­
spruchsdenken jeder nur darauf aus ist, dem 
anderen einen Vorteil, einen Gewinn, eine 
Lust zu neiden und abzujagen, wächst stän­
dig, wiewohl niemand bei dieser immer ge­
steigerten Jagd nach Selbstverwirklichung 
und Glück je ans Ziel käme, denn Ansprüche 
und Wünsche sind unendlich. Diese Lebens-

Grassierende Ich-Sucht 
läge immer mehr jedes einzelnen Menschen 
erzeugt jenes grausame Klima, daß im rück­
sichtslosen Autofahren ebenso sichtbar wird, 
wie in den mühsam in U-Bahnen stehenden 
alten Menschen, denen immer weniger Ju­
gendliche einen Sitzplatz anbieten. Dies Kli­
ma zeigt sich darin, daß technisch immer 
modernere Krankenhäuser in der liebevol­
len Betreuung der Menschen immer mehr 
nachlassen, ja oft genug schon unmensch­
lich geworden sind. Es zeigt sich in jenem 
herzlos-grausamen Satz, den immer mehr 
Menschen hierzulande für fortschrittlich hal­
ten und den sie sprechen, wenn jemand in 
Not ist, Rat oder Zuspruch braucht: „Das ist 
Ihr Problem." Auch jener Satz, den Erzieher 
und Heilpädagogen oft hören mußten, wenn 
sie ein Fehlverhalten, eine sozial schädliche 
Handlung zu rügen und zu korrigieren hat­
ten, dringt immer mehr vor, jener Satz der 
die vollständige Unverantwortlichkeit des 
Sprechenden ausdrückt für irgendetwas aus 
ihm selber: Das ist ja meine Sache. 

Vergleicht man dieses allgemeine Klima 
mit jenem durchgängigen Gemeinschafts­
denken, wie es wohl jeder, der dabei war, 
während des Krieges etwa im Luftschutz­
keller, als Soldat an der Front und im „Front-
und Heimat-Bewußtsein" erlebt und voll­
zogen hat, dann wird der Grad der fort­
geschrittenen Selbstauflösung ganz beson­
ders deutlich. 

Und geradezu tragisch für sehr viele Ein­
zelne in Ehen, Familienbeziehungen oder im 
Arbeitsbereich mag es sein, wenn zwei Men­
schen aufeinanderstoßen, deren einer noch 
jene auf die Pflicht bezogene Inneneinstel­
lung zu seinem Tun und seinen Handlungen 
hat, während der andere nach nichts als nach 
Selbstverwirklichung, also jener totalen von 
Schelling angekündigten Egoität strebt. 
Wahrscheinlich spielen sich die echten Tra­
gödien unserer Zeit in diesem Grenzbereich 
zweier Lebenswelten ab, denn die sonstigen 
Konflikte gehen nur um den ein bißchen 
größeren Futternapf. 

Wie lächerlich mag für viele heute die 
Geschichte wirken, die ich einmal in meinem 

Wenn die Einheit z e r f ä l l t . . . 
Französisch-Lehrbuch lesen mußte: Ein Va­
ter auf dem Sterbebett bat seine sieben 
Sohne zu sich und hielt ihnen ein Bündel 
mit sieben Holzspänen vor mit der Auf­
forderung, sie zu zerbrechen, was selbst dem 
Stärksten unter den Söhnen nicht gelang. 
Danach zerlegte der Vater das Bündel in 
sieben Einzelspäne und knickte mühelos alle 
sieben Späne einzeln. Und diese Lehre paßt 
auf alles. Sie paßt auf zerbrechende Ehen, 
auf die von Generationskämpfen zerrisse­
nen Eltern-Kind-Beziehungen, auf die 
Kampfe der Klassen und Interessen-Ver­
bände gegeneinander. Sie könnte auch pas­
sen auf unser ganzes deutsches Volk, falls 
eines Tages einer diese aufgelöste, aller 
Werte beraubte Gesellschaft Span für Span 
einzeln zu knicken unternimmt, damit dann 
die Fruchte der chinesischen Bürgerkriegs­
lehre mit leichter Hand erbend. Doch wes­
halb sollte man diesmal auf uns hören, wenn 
man schon auf Professor Schoeps nicht ge­
hört hat. 


